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Borrede 


Daß ih, da der Meifter moderner Biographie, da 
Varnhagen von Enſe Chamifjo früher gekannt als ich und 
ihm gleich wie ich bis an fein Ende nahe geftanden, es 
dennoch unternehme, Chamifjo’3 Leben zu beichreiben, be= 
ruht nicht allein auf Barnhagens öffentlicher Aufforderung 
dazu im „Freihafen,“ ſondern entfcheidend auf einer letzt⸗ 
willigen Verfügung Chamiſſo's. Diefer hat naͤmlich un: 
term 30. Auguft 1531, als zum erfienmale die Cholera in 
Berlin auögebrochen war, den Wunfch fchriftlich niederge⸗ 
legt: „Hitzig folle, wenn er ihn überlebe, eine Auswahl 
aus feinen nachgelaffenen Papieren herausgeben und eine 
biographifche Notiz vorausſchicken.“ 

Es bleibt mir daher nur ein Wort zu fagen übrig über 
dad Wie der Loͤſung ber mir von dem Dahingefchiedenen 
geftelten Aufgabe. Hieruͤber nun konnte ich nicht lange 
zweifelhaft fein. Wo fo viel Material vorhanden ift, einen 
durch und durch eigenthüumlichen Menfchen fich durch fich 
jelbft darſtellen zu laſſen, ald hier, würde es frevelhaft 
erfcheinen, mehr vom Eigenen hinzuzuthun, ald was uns 
umgänglich nothwendig ift, den Zufammenhang, da wo 
die fchriftlichen Urkunden Lüden laffen, herzuftellen. Am 
Schluffe des Werks fol in Andeutungen verfucht werben, 
bie — Strahlen der leuchtenden Erſcheinung in 
Einem Brennpunkt zufammenzufaffen. 

Sch erwarte wohl, aber ich fürchte ihn nicht, den Vor⸗ 

wurf von mancher Seite zu vernehmen, als hätte ich an 
Briefen, namentlid) an Briefen aus der Jugendzeit Cha- 
miſſo's, zu viel gegeben. Nicht mehr davon zu unter- 
drüden, dazu bin ich aber durch eine Hoffnung bewogen 
worden, in welcher ich mich nur mit tiefem Schmerz ge- 
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taͤuſcht ſaͤhe. Deutſchland hat Chamiſſo als Mann der 
Wiſſenſchaft anerkennen, es hat ihn als Dichter achten 
lernen; durch ſeinen Briefwechſel nun und dasjenige was 
ich aus ſeinem Leben erlaͤuternd beigegeben, hoffe ich wird 
es ihn als Menſch, vorzuͤglich als Freund, wie es deren 
wohl wenige giebt und gegeben hat, auch innig lieben ler⸗ 
nen, und von einem den man liebt, wie koͤnnte man von 
dem zu viel hoͤren! Wer ſein De bei der Darlegung im 
Grunde äußerlich wenig verwidelter Lebensereigniffe nicht 
in Liebe für den erglühen fühlt, der diefe Ereigniffe in= 
nerlich zu verarbeiten gewußt, wie der tief empfindende 
Chamiſſo; nun der lege das Buch bei Seite und greife 
nach pifanten Memoiren, wie folche unfre Zeit ja fo viele 
darbietet.. : , 

Es ift meinen früheren in ähnlicher Form wie bie 
gegenwärtige rebigirten Lebenöbefchreibungen von Hoff- 
mann und von Werner viel Lob zu Theil geworden; Feines 
über welches ich mich mehr gefreut hätte, als über das von 
Heine. Er bezeichnet fie in feiner „romantischen Schule" 
mit Einem Worte, ald „gewiffenhafte Arbeiten‘ und 
dies Prädikat, glaube ich, verdienen fie. Möge ed auch der 
Biographie Chamiſſo s von unpartheiifchen Richtern zu 
Theil werden! Es ift meine letzte biographifche Arbeit, 
denn ed kann mir Fein Adelbert mehr fterben. 


Berlin, im Sommer 1839. | 
Aulius Eduard SHikig. 


— — 
— — — —— 
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1781 bis 1805. 


Ghamiffo’3 Schriften. V. 1 
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Adelbert von Chamiffo, unter diefem Namen uns 
Deutfhen ewig theuer, eigentlich Louis Charles Adelaide, 
geboren in der legten Woche de Januar 1781 auf dem 
Schloſſe Boncourt in der Champagne, getauft dafelbft 
am 31. Januar, mar einer der, jüngern Söhne feines 
Vaters, Louis Marie Comte de Chamisso, Vicomte 
d’Ormond, Seigneur de Boncourt, Magneux, Tournoi- 
son, Leviel Dampierre etc. Capitaine au Regiment 
Royal &tranger Cavallerie, Chevalier de l’ordre mili- 
taire St. Louis, puis (1792) Lieutenant Colonel aide 
de Camp du Marechal de Broglie, und feiner Mutter, 
Marie Anne Gargam. 

Das Lothringifche Gefchleht der von Chamiffo iſt 
uralt und führt feinen Stammbaum in ununterbrochener 
Linie aufwärts bi8 zu Gerard de Chamissot — denn 
fo, auch Chamizzot, Chemizzot und Chamisso fchrieben 
fi) die Glieder der Familie abmwechfelnd *), bis fie durch 


) Auh wohl Chameffon. In Reuchlins Gefhihte von 
Port:Royal, Hamburg und Gotha 1839, ©. 422.23. 24. kommt 
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einen Beſchluß vom Jahre 1789 die legtere Schreibart 
für künftige Zeiten feftfegten — welcher zu Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts lebte. Diefer Altefte befannte 
Ahnherr Eommt in einem Kaufcontracte von 1305, der 
eine Mühle zu Lanienville betrifft, als Verkaͤufer vor 
und er führte fehon damals das Wappen, welches ſich 
bis auf den heutigen Tag unter feinen Nachkommen er: 
halten hat; im filbernen Schilde unten zwei geftürzte 
(nach unten gewandte) fchwarze Hände und über denſel— 
ben fünf in Form eines Herzens gelegte Kleeblätter *). 

Der Name Chamiffo rührt von einer nicht mehr 
eriftivenden Stadt her, mie ſich dies aus dem Titel der 
Kamilie Chamiffo in jener fernen Zeit ergiebt, welcher 
(autete: Sires et Chevaliers de la Chatellenie (Herr— 
haft) de Chamizzot, zu welcher Herefhaft außer der 
Stadt Chamizzot auch noch die Städte Lanienville, Gou: 
hailant und andere gehörten. Chammizot findet fich ſchon 
in einer Urkunde aus dem zweiten Jahre der Regierung 
Karls des Großen als Cambisonum (Chamesson sur 
Seine pres Chatiilon sur Seine) in der Eigenfchaft als 
palatium regis. 

Die Familie erfcheint übrigens nad) den uns vorliv: 
genden beglaubigten von dem aͤlteſten Bruder Adelberts 
zefammelten biftorifchen Notizen, nicht minder ausgezeid): 


aus den dreißiger Jahren bed 17ten Jahrhunderts eine Novizen- 
Oberin, Fräulein von Chameffon aus der Champagne, vor, die 
unftreitig zu diefer Familie gehört hat. 


*) &. umftehent. 
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net durch großen Guͤterbeſitz als durch treue Anhaͤnglich— 
keit an ihre Lehnsherren, die Herzoͤge von Lothringen, 
durch Verwaltung bedeutender Aemter im Herzogthum, 
und durch glaͤnzende eheliche Verbindungen, wodurch ſie 
mit vielen regierenden Haͤuſern in Europa in Verwandt: 
ihaft trat. So 3. B. wurde durch die Ehe eines Jac- 
ques de Chamisso, welche er im Fahre 1612 mit Ni- 
colle de Thige ſchloß, deren Sohn Jacques Philippe 
im fiebenten Grade verwandt mit dem Könige Chriftiern IV 
von Dänemark, Karl IV Herzog von Lothringen, und 
Sohann Sigismund, Kurfürften von Brandenburg; fo 
heirathete der Großvater unſers Dichters, Robert Louis 
Hippolyte de Chamisso de Boncourt, geboren 1693, im 
Sahre 1737 ein Fräulein d’Ernecourt und wurde da: 
duch im zwölften Grade mit den Königen von Franf: 
reih, Spanien und Neapel verfchwägert. Aehnliche ver: 
wandtfchaftliche Beziehungen ftellen ſich in neuerer Zeit 
heraus zu den Häufern Carignan, Beauharnois, u. ſ. w. 

Die Aeltern Adelberts lebten ruhig auf ihrem in dem 
Dorfe Ante belegenen Stammfise Boncourt, als die 
Stürme der Revolution auch fie erfaßten. Boncourt 
wurde dem Boden gleich gemacht, und aus der Zerſtoͤ— 
rung von vielen Schäßen, die e8 enthielt, nichts gerettet. 
Unter- diefen beflagt die Familie hauptfächlich den in der 
Waffenkammer aufbewahrten Degen des Marfchall Bil: 
lars. Dies Schwert hatte jener große Feldherr dem 
Großvater Chamiffo’s verliehen, welchen er am Bor: 
abende einer entfcheidenden Schlacht (1708) beauftragte, 
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feine Befehle einem von ihm abgefchnittenen Corps zu 
überbringen und der fich diefes Auftrags glüdlicy entle— 
digte, indem er zur Nachtzeit ſich feinen Weg mitten 
durch das feindliche Heer zu bahnen wußte. Bei diefer 
Veranlaffung ſchenkte ihm der Marfchall den Degen und 
ernannte ben kuͤhnen Boten, der damals nicht mehr als 
15 Sahre zählte und im 13ten Jahre als Faͤhnrich ein- 
getreten war, fogleih zum Hauptmann. Während des 
Ausbruchs der Revolution befanden fich die beiden Altern . 
Brüder Adelberts, Hippolyt (geboren 1769 und nody am 
Leben) und Karl (geboren 1774, im Sahre 1817 zum 
Präfecten des Departementd du Lot ernannt, bereits 
verftorben) als LKeibpagen im Dienft Ludwigs XVI. 
Karl war unausgefegt um die Perfon des unglüdlichen 
Monarchen in deffen bedrängteften Lagen; namentlih an 
dem verhängnißvollen 10ten Auguft 1792, dem Todes: 
tage fo vieler Franzofen aus edlen Gefchlechtern. Bei 
einem Auflaufe. wurde der treue Süngling zerfchlagen 
und verwundet. Ein Mann aus niedrigem Stande ret- 
tete ihm das Leben. Der König verkannte nicht das 
Verdienft, welches fi fein Page um ihn erworben. 
As er ſich fhon ein Gefangener in feinem Palafte be: 
fand und nicht das Geringfte mehr für feinen Diener 
nach außen hin zu thun vermochte, war er dennoch un: 
vergeffen, dem Süngling ein Unterpfand feiner Erkennt: 
lichkeit zu geben. ine Gelegenheit fand ſich hiezu in 
einem unbewahten Momente, wo es gelang, Karl von 
Chamiffo einen Degen zuzufteden, den er, ber König, 
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in glüdlicheren Zeiten felbft getragen, nebft einem Elei: 
nen, etwa eines Thalers großen Stüdchen Papiers, auf 
welches er eigenhändig gefchrieben hatte: 

Ich empfehle Heren von Chamifjo, einen meiner 

treuen Diener, meinen Brüdern. Er hat mehrere: 

male fein Leben für mich auf das Spiel. gefegt. 
Ludmig. 

Dies Blättchen hatte der gefangene König unter ſei— 
nem Rod auf die Bruft gefnöpft und zog es heimlich 
hervor, um es dem Pagen zu übergeben. Das merk: 
würdige Papier fowohl als der Degen find noch vor: 
handen; fie werden als Seiligthümer in der Familie 
Chamiffo aufbewahrt, die den Degen dem älteften Sohne 
unfers Dichters, welcher eben in das Preußifche Heer 
eingetreten ift, beftimmt hat. 

Von Adelberts Kinderjahren ift nur wenig bekannt. 
Einer noch lebenden älteren Schweiter von ihm verdan: 
fen wir die Nachricht, daß er als Anabe immer nad): 
denklih und wortkarg, es vorzugsmweife geliebt habe, ſich 
abzufondern, um etwas zu lernen oder über einen Ge: 
genftand zu meditiren. Wäre er darüber — fo erzählt 
die Schwefter wörtlid — von feinen Spielfameraden ge: 
net und verfpottet worden, fo habe die Mutter, in des 
ren Arme er fic) gewöhnlich zu flüchten gefucht, den 
wilden Buben zugerufen: ‚Laßt ihn und quält ihn nicht; 
er wird Euch alle dereinft in feiner Laufbahn überholen, 
wie er es jest Euch ſchon in Folgfamkeit und Wiffen zuvor: 
thut!“ Dies flimmt ganz mit demjenigen überein, was 
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unfer verewigter Freund von fich felbft als Kind auszu: 
fagen pflegte. Sein vierter, jest fünfjähriger Sohn, ein 
Knabe von befonders ſchweigſamem Weſen, hatte als zar: 
tes Kind faft das Anfehen eines geiftesfhmwachen und beun- 
ruhigte dadurch zumeilen die Mutter. Aeußerte fie der: 
gleihen, dann pflegte der Vater vertrauensvoll zu’ fagen: 
„Der Zunge wird fhon werden; er ift ganz fo wie ich 
in feinem Alter war.” 

Adelbert war neun Jahre alt, ald er mit feinen alles 
ihres Vermögens beraubten Aeltern und feinen Gefchwiftern 
Frankreich verließ, um das Jahr 1790. Die flühtige Fami— 
lie wandte ſich anfangs nach den Niederlanden, — [0 3. B. 
finden wir fie 1794 in Luͤttich — demnaͤchſt nach Deutfch- 
land und zwar zuerft nach dem füdlichen; — 1795 hatte fie 
ihren MWohnfig in Würzburg, wo Abelbert, damals 
14 Jahre alt, eifrig den zeichnenden Künften ergeben, 
mit dem drei Jahre älteren Sohne des Hofbildhauers 
Wagner, Martin Wagner, dem nachmals fo be: 
ruhmt gewordenen Maler und Berfaffer des Berichts 
über die äginetifhen Kunftwerke, ein inniges Freund: 
ſchafts-Buͤndniß ſchloß. 1796 überfiedelte fich der alte 
Graf von Chamiffo mit Gattin und Tochter nad) 
Bayreuth, welches damals Preußifcher Hoheit unterwor⸗ 
fen war und ſuchte von hier aus, vermittelft eines Bitt— 
fchreibens feiner Gemahlin, die Erlaubniß nah, fih in 
der Hauptftadt der Preußifchen Monarchie, Berlin, das 
überhaupt in jener Zeit vielen franzöfifhen Emigranten 
zum Aufenthalte diente, nieberlaffen zu bürfen. Die 


. 
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Soͤhne waren dorthin ſchon vorausgegangen. Die aͤlteſten, 
Hippolyt und Karl, übten die Kunſt der Miniaturma— 
ferei in folcher Volllommenheit, daß fie von dem Er: 
trage ihrer Arbeiten ihre Familie ehrenvoll ernährten, 
und 1797 von der Berliner Akademie der Künfte zu 
außerordentlihen Mitgliedern derfelben ernannt wurden. 
Adelbert war ald Page bei der Königin, der jüngere 
Bruder, Eugen, in gleicher Eigenfhaft bei dem Hof: 
ftaate der Prinzeffin Ferdinand angeftellt worden, und 
Prudens, der jüngfte, dem geiftlihen Stande beftimmt, lebte 
in der bekannten Berliner Familie Dutitre als Erzie— 
ber *). Die Erlaubniß zur Verlegung des Wohnſitzes 
von Bayreuth nah Berlin wurde von Friedrich 
Wilhelm II. in den gnädigften Ausdrüden ertheilt. 
Der König antwortete nämlich eigenhändig der Bitt: 
ftellerin: 


J’ai recu votre lettre Mde. par celui de vos fils 
qui dans un talent de pur agr@ment a puise les 
sources honorables qui soutiennent aujourdhui sa 
famille. Quand on a élevé ainsi ses enfans, on 
doit sans doute les aimer doublement et double- 
ment souhaiter ä se rapproeher d’eux, et je vous 
accorde avec plaisir la permission de venir avec 
votre famille vous &tablir ä Berlin aupres des deux 
fils que vous avez eu la satisfaction d’y voir pla- 


2) Beide, Eugen und Prudens, farben in frühem Alter. 
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cer. Sur ce je prie Dieu, qu’il vous ait en sa 
sainte et digne garde. A Potsdam ce 2. Juin 
1796 *). 


Frederic Guillaume. 
A Madame la Comtesse de Chamisso ä Bayreuth. 


Wir haben früher gehört, daß Adelbert unter die 
Zahl der Pagen der Königin aufgenommen worden war. 
Die wohlmwollende Fürftin ließ e8 aber bei dieſer Wohl: 
that nicht bewenden ; fie forgte nämlidy nicht allein da= 
für, daß ihre Edelfnabe Privatunterricht erhielte, fon= 
dern geftattete auh, daß er an dem öffentlichen in 
dem franzöfifhen Gpmnafium zu Berlin Theil nehmen 
durfte. Die Programme bdiefer Anftalt erwähnen Adel: 
bert3 von Chamiffo zweimal, 1797 und 1798. In 
dem von dem legten Sahre heißt es von ihm „Herr 
von Chamiffo, der einige Zeit hindurch die Curſus der 
Nhetorit und Philofophie verfolgt hat, zeichnete fi von 





*) Mabame! Ich habe Ihr Schreiben durch denjenigen Ihrer 
Söhne erhalten, welder in einem Talent, bad fonft nur zur An— 
nehmlichteit bed Lebend ausgeübt zu werben pflegt, ein ehren= 
werthed Mittel gefunden, feine Familie zu ernähren. Hat man 
feine Kinder fo erzogen, fo muß man ihnen ohne Zweifel mit 
doppelter Liebe anhängen und doppelt wünfchen, ihnen nahe zu 
fein. Ich ertheile Ihnen darum mit Vergnügen die Erlaubnif, 
mit Shrer Familie nah Berlin zu kommen, um fi dort in der 
Nähe von zwei Söhnen, die Sie fon die Genugthuung gehabt 
baben, bafelbft angeftellt zu fehen, (nämli — wie oben bemertt 
— Xbdelbert und Eugen), nieberzulaffen. Sch bitte Gott u. f. w. 

Potsdam, den 2. Juni 1796. 

Friedrich Wilhelm. 


An die Gräfin von Ehamiffo in Bayreuth. 


11 





der vortheihafteften Seite ganz befonders aus”. In dem 
nämlichen Jahre noch, 1798, dem fiebenzehnten feines 
Lebens, trat Chamiffo in das Infanterie - Regiment 
von Göße, welches in Berlin ftand, in den Preußifchen 
Kriegsdienft ein. Sein: Fähnrichspatent ift datirt vom 
31. März 1798. Lieutenant. wurde er bei dem näm- 
lichen Regimente am 29. Januar 1801, mit zwanzig 
Sahren. Seine Familie war inmittelft, nachdem Na: 
poleon, damals erfter Conful, den franzöfifchen Emigran— 
ten die Ruͤckkehr in das Vaterland geftattet hatte, wieder 
nady Frankreich gegangen, wo die Mutter Adelberts bald 
die Freude erlebte, ein eigenhändiges Schreiben der Königin 
von Preußen zu erhalten, worin fie ausfpricht: 

Vous ne pouvez vous attendre qu’ä recevoir des 
nouvelles satisfaisantes de votre fils, dont la con- 
duite mesur&e et l’application le font servir de mo- 
dele ä ses freres d’armes ete. *). 

Die erften Jahre des Mititairdienftes unfers Freun: 
de8 wurden durch eifriges Studium der deutfchen Sprache 
und Literatur ausgefüllt, wie aus feiner Correspondenz 
mit feinem jüngern Bruder Eugen hervorgeht, der als 
Zögling auf Königliche Koften in die damals-in Potsdam be- 
findliche Ingenieur: Akademie aufgenommen worden war. 
Briefe und Bücher fommen und gehen herüber und hin: 
über. In diefe Zeit fcheint auch eine Arbeit zu gehören, 


*) Cie können wohl nichtd anderd erwarten als befriedigende 
Nahrichten über Ihren Sohn, deffen gefegtes Betragen und Fleiß 
ihn zu einem Vorbilde für feine Waffengefährten machen. 
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die fi in des Dichters Nachlaß vorgefunden: „Der 
Graf von Comminge. Ein Trauerfpiel in drei Aufzuͤ⸗ 
gen.” (In Profa.) Schwerlih Driginal, wahrfchein: 
lich Ueberfegung oder Nachbildung eines franzöfifchen ; 
jedenfalls aber, wenn auch das legtere der Ball, bezeich- 
nend für die Sinnesart des jungen Bearbeiters, der ge: 
rade dieſes Stuͤck wählte. Der Graf. von Comminge 
liebt feine fchöne Baſe Adelheid. Der Cigennug des 
Vaters beftimmt ihr einen andern Gatten. Comminge 
wird verhaftet, um bdiefer Verbindung nicht im Wege zu 
fein. Ihn aus der Gefangenfhaft zu retten, giebt 
Adelheid dem verhaften Bewerber. ihre Hand. Später 
wird deſſen Eiferfucht gegen Comminge: rege, er geräth 
in einen Kampf mit ihm, bei melchem Comminge ihn 
vertoundet, und getödtet zu haben glaubt. Seine aber: 
malige Einferkerung ijt die Folge. Aus diefer zweiten 
Haft befreit ihn Dorvigni, der gleichfalls Adelheid Liebt, 
von diefer, bie feine Neigung nicht erwiedert, dazu ver: 
anlaßt; Comminge zieht fih von der Welt zurüd und 
giebt fich den bürgerlichen Tod, d. h. er geht nad) la 
Trappe, und legt das Gelübde ald Trappiſt ab. In 
diefer Abtei nun iſt es, wo die ganzen drei Acte des 
Stüds fpielen, deſſen handelnde Perfonen der Abt, 
Comminge — jest Pater Arfen — Dorvigni, Commin: 
ge's Nebenbuhler und Befreier, der fich auch in la Trappe 
befindet, und ein Pater Euthym find, welcder große 
Theilnahme für Comminge bemeift, ohne daß jener je 
mit ihm gefprochen. In Comminge’s Bruft [hlummert noch 
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immer die alte Liebe für Adelheid; diefe wird zur hoͤch— 
ften Glut angefacht, als er duch Dorvigni erfährt, daf 
Adelheid wirklich Wittwe fey, indem ihr Gatte, zwar 
nicht in Folge der von ihm erhaltenen Wunde, aber 
fpäter eines natürlichen Todes geftorben. Bald folgt 
diefer Kunde aber auch die von dem Tode Adelheids, 
die nah Comminge's Verfchwinden aus der Welt als 
Wittwe fih zu defien Mutter begeben hat, um mit 
ihr vereint den Sohn und Geliebten zu beweinen, und 
plöglich gleichfalls auf eine unbegreiflihe Weife unfichtbar 
geworden iſt. Comminge ergiebt ſich der Verzweiflung 
uͤber ſein verfehltes Leben. Immittelſt erkrankt im Kloſter 
Pater Euthym ſo ſchwer, daß er ſein Ende vor Augen 
ſieht. Er begehrt ſterbend in die Mitte der Kloſterbruͤder 
gebracht zu werden, um ein Geheimniß zu offenbaren. 
Man willfahrt ihm, und er entdeckt nun, daß er, der 
vermeinte Moͤnch, — ein Weib — Adelheid ſei, die 
dem Geliebten in die freiwillige Verbannung gefolgt. 
Sie ſtirbt. Comminge ſinkt an ihrer Leiche nieder. Der 
Abt ſchließt mit den Worten: „Was iſt der Menſch! 
Von der Wiege an ein Raub der Leidenſchaft.“ 

Dies iſt der Inhalt der wunderlichen Tragödie. Zweier— 
fei ijt an der Bearbeitung — mir mollen dabei ſtehen 
bleiben — durch Chamiffo zu bemerken; das mühfelige 
Ringen mit der Sprache — er Eennt kaum noch die Be: 
deutung der Worte, fagt z. B. für heilige Flamme, 
heilfame Flamme — und babei dennoch eine gewiſſe 
Gewandtheit des Ausdruds und das unmillführliche Hin: 
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gezogenwerden zum Rhythmiſchen. Die Proja im Dia: 
log wird ihm, ohne daß er es merkt, zum Verſe 
3.8. „— — Im Himmel war der Augenblid be: 
ſtimmt — wo leicht mir werden follte. — Mid führte 
heut der Vorficht weiſe Lenkung — nicht blinde Leiden: 
haft auf feine Schritte — u. f. w.“ Der Abt und 
die Trappiften im Chor fprechen übrigens höchft merk: 
wuͤrdig durch die Proſa hin die Sterbelitaney mit genau 
vorgezeichnetem Schema in griechiſchem, damals durch 
Klopſtock erneuten Versmaße. 3. B. 
Abt. 
Körper werde du Staub, Erde was Erde war, 
Seele, göttliher Hauch, fliege zu Gott empor, 
Schon es geben zum Fluge 
Hoffnung und Glaube die Flügel dir. 
Chor. 
Schon es geben zum Fluge 
Hoffnung und Glaube die Flügel bir. 


Bei aller Unvolllommenheit bleibt ‘das eigenhandige, 
nah Chamiffo’s Art fauber gefchriebene, ziemlid um: 
fangreiche Heft der Tragödie ein ehrenmwerthes Zeugnif 
des Fleißes des jungen Kriegsmanns. Chamiſſo felbit 
Scheint diefe Jugendarbeit ganz .vergeffen zu haben, denn 
wir erinnern uns nicht, daß er je davon gefprochen. 

In diefe Zeit, in das Jahr 1802 oder 1803, fallt 
auch eine Jugendliebe des Dichters. Das Haus des 
reihen Banquiers E., in welchem unfer Freund viel ver: 
£ehrte, hatte einer Landsmaͤnnin Chamiffo’s, Ceres 


” 
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Duvernay, eine Zuflucht gewährt; einer 24jährigen eben 
fo reizenden als fein gebildeten Wittwe. Chamiffo war 
damals — fo fhildert ihn die Feder einer der Toͤch— 
ter jenes Haufes — unbeholfen und fhüchtern in feinem 
Auftreten; er 309 fih in Gefellfhaft gern in die Win: 
£el zurüd, konnte Stundenlang, ohne zu fprechen, da= 
figen, oft düfter und theilnahmlos vor ſich hinfchauen, 
und antwortete gewöhnlich troden und furz, wenn man 
ihn anredete. Die Duvernay ſchuf ihn bald zu einem 
andern Menfchen um. Er entbrannte in heftiger Lei: 
denfchaft für fie, die jedoch aͤußerlich nur in höchfter 
Verehrung und zartefter Aufmerkfamkeit hervortrat. So 
fhenfte er ihr an ihrem Geburtstage einen Arbeitsbeutel 
von weißem Atlas, auf welchem er die Attribute der 
Geres auf die finnreichite Weife geordnet hatte. Die 
Schnüre des Beuteld waren von feinem eigenen Haar, 
er hatte fie felbft geflochten. Oben befand fich die In: 
fhrift: Honny soit qui mal y pense. Ötiefmütterchen 
(Pensee) waren Geres Lieblingsblumen. Eines Tages 
entfiel ihr ein Strauß, den fie am Bufen trug. Chamiffo 
bob ihn auf und wollte ihn ihr zurüdgeben, fie aber 
fhenfte ihn ihm, und er brachte ihn ihr am naͤchſten 
Zage mit folgenden Verſen zurüd: 


A Cer&s Duvernay. (1803.) 


L’autre jour mon oeil envieux 
Voyait le Zephire amoureux 
Oser de son aile legere 
Caresser et tes longs cheveux 
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Et ta parure printanniere. 

J’etais triste, j’etais r&veur, 

Lors de ton sein fut arraclıde 
Une aimable et charmante fleur, 
La fleur que l’on nomme Pens£e. 
Le bonheur l’enleva vers moi, 
Duvernay je te vis sourire, 

Ta bouche s’ouyrit pour me dire, 
Cette Pensée elle est à toi. 
Pensee et charmante et ch£rie, 
Je la recueillis dans mon coeur, 
Redoutant que bientöt flötrie, 
Elle n’eüt le sort d’une fleur. 

Et triste toujours et r&veur, 

En proie à ma me&lancolie, 

Je voyais le sort d’une fleur, 
D’une rose, d’une pensee, 
Passager comme le bonlıeur 
N’avoir qu’un instant de durce. 
Helas! insense que j’etais, 

J’avais d’autres sujets de craindre, 
'Apprends mon destin Duvernay, 
Et dis- moi si je snis à plaindre ? 
Bientöt je sentis cette fleur 
Devenir graine dans mon coeur 
Kt cette graine se repandre, 
Lever et croitre et me surprendre, 
Remplir le jardin de mon coeur. 
Depuis ce jour mille pensees 
Malgr&e moi troublent mes journdes 
Fleurissent pendant mon sommeil, 
Se fletrissent A mon r&veil, 
Renaissent avec ton image, 


17 


— — 


Et me poursuivent en tous lieux. 
Duvernay voila ton ouvrage — 
Ecris-en la fin dans tes yeux. 


Adelbert de Clhamisso. 


Alte diefe Aufmerkfamkeiten, wenn fie glei der Ei: 
telfeit der anziehenden Sranzöfin fchmeichelten, glitten je: 
duch von ihrem Herzen ab; fie feheint, nad den Mit: 
theilungen unferer Berichterftatterin, von Kofetterie nicht 
frei gewefen zu fein, und behandelte den fie fo innig 
verehrenden Süngling oft mit Graufamteit. Ein Bei: 
ſpiel hievon erzählt die erwähnte Freundin. Eines Ta: 
38, als die Frauen ihres Kreifes im Garten verfammelt 
waren, unterhielt ſich Geres fehr Iebhaft mit mehreren 
hinzugefommenen Herren, mährend Chamiffo gänzlich 
von ihre unbeachtet blieb. Im Laufe der Unterhaltung 
wand fie Blumenfränze, von denen fie jedem der Anwe— 
jnden einen auf das Haupt drüdte. Chamiffo war 
der Einzige, der feinen erhielt. Er rief in einem ſchmerz— 
lihen Zone aus: Et je serai donc le seul qui n’en 
aurai pas *), Dies jammerte die mitleidige E., fie be: 
ſann ſich einen Augenblid und flocht einen für ihn, 
welher zu den nachftehenden Strophen Veranlaffung gab‘: 

An Henriette €, 


Shr, die mir das Haar bekränzet 
Mit dem fchönen grünen Zweig ; 
Seht den Kranz, er iſt verwelket, 
Audgedorrt der grüne Zweig. 


— — — 


) Und ich allein ſoll leer ausgehen! 
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. Sagt, o fagt mir Unerfahrnem: 
Welket auch der Liebe Kranz? 
Shre Blumen, ach die fchönen, 
Strahlen fie nicht ew’gen Glanz? 


Alles was er von ihr zu erleiden hatte, fchredte den 
jungen Dichter jedoch nicht ab, der angebeteten Geres in 
feiner Unfchuld einen fürmlichen Heirathsantrag zu ma= 
chen, was in Chamiffo’s Lage nur als eine jugendliche 
Thorheit erfchien. Er war Seconde - Lieutenant, ohne 
alles Vermögen und paßte feinem Innern nad) durchaus 
nicht zu der gefallfüchtigen Frau. Deſſen ungeachtet Eoftete 
es fie einen Kampf, ihm den abfchläglichen Beſcheid zu 
ertheilen, bis fie fich endlich entfchloß, dies in folgenden 
Verſen zu thun: 


Stances irregulitres de Cérès à Adelbert. 


A Tamitie douce et paisible 
Pourquoi preferer les tourmens 
Qu’£prouve une äme trop sensible 
Sous les lois du Dieu des amans ? 
Loin de nous pareille folie, 

Que l'amitié file nos jours, 

Le ciel brülant de l’Arabie 
Vaut-il celui des Troubadours ? 


Si FPamour offre quelques charmes 
Ah! combien il cause de maux! 
L'inquiétude et les alarmes 
Eloignent de .nous le repos. 
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Voit-il sa victime expirante 
Le cruel rit de ses douleurs, 
Mais l’amitie compatissante 
S’empresse d’essuyer nos pleurs. 


Fuyons l’amour et son ivresse, 
Que notre encens purifie 
Jusqu’au tr&pas brüle sans cesse 
Sur les autels de l’amitie, 

De son culte aimable et sincere 
Augmentons encor la douceur, 
Recevez le doux nom de frere 
Et donnez-moi celui de soeur, 


Diefe Strophen hat unfer Dichter felbft — mie es 
nah der Handſchrift fcheint, gleichzeitig mit dem Dri: 
ginal — wie folgt, nachgebildet: 


Das Lied von der Sreundfchaft. 


Thöricht iſt's dem fanften Glühen 
Das die Freundfchaft mild erregt 
Jene Wunden vorzuziehen | 
Die die Liebe graufam fchlägt. 
Liebe nimmer uns erfcheine, 
Freundfchaft bleib’ uns zugewandt. 
Wer verläßt Italiens Haine 

Für Arabiens heißen Sand? 


Für das flüchtige Entzüden 

Das die Liebe fparfam bringt, 
Wie viel Qualen uns durchzüden, 
Welcher Schreden uns umringt! 
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Liebe mag die Blicke weiden, 
Wenn ihr Opfer finkt ins Grab; 
Freundſchaft nahet fich dem Leiden, 
Zrodnet ihm die Thränen ab. 


Drum ber Liebe bangen Schmerzen 
Ihrer Trunkenheit entflohn, 

Woll'n der Freundſchaft wir die Herzen 
Reichen uns zu fehönerm Kohn. 

Uns die Freundfchaft zu verfüßen 

Noch mit einer fchönern Bier, 

Laß mich Dich als Bruder grüßen, 
Gieb den Schwefter- Namen mir. 


Darunter hat Chamiffo das bekannte Wort auf das 
Papier, welches obige Strophen enthält, gefchrieben: 


Freundſchaft ift ein Knotenftod auf Reifen, 
Lieb’ ein Stäbchen zum Spazierengehn. 


Von dem Eindrud, welchen diefe Begebenheit auf ibn 
machte, geben aber nachftehende Couplets Zeugniß. 


A Pauline*) (feine Schwägerin) 
Sur l’air: Femme sensible. 


En m’arrachant le bandeau du mensonge, 
Reveil cruel, tu däöchires mon coeur; 

Le vrai bonheur, je le goutois en songe, 
J’Ctois heureux: j’ai perdu le bonheur. 


*) Abgedrudt in Chamiffo’s und Varnhagens Muſenalmanach 
für 1804. ©. 192. 


21 


— —— r —— —— —— — 


Oui, je croyois inspirer la tendresse, 
Je m’enyvrois d’une aussi douce errenr, 
J’en savourois la coupe enchanteresse, 
J’etois heureux: j'ai perdu le bonheur. 


Illusion d’une jeunesse ardente'! 

Helas! j’osois juger d'après mon coeur. 
Combien j’aimois — ô Deesse inconstante! 
J’etois heureux: j'ai perdu le bonheur. 


Le Dieu d’Amour, ô ma chere Pauline! 
Juste pour toi, ne t'offre que la fleur: 
Ton frere, helas! a rencontr& l’Epine: 
J’etois heureux: j'ai perdu le bonheur. 


Wir find bei Erzählung diefer jugendlichen Taͤuſchung 
umftandlicher gewefen, als nöthig ſcheinen mag, meil fie 
uns Gefegenheit dargeboten, Proben der erften poetifchen 
Verfuhe Chamiſſo's aus feiner frühern Jugendzeit in 
beiden gemiffermaßen als Mutterfprahe für ihn zu be: 
trachtenden Zungen zu geben. Im Jahre 1805 war Geres 
nad Frankreich zuruͤckgekehrt, wo fie Chamiffo 1806 wie: 
derfand, und hatte fich nachmals an einen Seren von Mont- 
earel verheirathet, einen Beamten beider frangöfiichen Armee 
in Spanien, dem fie dorthin gefolgt fein foll, von wo 
ihre Freunde in Berlin nie wieder etwas von ihr ver: 
nommen. Auch Chamiffo hat fidy bei einer feiner legten 
Parifer Reifen alle erdenkliche Mühe gegeben, etwas über 
ihre Geſchicke zu erfahren, aber ohne Erfolg. 

Ein entfcheidendes Ereigniß trat nunmehr in unfers 
Sreundes Leben ein, bie Bekanntfchaft mit Wilhelm Neu- 
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mann und mit Varnhagen. Hören wir hierüber legtern in 
feiner meifterhaften Darftellungsmeife: - 

„Shamiffo’3 Poeſie — erzählt er in feinen Denkwür: 
digkeiten — wurde ich fogleich ein rühmender Verbreiter . 
und alsbald des Dichters, der fich als der bravfte Kerl 
von der Welt zu erkennen gab, vertrauter Herzensfreund. 
Die deutſche Bildung und Sprache waren der Geyenjtand 
feiner tiefften Verehrung und Sehnfuht, und unſre Be: 
firebungen in bdiefem Gebiete arbeiteten feitdem im för: 
derlichften Verein. War aber fein Geift durchaus dem 
Deutfchen zugewandt, fo hatte doc) in feinem Herzen eine 
fchöne Landsmaͤnnin den Vorzug behalten, melde durch 
Schickſale nach Berlin verfchlagen war; fie vereinte mit 
tiefee Schönheit eine feltene Bildung, wie: fie denn Eng- 
liſch und Stalienifch volltommen fprady und eben fo den 
Shakfpeare und Taſſo wie ihren Racine las. Ihre Aus: 
seichnung und Lage deutete auf höhere aber unglüdliche 
Verwickelungen, deren Geheimniß aber, aller Forſchungen 
ungeachtet, ſtets bewahrt geblieben.’ 
| Chamiffo hatte nun, durch die Verbindung mit Varn— 

bagen, Neumann und deren Jugendgefährten das gefun: 
den, woran es ihm bisher gemangelt und deſſen er bis 
an fein Ende nicht entbehren Eonnte, Verkehr mit gleich 
ftrebenden Freunden. Aus diefem Kreife ging der Mu: 
fenalmanad) von 1804 hervor, deſſen Entjtehungsgefhichte 
und Folgen wir gleichfalls Varnhagens Denkwürdigkeiten 
entnehmen. „Alles — fo berichtet er — alles und jedes 
mehrte nur immer unfte Gedichte, und fie wuchſen bald 
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allzu gedrängt, als daß fie nicht endlich aus dem Pult 
unruhig geftrebt hätten. Der Gedanke des Drudentaf: 
fens ging mir und Chamiſſo plöglidy auf, als wir am 
fpäten Abend in einem Garten wandelten, wir vereinig- 
ten uns auf der Stelle zu gemeinfamer Ausführung, zu 
welcher die Herausgabe eines Muſenalmanachs fo bequem 
als anftändig erfchien. Wir theilten. die Sache Neumann 
mit, der voll’ Eifer beitrat. Als wir aber unfere Vor: 
räthe näher unterfuchten, fanden wir das Meijte wegen 
perfönlicher Rücfichten kaum mittheilbar, und da wir 
überhaupt nur das Beſte liefern wollten, fo fiel die Aus: 
wahl fo Elein aus, daß wir und nach andern Zufchüffen 
umfehen mußten. Chamiffo unternahm es auf Werbung 
auszugehen, und einige Freunde anzufprechen, von deren 
poetifchen Liebhabereien er ſchon Kenntniß hatte. Allein, 
noch ehe wir felbft gedrudt waren, ſahen wir uns gleich 
zuerft in Stolz und Macht des Richteramts verfegt, und 
mußten bie erften Beiträge, die uns angeboten wurden, 
des Drudes unmwerth erklären. Beſſer gelang es mit 
andern. Der damalige Referendarius beim Kammerge: 
richt, jegige Griminal= Director Hisig, übergab willkom— 
mene Ueberfegungen aus dem Spanifchen, Engliſchen und 
Stalienifchen nebft ein paar eigenen Stüden unter feinem 
Vornamen Eduard; Ludwig Robert, Bruder von Rahel 
Kevin, feuerte aus feinem Schage reichlich bei; und 
Franz Theremin, Candidat des Predigtamtes von ber fran: 
jöfifchen Colonie, beglüdte uns mit einigen Blättern. 
Durch eine unglüdliche Nachgiebigkeit kam auch ein Ge: 
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dicht von dem ſogenannten Naturdichter Gottlieb Hiller 
hinein, das wir nachher hundertmal wegwuͤnſchten. Nun 
war ein leidliches Manuſcript beiſammen und geordnet, 
allein jetzt mußte damit ein Durchbruch bei irgend einem 
Verleger verſucht werden, und hier zeigten ſich große 
Schwierigkeiten. Chamiſſo's und meine Bemuͤhungen 
bei Buchhaͤndlern, die wir kannten oder nicht kannten, 
ſchlugen ſaͤmmtlich fehl, man wagte nicht an der Vor— 
trefflichkeit unſerer Gedichte zu zweifeln, aber man wollte 
. Mamen, die ſchon berühmt und befannt waͤren, und wir 
mußten voll Ingrimm fehen, daß man dafür auch folcye 
gelten ließ, Über die wir uns weit erhoben glaubten, und 
deren wir uns nur gefhamt hätten. Endlich war nichts 
anders zu thun, wenn wir gedrudt fein wollten, als es 
auf unfere Koften zu werden, und es fand ſich ein guter 
Mann in Reipzig, der feine Firma dazu bergab. Cha: 
miffo war es eigentlich, der mit feinem Gelde das Unter: 
nehmen machte, und obgleid Neumann und ich einen 
Theil der Eremplare ihm abfauften, wird er doch, bei 
dem fonftigen geringen Abfag, nit ganz ohne Einbuße 
davon gekommen fein. Genug, wir waren gedrudt, wir 
Alle zum erftenmal, und das war feine Kleinigkeit! — 
Bon dem literarifchen Werthe diefer Jugendverfuche 
kann gar Feine Rede mehr fein*); ganz unabhängig von 
) Wohl aber — fo fheint es — werden immer anzuerkennen 
bleiben der Ernft und die Liebe, mit weldher die jugendlichen Heraus— 
geber dad Nebactiondgefhäft betrieben und wovon bie Briefe Eha- 


miffo’8 an die Freunde Zeugniß ablegen. Es galt allen wirklich die 
Sache felbft mehr, als der Wunſch, fidy bemerklich zu machen. Hg. 
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diefem aber verfnüpfte fih für uns Theilnehmer ein un: 
endlicher Lebensgewinn mit diefem grünen Buche, wie eg 
von ber Farbe feines Umſchlags fortan hieß. Unfere 
Freundſchaft befeftigte fich durch diefes gemeinfame Auf: 
treten, neue fchloffen ſich zahlreich an, verwandtes Stre- 
ben und empfänglicher Sinn. nahm, wenn auch nur im 
Stillen, von uns Kunde, und in weiter Ferne und fpd- 
teen Jahren begegneten uns noch werthe Wirkungen einer 
damals erregten günftigen Aufmerkſamkeit. Aber aud) 
unmittelbar durften wir unfern Muth, unfere Zuverficht 
und felbft unfer Zalent durch ein Erfcheinen erhöht 
fühlen, das wir unter feines fremden Namens Gunft 
und Schuß, fondern als Neulinge felbfiftändig in eige- 
ner 2eitung gewagt. In den Stand eines Autors 
su treten, wäre es audy nur mit fo geringen Mitteln, 
als die unfrigen damals, dürfte zu einer Zeit, fo lange 
nicht die literarifchen Werhältniffe und ſelbſt die Sit: 
ten eine große Ummandlung erfahren, als etwas leid: 
gültiges anzufehen fein. Die Ehre und der Weiz, 
welche damit verbunden find, fchimmern lodend aud) 
den Königen und Helden, und von allen Genüffen, 
die dem Alter nady und nad) abfterben, hält diefer am 
längften aus. Man denfe daher, wel ein Schritt für, 
ung SFünglinge dies war; mir empfingen damit eine 
neue Mündigkeit, die wir felbft ausgaben; wir traten 
auf das Feld, wo die Kranze lagen, und menn mir 
Dichter zu fein behaupteten, fo mochte die im äfthe- 
tiihen Sinne nody ferner wie bisher bejaht oder ver: 
Chamiſſo's Schriften. V. 2 
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neint werden können, im literarifchen waren wir es aber 
einmal gewiß. 

Auffehen genug bewirkten wir, .in unfrem nächiten 
Kreife das aufßerordentlichfte; die Frauen befonderd waren 
gereizt und gefchmeichelt, an dem Schmud unfrer Dich: 
tung, der jet erft gefaßt worden, fo nahen Theil zu 
haben. Ein älterer Mann von Gewicht und Anfehen 
unter ung war faft empfindlih, und prüfte fih, ob er 
felber nicht auch zu dem Mufenalmanacy hätte beitragen 
koͤnnen, er wollte ſich das gar nicht verneinen, und gab 
zu verftehen, fein ſchlummerndes Talent hätte wohl gleiche 
Aufmerkſamkeit, wie das der jüngern verdient. Bald 
kamen aber auch die öffentlichen Kritiken, einige Tages— 
blätter gaben uns ein mäfiges Lob, andere feßten uns 
tief hinab. Man wußte nicht recht, was man aus uns 
machen follte; die Hauptfrage, ob wir der neuen oder 
der alten Schule angehörten? war nicht leicht zu ent— 
fcheiden, da wir Eeine Fahne trugen, und fowohl für 
das eine wie für das andere fich Zeichen fanden. inige 
Schlegelianer fahen das Alte für überwiegend an, und 
geißelten uns tüchtig, indem fie auch das, was zu dem 
Neuen ftrebte, für verfehlt erklärten. Am fchlimmften aber 
verfuhr Garlieb Merkel mit uns, der verrufene Eleine 
Kritiker, der den Verſtand und Gefchmad gegen bie 
neue Schule zu verfechten unternommen hatte, und in 
diefem Kampfe das poffierlichfte Schaufpiel und die trau: 
rigften Blößen gab. Doc galt er bei vielen Leuten 
noch als eine Stüße der guten Literatur, und weil er 
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uns unbedingt für Jünger der neuen Schule erklärte, 
fo mußten wir es auch fein, obgleicy weder durch litera- 
rifche Richtung noch durch perfönliches Anfchliegen irgend 
einer von uns bis jet dahin zu rechnen war, fondern 
bei Einigen vielmehr noch Abneigung und Widerwillen 
beftand. — — — — — — Mir Freunde aber wand: 
ten den Sinn von dem Publicum völlig ab, und fuchten 
Gewinn und Luft einzig im Innern unſers XZreibens, 
welches in fich felbft erhoben wurde, und auch von außen 
Zuwachs erfuhr. 

Chamiffo machte mich zupörderft mit den Poeten 
des Almanachs, die mir perfönlich nody fremd maren, 
befannt. Sch ſah Hisig, ‚Robert, und endlih aud) 
Theremin, der mir fogleich ala ein höherer Geift erfchien, 
und mid) befonders durdy feine f[höne, wohlklingende und 
edle Sprache einnahm. Was für Ideen wir austaufd): 
ten, mit welchen Kenntniffen wir einander gegenfeitig 
aushalfen, in was für Anfichten und Urtheilen wir une 
abmwechfelnd einigten und ſchieden, welche Entdedungen 
ung aufgingen; das ließe fich für folche, die nicht Aehn— 
liches erlebt haben, kaum darftellen. Weil jeder den Tag 
über feine Gefchäfte hatte, fo verlegten wir unfere Zu: 
ſammenkunft auf den fpäten Abend bis tief in die Nacht. 
Diefe poetifchen Thee's des grünen Buches, wie wir fie 
nannten, weil daffelbe die Grundlage und die Hauptbe— 
jiehung unfres Zuſammenkommens blieb, nahmen ihren 
Anfang fehr einfach bei Hisig, der vielen Raum hatte, 
und durch liebenswürdigen Sinn und gefelligen Geift den 

2% 
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anziehenditen Vereinigungspunkt „bildete; und fo gaben 
uns diefe Zufammenfünfte duch innige Wärme der 
Freundfchaft und durch geiftige Erhebung ein reines 
Gluͤck zu Eoften, welches die Nacht uns von den Ster: 
nen herabzurufen ſchien *), im Gegenfage ded Tages, 
der die WVerbundenen wieder in die mannigfadhiten Ge: 
ſchaͤfte einer Wirklichkeit zerfplitterte, die ſich auch noch 
von jenem geheimen Lichte möglichft erhellen follte. Die 
fpäteren Thee's, die dann abmwechfelnd auch bei Graf 
Lippe, Robert und Theremin gehalten wurden, hatten 
fhon die Einfachheit und Unfchuld der erften nicht mehr, 
es drängten ſich ſchon mehr Anfprüche ‚und Abfichten 
herzu. Auch hatte die Gefellfhaft fchnell zugenommen. 
Ein finnvoller gutmüthiger Stubengenoffe und nachheri— 
ger Bräutigam von Hitzigs Schwefter, von Uthmann, 
und ein liebenswürdiger Schidfalsgefährtee Chamiffo's, 
Louis de la Foye, franzöfifcher Emigrirter und preußi: 
fcher Officier wie er, und auch in Kenntniß und Uebung 
des Deutfchen ihm nachftrebend, brachten dem urfprüng: 
lichen Ton und Behagen Feine Aenderung. Unruhiger, 
verfchiedenartiger, belebter und zerriffener wurden Die 
Abende durch die Einführung Koreffs, eines jungen Arz: 
tes aus Breslau, der feine Studien in Berlin vollendete, 
und feine univerfelle Genialität auch in Gedichten, uner: 
Ihöpflicd aber in jeder Nebeweife, in erhabenen humo— 
riftifchen und poffenhaften Ausbrüchen, an den Tag legte; 


*) Man verfammtelte fih naͤmlich erſt um — und 
blieb bis zum hellen Morgen beiſammen. (29.) 
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mit ihm gleichzeitig‘ wurden auch Georg Reimer und 
darauf noch einige andere wirkliche oder angebliche Poefie- 
freunde zu unfern Verfammlungen gezogen, wo nun die 
glänzendfte Unterhaltung gepflegt wurde. In der Folge 
kehrte mehr Einfachheit und Innigkeit zuruͤck, die Ge: 
felfhaft war Kleiner, Koreff tiefer mit uns befreundet 
und gefühlvollzernft in feinen Mittheilungen; meiftens 
trafen mir bei Chamiffo auf der Wache zufammen, 
wenn er fie am Brandenburger oder Potsdamer Thore 
hatte, und zwifchen militairifhen Unterbrechungen bin, 
verwachten wir halbe und ganze Nächte in Gefprächen 
über Poefie oder Studien: und Lebensplanen, deren Aus: 
führung uns leider noch ferne lay. 

Manches Aufmunternde kam uns während biefer Zeit 
noch von andern Drten zu. Zacharias Werner, Ber: 
faffer der Söhne des Thales, fandte von Warfchau eine 
umftändliche Recenfion unfers Almanachs an feinen Freund 
Hisig mit einem begeifterten Brief, er nahm jeden von 
uns einzeln vor, urtheilte mit verfchiedenen Modifica— 
tionen von jedem günftig, und belegte fein Urtheil durd) 
angeführte Stellen; dies war fo fehmeichelhaft, als be: 
(ehrend, und feßte ung in einige Bewegung, doch blieb 
die Necenfion ungedrudt, weil wir den nöthigen Betrieb 
niht daran wandten. Auguft Wilhelm Schlegel hatte 
fi, fo hörten wir, aufmunternd für uns geäußert, und 
nahm als unzweifelhaft an, daß wir Jünger der neuen 
Schule feien, fchon weil uns Merkel als Dahingehörige 
gefhimpft hatte. Mit Bernhardi machten wir Bekannt: 
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haft, mit Winzer, der als Schriftfteller Adolph Werden 
hieß, und damals einen ſtaͤrkern Schwung nehmen wollte, 
als er ausführen konnte. Auguft Bode bezeigte von 
Meimar her feine Theilnahme für uns. Den größten 
Werth aber behielt Fichte's Urtheil.“ 

So verging das Jahr 1803 fuͤr alle Freunde auf die 
anmuthigſte Weiſe, nun kam der Fruͤhling 1804 heran, 
welcher der jungen , Dichtergenoffenfchaft, nachdem fie 
£aum fich recht einzuleben angefangen hatte, die Auflöfung 
drohete, indem mehrere der Glieder derfelben durch die Rich- 
tung, welche ihr Leben nahm, Berlin entführt wurden. 
Theremin ging nad) Genf, um feine theologifchen Stu— 
dien dort zu vollenden, de la Foye erhielt die Nachricht 
von dem Tode feines Vaters und eilte zu feiner Mutter 
nah Caën zuruͤck“), Koreff bereitete ſich nad) Halle zu 
gehen, um dort zu promoviren; endlich rief Hitzig fein 
Beruf nah Warfhau, wo er als Affeffor bei der Regie: 
rung angeftellt worden war. „Sn diefer Zeit grade — 
fagt Varnhagen fo fchön als wahr — fchloffen fih aufs 
innigfte unfere Herzen aneinander, unfere Empfindungen, 
Vorfäge und Geijtesrichtungen entfalteten und erhoben 
fih auf den Schwingen der glühendften Vereinbarung, 


*) Mit diefem älteften Freunde und Regimentskameraden ift 
unfer Chamiffo von da ab — von 1804 — bis wenige Monate 
vor feinem Tode in unausgefester deutſcher Correspondenz geblie- 
ben und ift ed höchft erfreulich zu fehen, wie der franzöfifche Profes- 
seur de la facult& de Caën bis heute fein Deutfd nicht verlernt 
bat, und ed gern unb gut fchreibt. Wir werben Briefe von Cha— 
miffo an feinen de la Foye aus allen Lebensperioden mitzutheilen 
haben. (29.) 
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unſer Vertrauen kannte keinen Ruͤckhalt, alles Aeußere 
lag zwiſchen uns wie vernichtet.“ In dieſe Zeit faͤllt 
auch die Stiftung des Symbols TO Tod nuAov Koroo. 
Die zurüdbleibenden Freunde, Koreff, Chamiffo, Neu: 
mann und VBarnhagen — fo berichtet letzterer gleichfalls 
— wuͤnſchten fid) mit den Scheidenden in dauernder Ver: 
bindung zu wiſſen. Schon längft hatte ihnen die Deu: 
tung der Himmelsgegenden auf geiftige Regionen gefallen, 
wie fie, nach) Baaders pythagoräifhem Quadrat, auch 
A. W. Schlegel in feinen Vorleſungen mitgetheilt; der 
Norden als Region der MWiffenfchaft war der Freunde 
ermwähltes allgemeines Gebiet, der Polarftern auf Koreffs 
Vorſchlag als Zeichen dieſer Richtung beftimmt. Auf 
Ausdehnung der Verbrüderung war e8 damals nicht ab: 
gefehen, doch haben fpäter noch andere das Zeichen der: 
felben geführt, 3. B. Auguſt Neander, wie fpäter noch 
wird erwähnt werden. Nie war eine Spur von Ordens: 
wefen bei den Eleinen Bunde, das Ganze nur ein Freund- 
ſchafts⸗ und Studienzeichen, ein Erkennungsfchrei, den fich 
die Getrennten einander zuriefen. 

Im Herbſt 1804 hatte auch Varnhagen Berlin ver: 
laffen und war nah Hamburg gegangen, wohin ihm 
Neumann zu Anfang 1805 folgte und wo fie haufig 
Briefe von Chamiffo empfingen. Die hier nachfolgen— 
den bringen die damaligen Zuftände des allein Zuruͤckge— 
bliebenen am beften zur Anſchauung, weshalb fie unver: 
fürzt mitgetheilt werden. 
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J. 
An Hitzig in Warfchan *). 


Berlin den 6. Juli 1504. 

Wie wehe es mir that, mein Eduard, Dich vor Deiner Ab: 
reife nicht gefehen, nicht umarmt zu haben, mich nicht mit Dir 
gefreut zu haben der Eöftlich aufgefchloffenen Blume Deines 
Glüdes, kann ih Dir nit ſagen. Gutgekannter trefflicher . 
Freund, der Du fo ſchön an mir gebildet haft, durch Irrung 
und Leiden haft Du Deine Lehrjahre gelebt und nun Dein er— 
fanntes Ziel erreicht, lebeſt ftille Deinem ergänzten Selbft ein 
ſchönes heiteres wirkſames Leben, nicht Störung fürdhtend mehr 
vom Schidfale! Ob ich Dein Glüd preifen und es Dir gön- 
nen kann, weißt Du, denn Du Eennft mich doch wohl. O wie 
würde jenes unftäte Verlangen, das aus den bedrängenbden 
Schranken hinaus in die Weite mich ruft, vieles zu erfahren, 
zu erkennen, duch Schlachten mich zu fchlagen, in That und 
Schall mid, in’s Aeußere zu ergießen, o wie würbe es fanft fich 
auflöfen, und das ftillfte Leben in mich gekehrt mir genügen, 
würde mir ein bem Deinen ähnliches Glück zu Theil! Im 
Anfange, fo verkünden’: Myſtiker, war der Menſch beiberlei 
Geſchlechter, ein vollendetes, klares, in fich gefchloffenes Ge- 
Ihöpf, ähnlich in unmandelbarer Ruh der Gottheit, beren 
Spiegel er war und ſich freuend ihrer und feiner. Da erwedte 
der Feind die Sünde und gefpalten ward bie geftürzte Menſch— 
heit in beide Elemente, Mannheit und Weibheit ftanden ge: 
trennt fich entgegen, fich fehnend zu einander, dunkle Ahnung 
der urfprünglichen Vollendung im Buſen. Da wurden das 
Sehnen, bie Liebe, das Begehren geboren, warb den Stür— 
men ber erregten, bewegten, ber Ruhe begierigen Kräfte ein nicht 
erfanntes, außerhalb Liegendes Ziel gefegt, ed muß im MWeibe 
der Mann, im Mann das Weib fidy verlieren und finden, und 


) Welcher mit feiner jungen Gattin nah Warfhau abge- 
reift war, 


33 


die Einheit der fich hingebenden bas Individuum ber urfprüng- 
lihen Schöpfung fein. Diefe fhöne Mythe wie ihr Sinn mich 
durchdringt und ich fie doch nicht bdarzuftellen vermag, macht 
mir, lieber Eduard, vieles Elar und deutlich im Geheimnißvol: 
len unferer jegigen Natur. 

SH will Dir, lieber Guter, in einem biftorifchen Sragmente 
berichten, was aus Deinen Verbündeten der nächtlichen Thee's, 
feit Du weg bift, geworden, und wie es ihnen ergangen ift; 
haft Du fchon feit der Zeit heiligere, ernftere, fchönere Bande ges 
fhloffen, müffen Dir doch jene eine noch Liebliche Erinnerung 
binterlaffen haben. Koreffs Abreife nach Halle war beftimmt, 
de la Foye entfchloffen, dem Rufe nach Rußland zu folgen, 
und bie ihm dort angebotene Hofmeifterftelle anzunehmen. Wir, 
mit VBarnhagen, und auch Neumann und Hermann, lebten der 
bevorftehenden Trennung, eng verbündet und oft zulammen, 
in finnigem. Genuffe entgegen, Koreff war in unferer Mitte der 
Scher und Xehrer, der Mittelpunkt unferes Kreiſes. In diefer 
Zeit war’d, daß ein Brief an unfern guten de la Foye alle 
feine Entfchlüffe umftürgte und in die blaue Ziefe feiner Zukunft 
andere Wolkengeftalten -z0g. Sein Bater war geftorben, er 
mußte zu feiner Mutter fchleunigft abreifen. Koreff und de la Foye 
reiften an demfelben Zage ab, und Varnhagen zog zu mir, — 
De la Foye hat dem Preußifchen Dienfte bei feiner Abreife nicht 
förmlich entfagt, doch Eehrt er, allem Anfcheine nach, nimmer 
wieder, und wird im friedlichen Schatten von Smyntheus or: 
beerz und eigenen XAepfelbäumen ein ftiller Landunterthan des 
Kaifers Napoleon. "Wir haben von diefem Freunde einige Briefe 
von Deutfchland noch gefchrieben erhalten, und er verläßt es 
nicht ohne fonderbare Abenteuer, die ihn dennoch hieher zurück— 
berufen dürften. Auch Koreff hat gefchrieben fchöne lange Briefe, 
heilige Sendbriefe wahrlich, und fo leben wir in der Trennung 
vereinigt. Varnhagen könnte mich wohl bald verlaffen, er ge= 
dachte anfangs fich von Stundengeben zu unterhalten und ne: 
benher fortzuftudiren, diefes fcheint ſchwer auszuführen und 
viele Stellen werden ihm angeboten, eine befonders in feiner 
Vaterftadt Hamburg. Wir hatten und vorgenommen, da wir 
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zufammen waren, vieles zu fludiren, zu lernen, zu lefen, zu 
fchreiben . . . ich habe aber jeden Tag unfere VBorfäge ausfegen 
fehen. Nur der eine hat fich bewährt, und es ift feinetwegen, 
daß ich Di, guter, gefälliger Eduard, mit läftigen dringenden 
Bitten noch anfallen muß. Du, durch den allein der erfte 
Grüne zum Grünen gekommen ift, und der mit fo fhägbaren 
Blüthen ihn bereichert haft, erfahre Du Lieber, daß wir in 
aller Eile und Haft das vom Berleger geforderte Manufcript 
des zweiten Jahrganges ordnen und überliefern, und laſſe Dei- 
nen Namen nicht vermißt werden unter den Namen Deiner 
innigliebenden Freunde; hätteft Du nichts gemacht, Eönnteft 
Du jest unmöglich noch etwas machen, fo fchide uns dennoch 
noch etwas, fo viel, Kieber, erwarte ih von Dir, — Du 
wirft noch die verbefferte zweite Ueberjegung des Rioverde und 
ein Paar Petrarkiiche Sonetten haben, Zönnteft Du uns noch) 
eine Romanze (wir haben dies Zahr gar Feine) dazu geben, fo 
würdeft Du uns beweifen, daß Du Did nicht geändert haft, 
und noch der Gefällige, Gute bift, der Du warft. Doc, ich 
bitte Dich, bald! wir haben wahrlich hinterlafiene Schäge von 
Theremin (Du weißt boch, daß er in der Schweiz ift, von wo: 
her er fchreibt, daß es ihm dort wenig gefalle) und erwarten 
noch herrlichere Schäge von ihm zu erhalten. Als neue Mit: 
arbeiter treten dies Jahr hinzu, Koreff, Julius Klaproth (den 
er an uns geihicdt hat, und mit dem wir oft jest viel leben) 
und endlich vielleicht eine gewiffe Augufta (Klaproths Schwefter), 
die ein fchönes weibliches Gemüth in fchöne Sonette ergießt. 
Bei dem allen will die Bogenzahl nicht fchwellen, ſei's denn 
wir beraubten ganz den Sänger des Eleinen Mannes *), welches 
wir aus Rüdfichten nicht gern möchten. Das Zraumgeflechte 
werden wir fchon aufnehmen, aljo, Lieber, ftehen die Sachen. 
Herr Dichter Robert, von dem ich Dir ſprach, ift ein ruhiger, 
Moden mitmachender Bürger unferer Stadt, der da ben er- 
ften Schiffer Geßners aus dem Herametrifchen des Ramlers in’s 
Dekaterifche zu übertragen gefchäftig ift, und es fich wirklich 


*) Robert, 
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3eit und Fleiß Eoften läßt, eine gute dauerhafte Arbeit zu machen. 
Die Ueberbildeten werden nicht gedruckt. — Ich Habe felten 
den Arbeitsmann Uthmann zu Haufe getroffen und lebe ein 
Müßiger mit den Müßigeren. 

Lieber Freund, es ift fpät in der Nacht! ich muß aufbrechen 
und mein gebehntes, gehaltlojfes Geſchwätz in feinem beften 
Fluße hemmen, es war feit zu langer Zeit, daß wir auseinan- 
der waren, als baß ich Dir hätte gut fchreiben können. Lebe 
wohl, es heißt Du und Dein Weib, und auch die gönne in 
ihrer Erinnerung einen Pla& dem Freunde, dem innigen Freunde 


ihres Eduards. 
Adelbertv Chamiſſo. 


Haft Du noch Werner in Warfchau angetroffen? bift mit 
biefem Freunde Du jegt vereinigt? Scham und Reue überfal: 
ien mich, wenn ich daran zurüd denke, daß ich die fchönen glü— 
benden Briefe diefes Mannes las, las, was er über mich, gleich: 
ſam an mich ſchrieb und der Aufforderung nicht entgegnete, 
mid) felber ihm befannt zu machen, Du weißt doch, ob feine 
Briefe mich Ealt ließen, Eduard!.— Adieu! die Augen fallen 
mir Au. 


An Hitzig in Warfchau. 


Berlin Anfang Auguft 1804. 
Lieber guter Eduard! 


Ih Eann Dir zu Gott fchwören, daß es Wille und Bor: 
ſaz bei mir fei, Dir mit jedem neuen Pofttag endlich einen 
langen Brief zu fchreiben, Wie es Fommt, daß ich nie dazu 
tomme, das weiß Gott beffer als ich. Indeffen lebe wohl und 
liebe mich, wie ich Dich mit ganzer Seele liebe. Zaufend 
Dank für Deine Bemühungen in unfern grünen Angelegenbei- 
ion, taufend für den Rio verde; daß Dein Name wieder den 
unfern fich gefelle, hat mich mit wahrer inniger Freude erfüllt, 
über die andern Sachen ausführlich ein andermal und hoff’ ich 
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nächſtens. Sch muß fcheiden, verzeih mein Gefchmier, meine 
Hände drüd an’s Herz — und laß Deine Frau ſich Deines in- 
nigen wahren Sreundes aud) fih etwas erinnern. Glüd auf 
dem — o ihr habt das Beſſere euch erwählt. 


Adelbert. 


3. 
An de la Foye. 


Berlin den 15. Auguft 1804. 

Dein Brief, guter göttliher Junge, hat mid) gefchmerzt, Du 
läßt Dich niederfchlagen,, das ift nicht recht. Auf mein Freund 
auf! indeffen, ich will Die nur wenige Beilen ſchreiben "und 
habe viel Dir zu fagen. — So hab’ ich Deine Briefe gedeu- 
tet — Du fürchteft Dich zum Soldaten gemacht zu werben, 
und willft dem nicht Gehofften entgegenfehen. — Was Dir das 
Sündervolk der Weltklugen fagen konnte, weißt Du, ein preußi- 
fher Degen ift doch noch leichter in der Hand, als eine fran— 
zöfifche Muskete auf der Schulter, Hegft Du aber ‚andere (hö— 
bere vielleicht) Gedanken im Herzen, jo handle anders: 


„Traue Dir felber-genug, im mißurtheilenden Poͤbel 
Wird Did ein anderer gut nennen, ein anderer ſchlecht. a 


Aber mein Freund wann Du redeit, einmal mit dem Schid- 
fale recht wild zu kämpfen, täufhe Dich nicht, Du haft au 
ſchon Landrefruten erercirt, Tämpften die recht wild mit dem 
Schickſale? Du fcheinft Deinen alten Dienft aufgeben zu wollen, 
es fey denn; eine Entſchließung, eine Handlung ift immer gut 
und löblich, immer ein Schritt und nur das ekle Weilen ift 
todt. Aber Guter, ih, Dein Freund, ermahne, beichwöre 
Dich durch die ehrliche Pforte hinaus zu wandeln, auf daß 
nicht die Gemeinheit ein Laut des Zadels über Dich erheben 
dürfe, Fordere bei Zeiten Deinen ehrlichen Abfchied, und bleibe 
richt, wie fehon einmal, über Urlaub, Keine Reue — das find 
wir einverftanden, — aber bedenke und erwäge alles wohl, ehe 
Du bandelft, auch Eeine falfche Scham auf das einmal Gedachte 


37 


zurücdzugehen, Nur Du und Dein andres Du wiffen auch von 
Deinen bisherigen Gedanken. Sollteſt Du, nicht Officier mehr, 
wiederum nach unferm Norden Deine Schritte leiten, fo haft 
Du auf diefes zu rechnen d. h. 1) die Hälfte meines Bettes 
(fo lange ich unverheirathet bin), meines Zimmers, meines 
Lichts, meiner Heizung, 2) auch wenn es feyn foll die Bleinere 
Hälfte meines täglichen Brodes, da ich den größeren Appetit 
babe, die Pfeife rechnet ſich natürlich zum Brode, 3) auf ei— 
nige franzöfifche Stunden, allem Vermuthen nach fchon im 
1ften ober doch im 2ten Monate und mehrere in der Kolge. 
Endlich auf eine ziemliche Leichtigkeit ein Engagement als Hof: 
meifter zu finden und vielleicht die Wahl unter mehreren. Willſt 
Du bier Deine Sahen in Ordnung bringen, fo glaube ich, 
daß Du inir mit derfelben Poft wirft einen gefegmäßigen Akt 
fchiden müffen, damit ich für Dich handeln und empfangen 
fann. Was ich von Dir habe, ift, wie wir fchon erfahren ha— 
ben, nur ein Wiſch. — 

Dein und mein Koreff, Lieber, hat Dich nicht verlaffen. 
Der gute Zunge fchrieb mir noch von Dir bei feiner Abreife 
und fchrich, „wenn ich ben de la Foye umarmen werde, werde 
ich die Manen unfrer Freundfchaft citiren.“ Schreib ihm, wo 
Du nichts von ihm hören follteft, bei meinem Bruder mit 
Empfehlung des Briefes an diefen: rue des mauvais garcons 
du marais No. 24. auch will ich ihm dort Deine Adreſſe fchiden ; 
er gab vor, Dir ſchon einige Male gefchrieben zu haben. 

Sch will nicht vergeffen, Dir zu fagen, daß Zin Zin und 
Visthum ſich Div wirklich freundfchaftlicd empfehlen Laffen, auch 
Gibon: es find doch gute Leute und es finden fich deren noch. 
— Nur in allen Stüden beftimmt preußifche Hexameter zu wer: 
den, 6füßige Beftien von Majors. Meine Augen thun mir weh 
und es ift auch fpät in der Nacht. Leb wohl, folltich Dir dies- 
mal nicht Länger fchreiben, jo erhältft Du nächftens einen fehr 
langen Brief von mir, | | 

Schierftädt hat ein Regiment, Adelbert. >» 


T. Tı M. Üs 
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4. 
An Hitzig in Warfchau. 


Berlin den 16. Augufi 1504. 

Der grünende. Freund wird baldigft ein ganz grüner fein, 
und Du ſollſt ihn auch in der erften Blüthe feines Lenzes er— 
halten. Inzwiſchen ein Wort über Dein dargebrachtes und 
defien Benugung. 

Die Herausgeber haben alle Gedichte K. Wolfarts *) aufge: 
nommen, bis auf die Ueberjegung des Gedichte! Metaftafios. 
Daffelbe hießen fie ihre Grundfäge aus der Sammlung lafjen. 
Zweitens, das Diftichon Farbendeutung, wo die zweite Hälfte 
des Pentameters falih ift -—— u vu anfatt -u—uu— 
Hiebei den Theil des Manuferipts wo diefe Sachen find. 

Diehl — von diefem Verfaſſer ift nicht alles aufgenommen 
worden — über diefe Wahl werde ich, von Varnhagen mit 
beauftragt, noch mit dem H. R. Q. M. Schmelz ſprechen. 


Bock **). Das Manufeript, mein lieber Eduard, ift zu 
ſpät gekommen; indeffen hier eine Beurtheilung diefer Sachen, 
die fehr beachtet worden find. Die gewöhnliche Gonftruction 
abba. baab der Quatrain’s in den Sonetten Bods können 
die Herausgeber nicht billigen, zweitens ift auch einigemal der 
Reim fehlerhaft. Bocks Sprache ift fehr dunkel und könnte öf— 
ters leicht Elarer gemacht werden, es müßten dieſe ſchätzbaren 


Sachen unter ber ftrengeren Feile des VBerfaffers noch viel ge=- 


winnnen Eönnen. In dem Gonette „Arznei ift für das Herze 
Gift der Schlangen” defien Zerzetts To jchön find, bleibt doch 
das erfte Quatrain nach vielem Sinnen noch dunfel, das myſti— 
che Sonett der Zahlen, welches auffallend und merkwürdig ift 


*) Der fi fpäter ald Magnetifeur ausgezeichnet hat; er 
ftarb ald Profeffor an der Univerfität zu Berlin. 

*) Raphael Bod, fpäter als Dichter niht unruͤhmlich befannt 
geworden, befonders durd das Heldengediht „Aura. Auch er iſt todt. 


no u 
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und durch feine Seltfamkeit anziehend, wünfchten die Deraus: 
geber ganz Elar enträthjelt zu haben. » 

Indeffen muß man diefem Berfafler warnend fagen, es fev 
tühn, Schon von Schlegel überjegte Sonctte Petrarcas nach ihm 
überfegen zu wollen, vielleicht anmaßender noch ihn bloß ver: 
beffern zu wollen, indem man Stellen von ihm unverändert 
beibehielte. Auch Bock's Ueberſetzungen neben das Original ge: 
halten, ſcheinen zu verrathen, daß er ihn wenigftens einmal 
mißverftanden hatte. 

Eduard’8 Rio verde hat nody ganz am ‚Ende des Grü— 
nen eingefchaltet werden können — und hat den Herausgebern, 
wie Du glauben wirft, Lieber Verbundener und Wiederummit: 
gebundener,, große herrliche Freude bereitet. 

Wir find gegen. Einige, befter Freund, in der Verlegenheit 
gewefen, Einfendungen wiederum zurüdienden zu müflen, — 
doch („lobet Gott den Herrn” wie jegt eben der Nachtwächter 
ruft) wird bald meine grüne Plage zur Blume des Genuffes 
reifen und dann wollen wir auch lachen. 

Ich wollte Dir, lieber Guter, einen langen Brief fchreiben, 
ich habe es aber unvermerft fpät werden laffen, und muß mir 
bis zur Ernte beim Darbringen des Kranzes die Freude aus 
ſetzen. Verzeihe fein heillofes Gefchmiere dem, den lieben Du 
fouft der Liebe wegen, die er zu Dir heat, Deinem 

Adelbert. 

Hiermit zwei grüne von dem erften Lenze. Lebe Du recht 

wohl, 


An Higig in Warfchau. 


Berlin den IK. Auguft 1804. 
Lieber Eduard. | 
Ich wollte- doch die Minute, die mir vergönnt ift, benußen 
und Dir noch heute fchreiben, obfchon vielleicht Ferien und 
Srift verfallen find. Sehr, fehr fpät hab’ ich, lieber Guter, 
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Deinen Brief erhalten, er wird mir heute nady des „Deren 
Wolfart Abreife überliefert, wie ich von Potsdam zurüdkomme, 
uthmanns (deffen Lage fehr bedenklich ift) uthmanns Aufenthalt 
dort war Urfach diefes Contretemps. Doch zur grünen Sache. 
Der Drud ift angefangen und geht fort, wird aber wegen -zu er: 
wartender Nachrichten von Theremin fhwerlich vor dem Sten des 
tünftigen Monats gefchloffen werden, und werden wohl bis zu ber 
Zeit Beiträge eingerückt werden können. Sei mir vielmals wegen 
der Beiträge Deiner Freunde gedankt, ich kann mir nicht die Zeit 
nehmen fie zu überbliden, aber Befter, Dein Name wäre uns lie⸗ 
ber denn alles geweſen, und ihn zu vermiſſen iſt uns ſehr leid. 
Doch was Du mir von Deinen Rechtsgeſchäften ſchreibſt und daß 
Du faſt bis zum Erliegen überhäuft wäreſt hab' ich lieber Bru— 
der gewußt. A propos was Du ja von den Verlegern ſagſt, iſt 
ia für das blind gefchägte Volk ordentlich verhöhnend, — ben 
Hohn verdienen fie nicht, fie ‚haben bies Jahr das Gute gleich 
zu achten, das Schöne gleich zu fehen gewußt und Viele haben 
fi) um unfere grüne Gunftbezeugung geriffen. Ich bin, befter 
Freund, öfters in Potsdam geweſen, habe mich öfters in Char: 
lottenburg am Mittwoche eingefunden und denke zukünftig es 
noch nur öfters zu thun. Won Deiner Familie, lieber Freund, 
diefem erfreulich fchön verfchlungenen und geſchloſſenen heiteren 
Blumenkranze werd’ ich nie laffen. Lebe Du wohl, recht wohl 
mit Deiner andern Hälfte, danke ihr für ihr Andenken und 
(aß mich wie Du, fchließen in Hoffnung eines baldigen Wieder: 
feheng , denn werden mir irgend einmal zwei Zoll Freiheit zuge: 
meſſen, fo gebrauche ich wenigftens anderthalb dazu, Did) in 
Deiner Klaufe heim zu fuchen, Dich meinen ftarken Elaven 
ruhigen Freund, Mein Brief muß nad) der Poft. Lebe Du 
recht wohl. Mehr fchreib ich Dir, wenn fich mir mein ganzer 
grüner Horizont aufgeklärt hat "und es Tag geworben iſt. 
Robert hadert mit mir auf eine gefährliche Weiſe. 


Adelbert v. Chamiffo. 
uthmann ift ſehr fchlecht, find’ ich. 


6. 
An de la Foye. 


Berlin den 20. September 1804. 

Sch habe den Brief den Du (am 1. December 1803) an 
Meunier ſchriebſt, für dich retour erhalten. 

Dein Sponton und und Deine Sachen beim Regiment find 
im Stand und in Ordnung. Der Grenadier-Adjutant von euch 
ift unlängft beim Baden ertrunfen. Der alte Gapitain, der 
einmal auf der Hauptwaht am Neuen Markt uns ſprach, bat 
mir einigemal äußerft freundfchaftlih von Div gefprochen und 
empfiehlt ſich Dir, | 

Wieviel Monate, lieber Guter, haft Du fehon Deines Ur: 
laubs genofjen? vergiß nicht, daB Du noch um einen Abfchied 
anzuhalten haft. Diefes ruft mir in Gedanken, daß um uns 
her friedliche Scheinfoldaten die Fackel des wüthenden Krieges 
wieder zu erglühen droht, und unfre Provinzen möchten wohl 
Feld werben zu der Fremden Schlachten! — Wenn das Wal: 
tende das Unmögliche bezwingt, und wir aus träger Ruhe zu 
Thaten geprügelt werden, dann glaube ich wohl, daß wir gut 
Gränkifch- Kaiferlih fein werden, indeß Gott behüte ung, wir 
athmen Staub auf dem Zemplower Felde und reiten diefe Nacht 
nah Potsdam zum völligen Beſchluſſe. Wehe Dir, daß Du 
an der Herrlichkeit feinen Theil nimmft. Ich möchte mit Fäu— 
ften mich fchlagen! ein Kerl von 24 Jahren und nichts gethan, 
nichts erlebt, nichts genoffen, nichts erlitten, nichts geworden, 
nichts erworben, nichts, rein nichts, in dieſer erbärmlichen, er— 
bärmlichen Welt! 

Ich will diefen Winter ftudiren, Griechifh und Latein, viel: 
leicht auch fchreiben, vielleicht auch eine Abhandlung fchreiben, 
und mich für 14 Thlr, in Wittenberg zum Doctor philosophijae 
ftempeln laffen, ich möchte gar zu gern Doctor im Regiment 
von Götze und Lieutenant in der Philofophie fein. — Du weißt, 
daß ich immer fage, ich fei zu gut für das Gewerbe, das ich 
treibe, vielleicht könnte mir jener Zitel einftens zu ftatten kom: 
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men. Neumann will bier zu Lande Doctor werden, und fein 
Diplom als Mitgift nach Rußland nehmen, wohin er unfern 
Chineſen *) zu geleiten gedenkt; wenn nach Indien gereift wird, 
ift ee von der Partie, er hat im Ganzen feinen Plan nicht fo 
dumm entworfen. Die Beiden ftudiren jest Sanscrit zufam: 
men, aus römijchen gebrucdten Grammatifen, Varnhagen ift 
in Hamburg mit guten hausbadenen Menfchen vorliebnehmend 
und zufrieden. Ich habe feit feiner Abreife 14 Zage en: suite 
manövrirt und — — gefhlafen. Nur ben vortrefflichen 
Schüler und Sohn Molieres, den bänifchen Holberg geleien; 
auch mit Fichte, Schleiermacher, Sohannes Müller, hab’ ich von 
Zeit und Zeiten erfreuliche wieder emporhelfende Geſpräche ge: 
habt und werde öfters welche haben, doch, da ber lebte mir jo 
gewogen fcheint, muß ich nicht außer Acht laffen, daß er ein be- 
kannter Bovyoe ift. Bift Du auch fchon fo geliebt worden, 
haben auch Zünglinge Deiner begehrt? 

Geres reifet mit dem Nächften ab. 


7. 
An Varnhagen in Hamburg. 


Berlin Ende September 1804. 


Auch nur, mein lieber Betreuer, Targ gezählte Zeilen, und 
die hübſch ſpät, — alſo pflegen fich fchuldbewußte Weltlinge 
eben mit ihrer Schuld zu prahlen, und wie Du eö ihnen dann 
und wann nachmachen Eannft, muß ich ed Dir heute nachma: 
chen lernen. — Gefchäfte und Meldungen. — 

Das erfte Kapitel. Fünf Friedrihsd’or richtig empfangen. 
Aber Du denkſt wohl, man könne ein Buch über die Beflim- 
mung des Menfchen fchreiben, und nicht eine Zeile über die 
von fünf Louisd’or, Du verdirbft dem Zeufel feinen Spaß, der 
das Wort Geld fo gewaltiglih afzentuirt hat. — Ich bitte 


*) Klaproth. 
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um beftimmte Inftruftionen über diefe Sachen, fo fehr es Dir 
auch Eoften mag, um folcher Urfachen willen in fchreibenden Zu: 
ſtand Dich zu verfegen. 

Das andere Kapitel, Robert le Diable und Adelbert der 
Milde find zahm wie die jungen Lämmer auf der Weide zu: 
jammengefommen. Der „erfte Schiffer‘ fteht uns zu Befehle, 
und ein Sonett wird cr noch liefern; ben Schiffer werd’ ich 
vermuthlicy im Strome feines eigenen Waflers verlaffen. Der 
Sänger hat fich in Weimar mild von der dortigen Sonne be— 
Icheinen laffen, bie „Weber und Uebergebildeten‘‘ werben dort 
aufgeführt werden, Als Robert ift er dort nicht aufgetreten. 
Augufte Klaproth Liefert noch ein Sonett. Der langfam vor: 
wärts fchleichende Drud des Almanachs hat den vierten Bogen 
erreicht, und die Mitte der Elegie von Koreff. Niedliche Drud- 
fehler find auch wohl fchon vorhanden. Die Erwartung fcheint 
auf die Thereminfchen Sachen gefpannt zu fein, fein Name ziert 
nur die Weberfegungen aus dem Petrarca. Ein Sonett von 
mir an be la Foye wird Dich erfreuen. — Der Rio verde 
von Eduard ift da. — 

Daß mir Dein Portrait zum Vollenden wieder in die Hände 
gefommen ift, weißt Du; daß ich aber, feit Du weg bift, zu 
feinem Pinfel wieder gefommen bin, wirft Du fo nicht wiflen, 
mit jebem Zage will ich wieder anfangen, und werbe, von Ent: 
ihließungen zu Selbftvorwürfen ſchwankend, vorwärts in bie 
Zeit hinein gefchleudert, ohne daß ich ihr Blüthen irgend einer 
Art abzwinge. So geht's mir mit dem Griechifchen und mit 
Allem ; ich fage noch immer: biefen Winter will ich fleißig fein! 
— Ich habe aud einige Tage gemanövprirt, fowohl in Potsdam 
als in Berlin, daß einem das poetifche Herz im Leibe lachen 
mußte! — Deine Freundin hab’ ich weniger oft gefehen, wie 
ich felber gewünfcht hätte, 

Ich fehe öfters Augufta (Klaproth), freue mich an ihr, gebe ihr 
auch im Franzöfifchen Unterricht. Das Mägblein fol in Lieder 
die Gefühle ergießen. — Was Du an Hermann gefchrieben, hat 
mich fchön erfreut, es ift einer Deiner beffern Briefe, Ich dankte 
Dir, mein Varnhagen, des Kapitels über Deine Schwefter, — 
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ich Liebe fehr das Mägblein, fprich zu mir auch von ihr, und 
vergiß nicht Deine Verfprehungen in Betreff des Stammbudhs ; 
laß fie aud) etwas von Deinem Adelbert willen. 

Mit Julius Klaproth ift wenig abzuhandeln; auch hab’ ich 
zu wenig im Sinne, was für hohe Dinge im Schilde Du trägft 
und ihm verkfündeft, — doch von einer Sammlung Kritiken, 
Freund, laß Dir fagen: wir find Zungen, die da kauen lernen, 
und lehren zu wollen, und aburtheilen zu wollen, würde mir 
höchſt ſpaßhaft vorkommen; ich erinnre mich des Diftichons 
recht gut: 

„Dad was fie geftern gelernt, das Iehren fie heute ſchon wieder; 

D was haben die Herr'n doch für ein kurzes Gebärm !” 

Und nichtö weniger als die Schlegel find gemeint. Lerne Dein 
ABE. — Für die „Miszellen‘‘ will ich gern abfchreiben, wenn 
ich kann, doch macht man mir auch Schande daraus ? Wirklich 
Treund, kommt's mir wie ein Sterbender vor, der ſich an eine 
Schandfäule lehnt. — Wenn ich zu meiner Feder komme, werd’ 
ich fehen; aber laſſ' erft den Grünen ganz grün fein, und ftehen 
da — wie man zu fagen pflegt „vollendet in ſich.“ 

A propos! Meine juriftifche Seele würde mit meiner poeti= 
ihen in gewaltigem Kampfe ftreiten, und wehe follte es gewiß. 
meinem eigenen Rüden aus lauter Mitleiden thun, wenn, die 
erftere das Necht behaltend, ich dem geheimnißonllen Namen- 
diebe unfrer Stern-Gedichte begegnete, und mich zu dem unan= 
genehmen Gefchäfte berufen fände, ihm mit dem oxnrroov zu 
Leibe zu gehen. — Gott fei mit uns!! 

Lebe Du wohl. Dein Brief an Theremin geht an Einem 
Tage mit diefem fort. Die Poft ift unverfchämt, wenn von 
Genf die Rede ift, hin oder her, muß man Mehrheiten von 
Thaler Porto bezahlen ; laß den Zungen bald nach Paris fegeln. 
— Bon Karoline Lehmann — jegigen Glementi — wird Dir doch 
hoffentlich nichts unbewußt geblieben fein: Heirath und Reife. — 

Diefen Brief habe ich eigentlich dazu beftimmt, die Reinlich- 
keit und äußerliche Schönheit der Deinen hervorragen zu machen. 
Dante mir alfo für feine Form und die Pracht der Kalligra- 
phie. Haft Du mir nun gedankt? — Ja. — Alfo ganz wohl, 
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lebe recht wohl, und Liebe mich, und fchreibe an mich, und fei 
„Eunftvoll, gut, gejegt von Jahren,“ wie Du es felber ver: 
Iprichft ! 
Adelbert. 
Tr 1. 7. io. 


8. 
An Hitzig in Warfchau. 


Berlin Herbft 1804. 


Sch ſchicke Dir, theurer Guter, da fie fich eben an das Licht 
offenbaret hat, die grüne Frucht unfers gefammten Zreibens, 
und mögen immerhin alle Zeitungen Deutfchlands fchmweigen. 
Ich nehme Dich, den ftimmfähigen Mann, den Regierungs:Af- 
ieffor, zum Zeugen, daß fie wirklich und effectiv da ift, der mir 
jo wichtigen Wahrheit. Ich werde Dich bitten, lieber Eduard, 
daß Du fie in meinem Namen auch Wernern, Grooten und an: 
deren Freunden zur Befichtigung überreicheft, auf daß auch fie 
Zeugniß ablegen Eönnen. Gern hätte ich ihnen felber Erem: 
plare zugefendet und ich wollte es thun, aber fo weit ift es ge: 
fommen in diefer feilen Welt, daß man fich felber nicht nur 
verkauft, fondern auch einfauft und in meinem Falle einkaufen 
muß für fchnöben Goldes Preis. Ein Berlinifher Moralift, 
fallt mir eben ein, würde hinzufegen: „das hat man davon.” 

Anthropos und K. find unfers jungen Koreff3 Unterfchriften, 
felbiger ift wohl behalten und fich immer gleich, in der Haupt: 
ftadt Napoleons, von wo er an feine lebende Seele das Ge: 
ipenft nur eines Grundzuges irgend eines Buchftabens fchreibt, 
es fei denn an feine Schweſter hier zur ferneren Beforgung an 
jeinen Vater. 

Theremin und * haben, wirft Du finden, Dinge geliefert, 
um die es doch jchad ift, daß fie ins niedere grüne Gras fich 
verloren haben. Theremin, mit dem ich Briefe mwechjele, ift im: 
mer in der Schweiz, allwo er die Menjchen fo flach findet, als 
die Berge erhaben find, und feufzet in Genf, dem verhaßten 
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Coche, bis zum Frühjahr bleiben zu müflen; dann erft wird er 
nah Paris wandern. 

Barnhagen ift immer in Hamburg, wo er ftill gefchäftig die 
vielfahe Erfahrung der hier im raſchen Echwunge verlebten 
Jahre verarbeitet und mich dünkt 

„wohl wird er Zunftvoll, gut, gefesgt an Jahren.” 

Sh muß Dich aufmerkffam machen auf die wenigen Ge: 
dichte von *, **, Mick *), Mon mir möchten wohl Stabat ma- 
ter und das Sonett an de la Foye das Beſte fein; wenn Du 
mit Deinen Freunden redlich lefen und prüfen magit, fo bitte 
ich Dich, fo bitt’ ich euch und flehe allo: Laßt mich Urtheil oder 
Verurtheilung vernehmen, auf daß ich auf Befferung bedacht fei. 

Mein guter de la Foye hat feinen Abichied genommen, er 
hat mir fchöne und liebe Briefe gefchrieben, und es fcheint ihm 
nicht ganz wohl zu fein in feiner dortigen Lage, er ift allein 
unter den Menfchen, die ihn umgeben, und darum traurig, wir 
bängen treu und feft aneinander, aber jest harr' ich feit viclen 
Zage auf Briefe von ihm. 

Auch ich, mein lieber, guter Eduard, bin jest faft ganz al: 
lein, und darum traurig und babe Dich nicht mehr, und habe 
Euch nicht mehr, die theuern Freunde, an meiner Seite, und 
mir kommt eö vor, ald würde Berlin gang leer; erfreue mich 
manchmal, Guter, mit Deinen Briefen. Jetzt wäre es die Zeit 
fieißig zu fein und endlich etwas zu lernen, auch ift es Vorſatz 
bei mir, doch, weiß Gott, wie er es fügt, fo viele Stunden flie: 
fen dahin, die ich in afhgrauem Müßiggang verliere ! 

Lebe wohl, mein theurer Guter, und glüdlich in den Armen 
Deines herrlichen Weibes, vergeffe Du nicht des innig Dich lie: 
benden Freundes, auch fie möge manchmal an ihn denken. 

AUbelbert. 


A propos! das Gerücht einer zu hoffenden Recenfion des aller- 
erften der Grünen in der Zenaifchen, war, mich däucht durch 
uthmann, bis zu meinem Ohre erfreuend gedrungen, Nun hat 


*, Ale von Fichte. 
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ein anderer Frühling den erften verdrängt und noch hat fich in 
der Senaifchen nichts geregt. Wenn Du Zeit und Zinte an 
mich zu verlieren haft, fo fage mir doch ein weniges davon und 
wie es zufammenhängt. Lebe wohl Trefflicher, empfehle mic) 
Deinen Freunden. 

Brentano war hier, und gern hätte ich ihn Eennen gelernt; 
aber daß ih, .von dem er wohl nichts weiß, ihn fo aus freien 
Stüden hätte anrennen follen, das war nicht meines Thuns. 


— — — —ü — 


9. 
An Barnhagen in Hamburg. 


Berlin November 1804. 
Oh! Oh! 

War es etwa Azor? Der unfre Sterngebichte fich ange: 
maßt? Sch bin zwar dem Hunde, dem fchwarzhaarigen, klei— 
nen, bei Hermann begegnet, ohne daß wir jedoch eine recon- 
naissance amoureuse gefpielt hätten, Aber Dein Urias-Schrei— 
ben, Dein Raritäts-Blättchen, hab’ ich nur nach feiner Wie: 
derabreife von Berlin erhalten, und ich weiß nicht wer es mir 
in's Haus gebracht hat. — 

Hier ift die Jungfrau, die Du Dir aus Berlin verfchrei: 
beft, leider nur die alte, die junge ift noch im Drude, — 
„Roh im Drucke!!!“ — Ja, Herr Bruder, und ich möchte 
mit jenem Könige, dem armen Schelme, ausrufen: „Ich glaube 
an Eeinen Grünen mehr!” Das Papier, denke Dir das ver: 
tehrte Wefen, das Papier ift ihm ausgegangen, Eein Blättchen 
mehr, worauf er fein Haupt niederlegen Eönnte! Und fo liegen 
denn die Sachen feit Jahr und Tag. 

De la Foye hat um Abfchied gefchrieben , er ift traurig, fin— 
det niemand dort in Caën, dem er fich nahen könnte, mit dem 
felbft er deutfch fprechen könnte; er ftudirt Medizin, und liebt 
mich und uns, und fchreibt mir gar herrliche Briefe, worin 
immer Grüße an Dich und die Verbündeten find. Auch id 
Ichreibe ihm viel. — Der Koreff ift in Paris, von wo er mir 
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nicht ſchreibt, und auch de la Foye hat von ihm nichts er— 
fahren, welches ihn niederſchlägt, ob ſein Glaube ſchon nicht 
wankt. — Der Chineſe Klaproth und ſein Trabant Neumann 
beſchreiben immer gleich träg und müßig ihre pudelnärriſchen 
und auch ekligen Bahnen. — Was mich anbetrifft, ich mache 
noch nicht viel mehr als nichts, aber, hoff' ich zu Gott, bald 
ſoll es losgehen. — Theremin dichtet immer in der Schweiz, 
und wir ſchreiben uns. Ich kann nicht mehr dichten. 
Schreibe Du mir doch auch einmal ein vernünftiges Wort, 
auf daß ich Dir wiederſchreiben könne. Lebe Du wohl, mein 
füßer, fchöner, lieblicher und auch fehr geliebter Freund und 
(— A propos das Stammbuc Hermanns hat mich fehr gefreut 
und ich danke Dir! — Mein Stammbuch vergeffe Du nicht, 
und bitte Deine Schwefter um das Verfprochene. — De la Fove 
wünfchte auch etwas ausgefchnitten von Dir. A propos von 
Deinen Diftichen,, fuche die Beilage (ftumm wie ein Fifch) zum 
126ften Stüd von der Haude- und Sepner’jchen Zeitung, 20. DE- 
tober 1804, und erkenne, was doch ein Brindmann nicht ver— 
mag; nun fchließe ich die Parenthefe) — und liebe Deinen 
Adelbe Et. 


T« T. 7. U. 


Mich quälen Kopfichmerzen, und es ift 2 Uhr in der Nacht, 
oder gar 3. Das Datum, wenn Du es wiffen willft, wirft 
Du nad dem Zage des Empfanges berechnen. — November 
haben wir, jo viel weiß ich wohl. 

Dichte Du zum dritten Jahrgange, und — Spaß apart — 
erfreue mich einmal mit einem Briefe. 


Anmerk. Das angeführte Zeitungsblatt enthält eine Anzahl 
Diſtichen, unter der Ueberſchrift „Angebinde an Selmar's Naſe.“ 
Selmar iſt der frühere Dichtername Guſtavs von Brindmann. 
Die ſehr unglimpfen Scherze mögen in geſelligem Uebermuth un- 
ter Julius Klaproth's Vorſatz entſtanden fein. Hg.) 


— — ——— 
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10. 
An de la Foye, 


Berlin Ende 1804. 
Xaipe apıote za glirwıe uov avdowrv. 

Ileunw 00. tnAodev To Zuov Pıßllov zul Oyom yerlürv 
orpelloıs ygapw 00 yarıj 'Eilnyız), alla yon oe yıra)- 
G2&v ue noL£ioden Ev Tols Ellnvızois noayuacıv“ berpmdiar 
A Qungov aveyvazeıy zul vov FEavayırwazo derbmdter B, 
za ul) Ev DEgeı avayıywozeıy Kevoyarıa zei Avazpkorre 
zei nov ToUs ro«ypdois' alla 1) yeuayı 1S dmepyoulvy 
uÜlo Tv porıv Tov Poualuv yırwarsıy kofaodeı. Me)a 
ue aonyeı Doavznoov 6 ıplAos 2uös nyıtwo eis Tas Movon; 
Ellnvizas, 6nolov OU vüv Quod dnavsvde dv zul Tüv 
“loy rar 00. pllov Lovımv eu dsVsodaı duvaoaı, Alke 
10 yoauuara ray kawv Tjs Xiva uellm Voregov 2Iav Eis 
Hagıotovs apfaodeı yırwazsır, Evda ou duvauaı. AllR oü 
aleı Eins ÖToNoös xzel ue pllnoor, | 

Zyauı00o. 
To roũ molov Goroor. 


Altı agıarevev zul unelpoyov Euusvar &)or, 
und& yEvos naregwv alayuv&wer ol uey üpıotoı...*). 





*) Sei mir gegrüßt Befter, Liebfter mir unter den Menſchen. 
Ich [hide Dir aus der Ferne mein Buch und ſchreibe Dir, damit 
Du lachen folft, in griehifher Sprache. Du mußt nämlich wiffen 
daß ich mich mit dem Griechiſchen beſchaͤftige. Den erften Gefang 
des Homer hatte ich gelefen und jegt Iefe ich den zweiten, gedente 
auh im Sommer Zenophon , Anakreon und vielleicht die Tragiker 
zu Iefen, im kommenden Winter aber will ich anfangen die Iatei- 
nifhe Sprache zu lernen. Sehr unterftüst mich Franceſon, mein 
theurer Führer zu den griehifhen Mufen*), nah dem Du jest 
wohl, fern von mir und ben andern, die Dir theuer find, verlan- 
gen kannſt. Die chinefifhen Schriftzüge will ich fpäter, wenn ich 


*) An melden, fpäter fo rühmlid befannt gewordenen Kenner und Förderer der 
Italienifgen und Spanifhen Literatur, einige folgende Briefe gerichtet find, 
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11. 
An Barnhagen. 


Berlin December 1804. 
1.7. d. 


Xaıps aderpe. Ih habe Dir lange nicht gefchrieben: und 
jchreibe Die heute noch nur wenige flüchtige Worte, dafür 
habe ich zweihundert fünfundachtzig Verſe in meinem Homeros 
gelefen, lange treffliche Briefe auch erhalten und gelefen, und 
fange fpät in der Nacht an zu fchreiben, um fpät in dem Zage 
vielleicht aufzuhören, und fo fol cs fürwahr hinfort getrieben 
werden. Denn Griehifch, es ift Zeit, will ich lernen, und 
Eure Liebe, Männer, die Ihr mir verbündet feid, ift das Köſt— 
lichfte mir meiner Habe. — Im Frühjahr 1806 gedenke ich 
ich eine Reife nach der Heimath zu unternehmen, die Sterne 
dann mögen den Ausgang leiten, aber bevor ich von biefer 
meiner hohen Schule auch nur auf Eurze Zeit mich wende — — 
will ich Griechifch und auch etwas Latein Fönnen. 

Den Neumann feh’ ich in der Regel weniger, als wär’ er 
jchon bei Dir. Da würd' er mir doch wohl fchreiben. — Nur 
Eine jchöne herzliche Nacht haben wir zufammen gelebt, 
die fol er Dir erzählen. — Da wacht ich am heimifchen 
Herde mit dem Bruder, und wir hörten in dem Haufe über 
uns das Geräufh, das die theuren Erzeuger erregten, «6 
ftürmte draußen, und wir freuten uns der milden Hige der 
Flamme, der dampfenden Gigarren und hoher Freundichaft 
Andacht. 


Ich danke Dir die hübfchen Blumen, fie follen mir doch 
nach Paris gefommen, anfangen zu lernen; hier kann id) es nicht. 
Du aber bleib’ immer wohlauf und liebe mid! i 

Shamiffo. 
HN. 


Immer am bravften zw fein, hervor zu ragen vor Andern, 
Nimmer der Väter Geſchlecht zu beſchimpfen ftreben die Beiten. 
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werth ſein, und hoch geſchätzt; noch bitte ich Dich, oder viel— 
mehr de la Foye ſelber bittet Dich um etwas von Deiner Ar— 
beit, das ihn erfreue, — aber auch noch andres Werthes haſt 
Du mir verſprochen, und haſt mir nicht Wort gehalten, 
und ich muß Dich ſchelten — etwas von der Hand Deiner 
Schweſter, — ein Blatt in mein Stammbuch, das ſie ſchrei— 
ben wollte. Grüße ſie herzlich von mir. Das ſchöne, das 
treffliche Mägdlein. Und erinnere Dich unſrer Geſpräche. 

Hör, Dein Aufenthalt in Deiner Retraite zu Hamburg iſt 
Dir nützlich und gut, wird Dir angenehm noch dabei, wenn 
Du den Freund an Deine Seite erhältftz da haft Du am beſten 
verfochen Eönnen, was Du gelebt hatteft. Auch gefallen mir 
Deine Briefe mehr und mehr, und Deine Mufe finkt nicht. 
Sehr brav ift Deine Elegie. Der Anfang vielleicht dehnt fich 
etwas und rückkehrt auf fich felber, und — beftrebe Dich doch 
auch einer leichteren Sprache, — ‚Spaß‘ mißfällt, aud dem 
Fichte, „Scherz vielleicht? Der Anfangsfuß eines Verfes ge: 
gen das Ende, -uu drei einfilbige Worte, ift falfch feanbirt, 
auch Aides - u u ift falfch, meines Wiſſens wenigſtens zu 
Deutſch v— vu. 

Fichte hat mir aufgetragen, Dir zu jagen, daß Dein Brief 
ihn gefreut habe, er wolle Dir gut und lang antworten, dazu 
müffe er aber Zeit haben, er wolle erwarten, daß er Zeit habe, 
welches ist nicht der Fall fei, und dann es ordentlich thun. 

Hör, lieber Freund, die Augen fallen mir zu, ich fchreibe 
Dir nächſtens! 

Lange Briefe hab’ ich von de la Koye! fei ihm freu. 

Sol wiederum ein „Grüner“ erſcheinen, fo ſchreibe Du — 
durch mich zur Beforgung — an Lacrimas:Schüg, dem ich in 
meinem grünen Schmude genaht bin, — feine lebende Seele 
aber weiß in Berlin, daß. folh ein Buch dies Bahr eriftire. 
Es ift ein Geheimniß, ein nicht verrathenes; wir halten, was 
wir druden — wie andere Leute, was fie denken — fo feit 
verfchloffen für uns. De la Foye hat aber Freudenthränen ge: 
weint, und Koreff Euch gelobt, — davon ein andresmal mehr, 

3 * 
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und viel durch Neumann. Sch dichte nicht, Gott bewahr; ich 
lerne Griechifch. 
Abdelbert. 


12. 
An Varnhagen in Hamburg. 


Berlin December 1804. 

Neumann hat Dir fehreiben wollen, lieber Freund, und ic) 
habe ihm überlaffen, die Sendung der grünlichen Koftbarkeiten 
an Dich zu beforgen; da die nach „ber vier Weltftriche wahre 
Richtung“ auf mic, Laftet, hab’ ich auch nicht die erforderliche 
Mufe, mich mit Behaglichkeit in weitichweifige Geſpräche eins 
zulaflen. 

Kurz und gut alfo di 
vergefle: — 

? Aus welcher poetifchen Licenz, welche die Profa leicht wohl 
mißverftehen dürfte, haft Du ausgelaffen und elidirt zu thun, 
wovon hier mahnende Meldung geichieht: 

Baldigft nach der Ankunft in Hamburg einen weiten Reiſe⸗ 
Mantel nebſt einem Briefe an Weiß abzugeben? — 

Laß uns bald von Dir hören, lieber Guter; der „Grüne“ 
ſei Dir Gelegenheit und Aufforderung. Grüße herzlich Deine 
Schweſter. Adelbe et. 


T. T. Ts Ü+ 


ed einzig Eine, auf daß ich es nicht 


13. 
An de la Foye. 
Berlin 20. Sanuar 1809. 

Ich habe Dir einen fehr langen Brief zu fchreiben, darum 
habe ich gezögert, bis ich an dad Werk trat und nun ergreife 
ich die Feder, und nun verleihe mir Gott Worte, denn das 
Herz überfhwillt — mein de la Foye! 

Sch fühle c8 mehr und mehr, viele befreundete Geftalten, die 
mit Glanz fich zu uns wenden, werben wicber von un fih wer: 
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den, werden uns vorübergehen, vielleicht aus bämmernder Ferne 
noch milde auf uns herüberbliden, aber nicht mehr uns ange: 
hören, ganz angehören. Aber wir, wir: bleiben uns getreu und 
nah, und feit und fefter umfchlungen in ernftem, heiligem, 
ruhigem Gefühle der Freundfchaft. Drum fei der fühne Schwur 
gethban und erwiedre Du mir ihn, auf daß es ausgelprochen 
fei und ein Grund uns, wie der Feld, den felbft die Natur 
bingeftellt hat, und auf dem man ficher Paläfte bauet unge— 
heurer Laft, ohne zu ftaunen, daß da er fei und er fie trage, 
und daß das freundliche Gefchwäs der Worte uns fortan nur 
ein lieblicher Scherz fei, unnüß und nur erfreulich. 

Dein ih, jest, fortan und ewig, Mit allen den Kräften 
der Seele, Leib und Leben und auch allem niedrig Srdifchen, 
was fie Habe nennen, und ihre gepriefene felbft gefchaffene De— 
licateſſe könne auch nicht zwifchen uns fein, — zwiſchen uns 
nur bie Pflichten gegen uns felber, unfere Mütter, unfere Sat: 
tinnen, unfere Kinder, zu deren Gunften der Kraft potenci= 
rende Bund wohl möchte gefchworen worden fein. Alfo, mein 
Vermählter, gebiete Du über mich, denn des Wortes Fönnen 
wir , wechfelfeitige Leibeigene, uns wohl bedienen, 

Daß ich wohl verftehe, was Du Guter, in Dich zurüdge- 
drängter, leiden magft, wird, erinnere ich mich deſſen wohl, 
mein legter Brief Dir gezeigt haben. 

Aber Freund, dies fei und Regel: handeln frei und kühn, 
wie das beffere Herz in uns gebietet, und nur mit Worten 
rüchalten gegen Pobel. Nicht uns, lieber Guter, ward es gege— 
ben, uns auf Rofenblättern zu lagern; höre wie liebevoll fie 
— aber was —, was fie mit mir fprechen; das ift der legte 
Brief meiner Mutter. 

Tout vient & point à qui sait attendre, dit le proverbe, 
et c’est une veritE, mon cher, dont il faut que vous vous 
pénétriez, vous êtes jeune, et encore trop jenne pour qu'on 
puisse r&eussir A vous faire le bien qu’on vous veut, mais on 
vous le veut, soyez done tranquille, paisible m&me. S'il ne 
vous restoit personne ici, oa des indiiferents, vous pour- 
riez être inqniet, mais on s’occupe essentiellement de vous, 


que voulez vous de plus, trop henreux d’&tre dans la posi- 
tion d’avoir un sacrifice à offrir au moins apparent; n’ayez 
donc pas l’impolitique d’annoncer ou le peu d’importance 
que vous y mettez, ou la nullit@; enfin ne mettez point 
d’obstacle au bien qu’on vous vent, comme malheureusement 
j'en yois tant tous les jours, et soyez, je vous le repete, 
paisible et tranquille en attendant. R&vez vous quand vous 
parlez des universit&es de Saxe? La science est sans doute 
une fort belle chose, mais c’est lorsqu’ elle peut nous £tre 
utile, et je: vous en prie, & quoi pourroient vous servir 
tous les us de l’univers ou pour votre bonheur ou pour 
votre utilit&; craignez vous de ne pas rencontrer assez des 
tableaux de mauvaises moeurs et d’irreligion pour desirer 
aller dans la r&union complette de l’un et de l’autre en ad- 
mirer les merveilleux effets. Je vous assure, mon ami, que 
j'aimerois mieux seıner mon argent dans les champs, si 
j’en avois, que de fournir les moyens d’employer votre temps 
d’une maniere si pernicieuse., Donnez vous à la litterature, 
elle amuse l’esprit, et c'est de cela surtout, que vous avez 
besoin, et l’orne et donne des passetemps agreables à la 
bonheur; mais pour l’esprit de l’ecole, je trouve que ce 
que l’on puisse faire de mieux est de l’oublier, et d’y re- 
noncer bien vite lorsqu’on en sort, ce n’est donc pas la peine 
de l’aller acheter si cherement. Je vous le disois, je crois 
dans ma derniere lettre, on vous a trouvé bon et bien tel 
que vous etiez; restez donc tel, mais surtout conservez vos 
principes et de religions et de ınoeurs, de purete d’hon- 
neur et de delicatesse, enfin ressemblez à votre frere Hip- 
polyte, A vous même a ce que vous &tiez lors qu’on vons a 
vu, et vos affaires iront bien, je l’espere. La sante d’une 
certaine personne de qui nous dependions m’a long temps 
donn& de vives alarmes, mais la providence paroit vouloir 
nous la conserver,, et je suis d&ja henreuse de cet évène- 
ment, Je le serai mon enfant, nous le serons tous de vous 
voir, de vous embrasser; cet espoir me fera trouver le 
temps moins long, et je vais m’occuper de vous, comme 
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si cela devoit être demain. Adieu, mon bon ami, mon clıer 
enfant, pourquoi ne pouvons nous pas &tre pres l’un de 
l’autre, mais c'est chose impossible, je vous aime plus que 
je ne puis dire et vous embrasse mille fois. 

Sh habe nicht umhin gekonnt, Dir das alles abzufchrei: 
ben, empfinde Du nach, alles, was zu fagen mir efelt und 
Dir zu fagen unnüg ift. 

Du böreft nicht auf, mich mit Dir zu unterhalten über die 
Erziehung Deines Eugens, und ich werde es gern thun, werde 
Di aber immer nur an Dich felber zurückweiſen. Erfteng, 
werde ich Dich ermahnen bei diefem Geichäfte der Vater: 
würde zu gebenfen, zu der Du Dich als beftimmt in die Zu: 
Zunft hinträumen mußt. Zweitens: was ift Dein Bruder, wie 
alt, wozu jcheint er beftimmt durch die innerlichen Kräfte, und 
wiederum durch die Außerliche Einwirkung? Ich finde gut, daf 
Du feinen Religionsunterricht ganz feinem gewöhnlichen Gana 
überläffeft, die Mutter lehre ihm den Gatehismus. Religion, 
Philofophie müflen in Selbftkämpfen, die wohl ſchwere Nächte 
often mögen, nach dem Eintritte in das männliche Alter er: 
rungen werden, dann erft ift auch der Vicaire savoyard, dann 
ein Freund, ber die Kämpfe, die Stürme beftanden hat und 
feft auf dem Zeften fteht, uns erwünſcht, und kann uns an den 
Bufen drüden und emporhalten und leiten und retten. Aber 
vorher kann der Blick geübet werden und die Logik gegründet, 
ich meine bie Mathematik, die treibe mit ihm fo weit er nur 
kann und mag; ich werde Dir Deinen Befon wieder fenden. — 
Sprachen muß man noch ald Kind lernen und hat dann dazu 
die befte Zeit. Deutjch muß er fpielend und plaudernd und le— 
jend mit Dir lernen, ganz wie franzöfiich, und Du mußt ihn 
auch gelegenheitlich daran gewöhnen, richtig zu fprechen und zu 
fchreiben z Griechifch und Latein aber ftudirend und aufs Teu— 
felhol’ auswendig lernend runzw, fornur, yılo (ew) etc.; auch 
gewöhne ihn, bei welcher Gelegenheit es auch fei, die Feder 
zu führen und feine Sprache zu fchreiben. Er kann für Dich 
und feine Mutter abfchreiben und dann felbft fihreiben, ohne 
felbft zu abnden, was beabfichtigt wird, — Dann noch eins: 
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Kinder auf dem Lande werden gewöhnlich mächtig von der Na: 
tur angezogen, Blumen, Inſecten, alles was da ift, blühet, 
fi reget, und die größeren Maffen, bie geheimnißvollen Berge, 
die Gemwäfler, die Erfcheinungen der Luft, haben einen unfäg- 
lichen Reiz für ihre Seele. So war mwenigftens ich, und ich 
weiß noch, wie ich die Infecten erfpähte, neue Pflanzen fand, 
die Gemitternächte anfchauend und finnend an meinem offenen 
Genfter durchwachte, wie alle meine Spiele, mein Schaffen und 
Zerftören auf phyfitalifche Erperimente und nach Forſchen der 
Gefege der Natur ausging, weiß daß, damals geleitet, ich viel: 
leicht jest ein Büffon mit unendlichen Kenntniffen ausgerüftet 
daftehen würde, und dem höhern Blide fiher reifen, zu dem 
diefe Epoche mich gereift hat; verhält es fich fo etwa mit Dei— 
nem Lehrling, dann leite ihn nur, rede mit ihm, gib ihm bie 
Spur, lies ihm gute Bücher, laß ihn Phyſik üben — Erperi: 
mentalphyfit wird doch überall vorgetragen, dann mußt Du 
fie hören — alfo auch Chemie — belohne ihn aber immer nur 
mit dem liebgewonnenen, das ihm nicht Arbeit fei, fondern 
hohe Freude, und erziche alfo einen Naturforfcher. Geographie 
lernt man am Beften, glaube ich, indem man mit Landcharten 
und Globen fpielt und fie anfieht; der ältere Bruder mag dann 
von Zeit zu Zeit ein luſtiges Wort darein ſchwatzen und an 
Mathematik und Sternkunde erinnern, Gefchichte aber, Mytho— 
togie, und der ganze Wuft von Wiffenfchaften mises A la por- 
tce des enfants, mit denen man fie ſich placken läßt, auf daß fie 
in Gefellfchaften ein Wort mit einmifchen können und wohler⸗ 
zogene Kinder ſeien, ſcheint mir himmelſchreiende Tücke oder 
Unſinn zu ſein. Laß ihn groß werden, dann wird er ſchon in 
ſeinen Alten die alte, und Gott weiß, in welchen Neuen, die neue 
Geſchichte ſtudiren, und ſo an ihrer Quelle jegliche Wiſſen— 
ſchaft, die er wollen wird. Meinetwegen mag er in Millot 
oder einem ähnlichen platten Auszug leſen lernen, das Ver— 
nünftigfte wäre vielleicht, die chronologifchen Tafeln von Len- 
glet du Fresnois zur Uebung des Gedächtniffes auswendig zu - 
lernen, auch Tann man das einzig und allein in ben Kinder: 
jahren — alfo Mathematit, Griechifch, Latein, das Gedädht: 
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niß und die Gewohnheit der Feder, und ſeine richtige beide 
Sprachen, bloß die Inſtrumente, die Du ihm beim Eintritt 
in dus ſelbſtſtändige Leben überliefern wirſt; ihm fprechend: 
das habe ich für Dich gethan und nun gehe Du Deinen Weg 
— oder vielleicht auch von der Natur felbft die Naturwiflen: 
fchaften. Das war, worüber Du mid fragteft, die Beleb: 
rung. Für die Erziehung weiß ich Dir nur eins zu ſa— 
gen: — liebe ihn, 

Noch follich Die über Deine Stangen ſprechen, nun da gilt wie: 
der alles, was ich von den Sonetten Dir gefagt habe, und für das 
Erſte: unbarmberzig, unbarmherzig, höreft Du, lerne Du mir 
Deutſch, fage ich, und richtig decliniren und flectiven auf allın 
Wegen, vorher läßt ſich nichts anfangen, vorher follft Du mir 
nichts wieder antaften. Kerne nur hübſch fleißig und artig, 
welche Bälle regiert werden von den Präpofitionen und den Ber: 
ben und welchen Gefchlechtes die Wörter find, dann rüden wir 
zur Arbeit — das ärgert mich denn, deine Stangen find fehr 
gut, ja wahrlich, wäre es nur nicht fo ſchwer, die verdbammten 
Flecke wegzupugen — Genitiv des Verlangens, des Streben s 
u. f. w., man umranfet nicht [ich um etwas, man umranket 
etwas nur — der Licbs gebäude, der Liebe Gebäude ; folche Eli: 
fionen find auch fchlecht wie „holde Blum’; wie „und flimm’ 
fie.” Wenn ein Vocal folgt, à la bonne heure „O holde Blum’ 
umfonft.” Zum Andern muß ich Dir fagen, daß Du die lieb: 
liche Form der fich wiegenden, dreimal fliehenden und dreimal 
zurüdkehrenden Stange, bie da zwei gleichreimende Verje end: 
lich fchließen, beleidigft, indem Du die zweiten Verſe in die 
dritten hineinlaufen läßt. Ein Punkt gehöret von Rechtöwegen 
jeglichem zweiten Berd und Enjambements zu den coups d’etiet, 
wie etwa in den franzöfifchen Alerandrinern. So etwas mußt 
Du wegbringen, indem Du gute Stanzen liefeft. Siehe doch 
den Leuten auf die Hände, indem fie arbeiten. — Auch ſprech 
ih Dich wohl nicht zum legten Male über dies Gedicht, das 
mich fehr erfreut hat — aber noch über einen Punkt muß ich 
warnen; daß mich Deine Gedichte ja nicht an andere ſchon da 
gewefene erinnern, Das ift, was Fichte an unferm Almanadı 
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getadelt hat, am mehrſten an ***, am wenigſten aber an mir, 
und er hat mir derb eingefchärft, diefes negative Lob ja recht 
zu behaupten. Deine Stangen möchten mich an Stangen oder 
doch an Verfe von mir erinnern. In dem „jungen Dichter,’ 
fällt mir eben ein, Rn: „des Lebens Sterne find ac aus— 
geglommen.”’ 


Nun zum Helvetius. Ich habe ihm auch gelefen, zwar feit 
fehr langer Zeit nicht wieder und Du fcheinft mir ihn ganz an— 
ders zu nehmen, wie ich ihn genommen habe, und machſt mich 
wieder neugierig auf ihn. Sein Gefichtspunft, nach mir*), 
ift nicht fehr hoch, fondern der niebrigfte, den es gibt, der der 
flachften Empirie, aber fein Bli der fchärffte des geübteften 
Weltmanns und Menjchenbeobachters, fein Vortrag ähnlich dem 
des Rouffeau, es ift alles gejagt. Alles Höhere feheint mir ihm 
zu fehlen, er ift Materialift, ohne Gott und Religion, er er- 
Eennt nur den gröbften Eigennug, dem läßt er nun, als ein 
redliher Mann, der er war, eine Art von Moral entkeimen, 
und erfchwingt auf ähnlichem Wege die Höhe des bürgerlichen 
Stanbpunftes, des der Gefelligkeit. Aber Menfchentenntnif 
die hat er, zum Erftaunen hat er die und ich zittere vor feinem 
Larven durchbringenden Auge. Soviel über ihn, bis ich ihn 
einmal wieder gelefen habe. Wie hab’ ich, glaub’ ich, Deinen 
Brief beantwortet! ! 


Lebe Du wohl, lieber, inniggeliebter Mann, mein Lafoye, 
mein Bruder, und fchreibe mir auch oft lange Briefe, wie ich 
. allerdings thue. Mein Ounoos geht guten Schrittes, ich bin 
im vierten Gefang und lefe immer weiter und lerne feine Vo— 
cabeln und feine Grammatik anders als beim Leſen. In ſechs 
Wochen muß ich ihn lefen £önnen ohne Stelzen und wie ein 
anderes Buch, wenigftens ihn gleich gricchifch verftehend. Lebe 
wohl, Guter, verwahre meine Briefe, wie ich die Deinen thue, 
einft müfjen wir fie mit Freuden wieder zufammen anfehen. 


) Ein Gallicismus, den Chamifjo bis an feines Lebens Ente, 
in Rede und Schrift beibebielt — selon moi. 


9 





Briefe find Archive. Lebe wohl, goldner Zunge, und rühme Dich, 
daß ein Menfch Dich liebe, 
as elbert, 


T.ın% 


Im nächſten Briefe Gedichte; erinnere mich allenfalls daran. 
Ich babe fo viele Blätter vollgefchmiert und fo viel möcht’ ich 
noch Dir fagen, und alles, was ich Dir gefagt habe, habe ich 
jo eilig gedrängt hingeworfen. Doch darf ich heute kein neues 
Sapitel anheben, drum werde ich zufiegeln. Schide mir mit 
nächfter Poft Briefe und den vierten Vers, auf „erben“ reimen: 
den, der letzten Stanze, er fehlt in meiner Abfchrift, dann noch 

mehr über das liebe Gedicht. 
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14. 
An Wilhelm Neumann in Hamburg. 


Berlin Februar 1805. 

Noch nur wenige Worte, ihr lieben guten Kinder, werdet 
ihr von mir erhalten ; daß ich cuch liebe und wieich euch liebe, 
wiffet ihr. Geklemmt zwifchen fihmerwandelnde Rekruten und 
griechifche Lexika fehe ich übrigens farblos dahingleiten die Tage 
meines Lebens, bie nur, wie Balfamstropfen, eure köſtlichen 
Briefe und Erinnerungswinte erfreuen; diefe zu erwiedern aber, 
bin ich ist arm, ärmer denn je ein Menfch war, 

Zuerft Dir, mein lieber Wilhelm, muß ich ein Breites von 
Julius Klaprotb, und ein Weitläufiges, fchuldigermaßen vermel: 
den. Deine Entweichung ift ihm, wie er fich hat verlauten laſ— 
ſen, nicht anders vorgefommen, als die eines Schuldners, der 
da mit dem gefchägten Gelde ein Loch in den Mond bohret, 
und vor ten erwartenden und vertrauenden Gläubigern ver- 
ſchwindet. Mit Bitterkeit hat er dich angeflaget, — und be: 
ſonders unverdaulich ift ihm das legte Mahl gewefen, das ihr 
sufammen verzehrtet, — dies hat ihm Gelegenheit gegeben, 
Scherze mit Galle zu bereiten. — Zur Antwort auf Deinen 
Brief, den er mich felber nachher Iefen ließ, laßt er Dich nur 
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durch mich fragen, wo Du denn ſeine Uhr untergebracht haſt. 
— Er frug mich: „Könnte wohl der Brief ſchöner auf Franzö— 
fifch gefchrieben fein ”” und ich muß Dir geftchen, lieber Freund, 
daß ich ihm den Einfall nicht tadeln Eonnte, ich fand ihn fel- 
ber — Deinen Brief — etwas fehr froftig und mwenigfagend. 

Diefes erfte Kapitel hätte nun das zweite vielleicht entbehr: 
lich gemacht, höre, was ihm, dem Julius geworden ift. 

Beordert ift er, und übermorgen reift er ab, alfobald fich 
einzufinden, und begleitet die große zweijährige Gefandtichaft 
Goloffkin's nah China, ald Gelehrter, auch wird er bei der Ge: 
legenheit mit Rubeln überfchüttet, Gehalt, Reifegelder u. f. w. 
werden ihm gedoppelt, — er reifet Tag und Nacht mit Ertra= 
poft, und muß im Mai oder Juni von St. Petersburg aus 
mit der dreitaufend Mann ftarken Karamane die andre Reiſe 
antreten. — Er fagte mir: „Es ift nun doch gut, daß Neu— 
mann nicht mehr bier ift, ich hätte ihn doch nicht mitnehmen 
können 5” er bat mir Auftrag gegeben an Koreff zu fchreiben; 
Dir läßt er jagen — nichts. Er wird ein paar hundert Tha— 
ler Echulden bezahlen, die übrigen (ich denke, ein paarmal fo 
viel) dem Papa ald Erinnerung binterlaffen. 

Der Perfer [Graf von Kamele], da einmal von Reifenden 
die Rede ift, reifet auch übermorgen, fo viel ich weiß, weg. Von 
ihm weiß ich übrigens Eein Sterbenswort, Feine Silbe. Und 
a propos, eine perfijche Grammatit in Quarto, welche Zulius 
als Dein Eigentyum anerkannt hat, liegt bei mir, 

Ih fpare jeden Commentar über die Actenftüde des Pro: 
zefles mit Julius, — gebrochen hat es nun einmal werben fol: 
len, und ohne gegenfeitige Schuld oder Schein der Schuld hat 
es wohl nicht fein Eönnen. Sei es doch um das Gefcehene ı 
Zumal da feine fchleunige Abreife Hemmung zu jedem Fer: 
neren ift. 

Karoline Slementi wird diefe Tage aus Italien zurüder: 
wartet; rechne auf Briefe von mir, wenn ich fie werde haben 
jehen Eönnen. 

Ich habe Briefe von Lafoye. Der Charakter des Guten 
fcheint dev eines Particulicr bleiben zu wollen. Biel Licbvolles 
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trägt er. mir auf an Dich und Karl Auguft, und er wird Dir 
antworten. — „Ich will," fagt er mir, „in meiner Stube die 
theuren Namen alle anfchreiben, um ftets in Gefellfchaft meiner 
Lieben zu fein. Thue auch desgleichen.” Von Koreff weiß ich 
durch feine Schwefter, daß er Lafoye befuchen will. 

Der Prototyp einer Blamage: Fichte ift bei ver Akademie 
der Wiffenfchaften, wo es endlich zum Ballotiren gefommen ift, 
erbärmlich durchgefallen. — Kabale pro et contra; Hufeland 
fein Mäcen. — Kogebue, ſich felber treu, moralifch bis zum 
Rühren und edel wie ein fchönes Schaufpiel, ftimmt für ihn. 
— Zum Befchluß reift morgen Fichte als Profeffor bei der Unis 
verfität nach Erlangen, mit fich ausbedungener Freiheit die Win: 
ter in Berlin zuzubringen. Er bat mir viel, und viel Liebes, 
von Barnhagen gefprochen. Wenn es mir möglich iſt, fehe ich 
ihn noch, wenn ich von der Wache erlöft fein werde, — denn 
mein Stil wird Dir bereits beurkundet haben, daß ih Dir an 
einem Keiertage bei fchönem Wetter vor der Brandenburger 
Thorwacht ſchreibe. Lebe Du recht wohl, fleißig und finnig. 

Adelbert. 


T. T«ı TI &. 


Ich verlange von Dir Bericht über den an 
VBarnhagen anvertrauten Mantel von Geres 
Duvernay. | 





15. 
An Higig in Warſchau. 


Berlin den 8. März; 1805. 

Aus dem profaifchen Nachtgraun einer angehenden Erercier: 
Zeit erhebe ich, guter Eduard, meine Elagende Stimme zu Dir, 
der Du mich zu vergeffen fcheineft und unbeantwortet meine 
Briefe Läffeft und mich betrübeft, 

Haft Du denn meine grünliche Sendung nicht erhalten ? 
Schreibe Du mir doch ja, daß Du fie haft, auf daß ich aus 
einem andern und lieben Munde vernehme, daß er wirklich ba 
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ift, woran ich wahrlidy zu zweifeln anfange, da nur VBarnhagen 
und ich um das Geheimniß zu wiffen fcheinen. — Wir find, 
mein Lieber, nicht minder als Satan, verkfannte Genies, Eeine 
Seele fpricht von uns, gefchweige ein Zeitungsblatt. 

Den VBarnhagen Lob’ ich mir, das ift doch noch ein religiöfes 
Gemüth, der Kerl hat einen Glauben im Leibe, der unerſchüt— 
terlich ift, der glaubt noch unmwankenden Muthes an die Aufer— 
ftehung der Zodten und an einen Wiebdergrünen für mich. 


„Ich glaub’ an keine Siege mehr; 
ich möchte, Spaß & part, daß dies Buch als Manufeript für 
Freunde noch hinfort gedrucdt werden könnte. Fichte hat übri- 
gens manches im legten fehr gelobt. 


Unſer guter Uthmann hat imir einen lieben Gruß von Dir 
beftellt, ich danke Dir und will ihn hiermit erwiebern. Du lebeft 
doch wohl und glüdlich, und weiß Gott, guter, innig geliebter 
Freund, wie ich in Dir und mit Dir mich freue. Kann doc) 
ſchon das Glück eines Unbekannten, wenn er nur ein Menſch 
ift, im edlern Sinne mich freuen, 


Unfer Eleiner Koreff läßt Dich aus Paris durch mich innig 
grüßen, auch) von meinem Lafoye will ich Dich grüßen. Diefer 
fchreibt mir häufig lange Briefe, und, wie mir, ift ihm die Zeit, 
die wir insgefammt zufammen verlebt haben und die auch wohl 
fein Leben beftimmt hat, unvergeßlich geblieben, und was danken 
wir Dir nicht aus diefer Zeit. Erinnerfi Du Dich noch unferer 
Geipräche, da wir einft en Wind und Regen von Potsdam 
zurüdfuhren? 

Koreff hat uns mehrere Gedichte aus Paris gefchickt, Varn— 
hagen auch finget unverdroffen mehrere und beffere Lieder, ich 
nur jeßt exercire allein Rekruten und lerne griechifch, von mei: 
nem Leben läßt fich Eeine Silbe mehr fprechen. 

Grüße von mir Deine Freunde, Groote befonders, der mich 
ja nicht vergeffen möge, Dich felber umarme ich von ganzer 
Seele, ſprich von mir Deiner Gattin und Erinnerung meines 
Namens werde Dir aus geliebtem Munde; fie felber grüßet auch 
unfer Doctor inniger als ich es zu thun das Recht hätte — der 


Ber. 28 


jagt mir, glaub’ ich auch, daß er Dir nächftens ſchreiben 
wolle, 


Dein liebender 
Adelbert, 


Barnhagen fchreibet mir aud) von Dir, von Theremin ver: 
miß ich Briefe, aber leſe von ihm, in der jegt von Fichte und 
Johannes Müller emporgehaltenen Eunomia. 


— — — — 


16. 
Un Barnhagen in Hamburg. 


Berlin März 1805. 

So bald ih Deinen lieben lieben Brief 
Erhielt, begehrt! ich nieder mich zu ſetzen 
Und vieles aud der Seele regem Born 
Zu giefen in ded Freundes trauted Herz; 
Doch neidiſch hat es mir die Zeit verwehrt, 
Und Tage find entflohn und Monde bald, 
Nicht noch hab’ ih das Haupt an Deine Brufi 
Gelehnt und Flammenworte Dir erwiedert, 
Nicht züurne mir, daß ih fo karg und arm 
An Worten war, nicht Earg, nit arm 
War ih an Liebe zu dem Bundeöbrubder, 
Auch müff’gen Fluged nicht entflohen mir 
Die trüb’ umflorten, freudenlofen Stunden. 
Zu Hellas Heiligthume rang ih muthig 
Mit angeftemmter, ernfter Mannestraft. — 
Der Brief fei, welden ih Dir fende heut, 
Der Freund, aus meinem Arme folft Du ibn 
Empfah'n und mich famt ihm an Deinen Bufen 
Mit Liebe drüden, wie das Herz e8 lehrt. — 


Nicht beugen laß die Laft Dich der Gemeinbeit, 
Die Kraft des Bogen fie entfpanne nicht, 
Def Senne, zu der fernen Zukunft, Pfeile — 
Sn beil’ge Gluth getaucht — entfenden fol. — 
Daft Einfamkeit nah raſchem Taumel Dich 
Ergriff,, inmitten ekler Thoren-Schaaren, 
War von den Waltenden Dir weisheitsvoll 
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Verhängt; und nun — es führt dad Waltende 
Den Freund Dir zu, auf daß, vereinter Kraft, 
Ihr thätig, finnig, zu dem Ziele fchreitet, 
Berfhlunaner Arme, zu dem Sterne fihauend; 
Und eingeben? der Selbfiheit und der Freunde 
Und eingedent des Zuruf3 unfres Meifters, 
Der fih von und zu wenden nur erfdeint .... 


Sch werde unterbrochen, und muß, noch ehe ich es gedachte, 
die Feder niederlegen. Laß Dir alles Piftorifche von unferm 
guten lieben Neumann erzählen, Di) umarme ich liebevoll und 
bitte Dich, Deiner Schwefter ſehr zu danken für die Gabe, ſo 
ich hochhalte. 

Noch in dieſer Vorläufigkeit eines Briefes fo viel: — ich 
gedenke mit Eeinem feheingrundhabenden Gedanken in Frankreich 
fofort zu bleiben, wenn es auch fo weit kömmt, daß ich, wic 
ich es wohl hoffe Anno 6, eine Reife dorthin unternehme, — 
fondern will mich bloß umfchauen. 

Zweitens muß ein dritter Grüner heraus, und muß in Dam: 
burg zu Stande kommen, wo er auch fonft gedrudt werden mag. 

Eduard [Hisig), der Dich Liebevoll grüßen läßt, läßt fich 
alfo vernehmen: „Ich arbeite übrigens jest für den dritten Grü— 
nen, zu dem ich denn fchon Zutrauen hege, an einem herrlichen 
Kranze uralter fpanifcher Romanzen, die gut werden müflen, 
wenn fie auch nur zum dritten Theil die Schönheiten ihrer 
Vorbilder erreichen.” 

Lebe Du wohl, und fchreibt mir einigemal. Dein Brief hat 
mir hohe heilige Freude gemacht. Die zwei Sonette Deiner 
Schmefter find befonders ſchön. Sehr brav. — Mehr ein an: 
dermal, und ich weile Di an Neumann. Aue dorare. 

Adelbert, 


Tun. WK 


17. 
Au Varnhagen in Hamburg. 


Berlin Frühjahr 1805. 
Nebft einem Gruß von Theremin folgendes Sonett an Dich: 
Stets muß dad Hohe mit Gemeinem ringen, 
Wohl weiß id es, und werd’ es nie beklagen: 


Wohl aber, daß, die nah dem Hohen fragen, 
Selbſt nur verweilen bei gemeinen Dingen. 


Und fcheint audy Einer ſich recht hoch zu fehwingen, 
Und ſcheint vor Allen göttlich er zu ragen, 
So braudft Du ihm nur an das Herz zu fchlagen, 
Und ed wird Hohl die ſchlechte Scherbe Klingen. 


So daß ich oft, wenn ich die Beften zähle, 
Gegen die Welt, und mid, und Alle wüthe, 
Das Derz mit Traurigkeit und Schwermuth quäle. 


Dann aber freut mich Deiner Dichtung Blüthe, 
Dann ben ih Dih, Du fefte, treue Seele, 
Du ſtarkes Eifen, — daß Didy Gott behüte! 


Ich möchte Dir fchreiben, Lieber, Guter, weil es mich und 
Dich freuen müßte, diefes fühl ich, weiß ich; aber die Feder ift 
mir wie behert und kann Feine Züge bilden. Wiffe, daß ich 
Dich Liebe, und gehabe Dich wohl. — 

Der junge Karl von Raumer ift hier (Ernft und S. in 
unftem Almanach), ein guter, trefflicher Knabe, feheint es, ein 
geliebter Freund von Koreff, und der ihm auch in manchem 
nicht unähnlich fein möchte, ein finniger Aufftreber zum Bef- 
lern. Unfern dritten „Grünen“ wird er wohl nicht verlaffen, 
und ich wünfche und hoffe, Div bald Manuferipte von ihm ein 
sufenden. Er will mehreres, das er fertig hat, wieder durchſe— 
hen und reifen. Wenn Robert noch der Unfrige fein fol, fo 
wuͤnſch' ich aus vielen Gründen, daß Du felber, und nicht ich, 
Ihn auffordert, und ich werde ihm anfagen, daß ich Dir für 
dies Jahr alle Rechte überantwortet babe, Noch warte ich ein 


weniges, bevor ich mit dem Buchhändler Fröhlich ſpreche. Bon 
dem Grundfage aber gehen wir aus, daß Grünling wieder er: 
blühen fol. Indeffen ich werde ihm dieſes Sahr ein fehr Far: 
ger Vater fein. In dem licblichen Lenze, den wir da haben, 
ann ich einzig und allein nur huften, und das reimt fich nicht. 
— Ich weiß, Lieber, Guter, von einem Geſchenke von Dir, das 
für mich in Berlin ift, habe auch ſchon blaue Deden ſchim— 
mern fehen, und drei werthe Namen find mir zugleich genannt 
worden. Sch danke Dir auf das herzlichfte, und erwarte gierig 
ma mise en possession, um ein Weitläufigeres darüber Dir 
zu fagen. 

Julius Klaproth's befchleunigte Reife ift, ehe wir uns ver: 
fehen haben, zu einer noch befchleunigtern Entweichung gewor— 
den. Er hat mich mit vieler Laune zum Abfchiedsfchmaufe ein: 
geladen, hat mich zu diefem Zwecke eine Luftreife, die ich auf 
die Feiertage vorhatte, aufgeben heißen, hat mich ald Boten zu 
Hermann hinausgefchidt, auf daß ich den fchon Begehrenden 
entflamme, ‚und ihn bedeute, ja nicht des Schmaufes und der 
Eincaffirung feiner Forderungen vergeflen zu fein: ift aber 
am andern Morgen incognito abgefegelt, und ſchon am Mittag 
war der wohlbefannte Finke bei mir, der mir ald sonvenir d’a- 
mitie gefandt war, um von mir die Berichtigung feiner For: 
derungen und feine von Zulius hinterlaffenen Papiere zu cm: 
pfahen. Papa wird alles ausgleichen. Nur der bejcheidene Her: 
mann wird zu kurz kommen; da ich mid) über diefes Abentheuer 
ſcheckig lachen wollte, meinte doch der, cd wäre nicht höflich von 
Zulius gehandelt! — 

Sch beantworte ſchlecht Deine fehönen guten Briefe, laſſe 
Dich diefes nicht abhalten, mir welche zu fenden, ich liebe Dich 
doch. Mein legter Brief ift an unfern Neumann gewelen; Euer 
VBerhältniß ift das fehönfte, und ich kann Wilhelms mich freuen. 
Wahrlich, wahrlich, haltet Euch feft, und Ihr werdet nicht 
ftraucheln, Ihr feid gut gepaart. 

Was Deine Stelle anbetrifft, wie ich es damals unjerm 
Wilhelm fagte, ich denke ist nicht am fie, möchte mid) aber hü⸗ 
ten, mir voreilig den Weg zu ihr zu verfperren. Jede Zeit hat 
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Du durch mich an Theremin fihreiben,, fo mach gefchwind, er 
geht bald nach Frankreich. 
Adelbert. 


TH 


— — — — —— 


18. 
An Hisig in Warfchau. 


Berlin den 26. Mai 1509. 

Daß ich mich gegen Dich verfündigte, guter goldner Eduard, 
indem ich Deiner Freundichaft Thaten und Worte fo lange 
Zeit ohne Dank und Erwiederung ließ, das wußt' ich, fühlt’ ic) 
tief, und glaubte au), daß veriprochenermaßen Dir Uthmann 
in meinem Namen zu wiederholten Malen Beichte meiner Schul: 
den dargebracht hätte, auf daß Du fie barmherzig erlaffelt. 
Aber, theurer Zreund, daß Du durch fie in irgend eine Be: 
forgniß fallen Eonnteft, das gedacht’ ich Eeinesweges — ich hattı 
ja beftimmte Aufträge an Uthmann gegeben — und nun muß 
ich von Dir alfo heimgefucht und aufgefchüttelt werden. Ber: 
gebung, mein guter, trefflicher, vielgeliebter Eduard, fchelte Du 
“ mich ein weniges, aber zweifle nicht an mir und meiner Liebe. 
Zur Sache. Diefes ift der wahre Hergang. 

As ih im März Deinen Brief erhielt mit der verfiegelten 
gewichtigen Einlage und Deinem Stabat mater, that ich als- 
bald nah Deinen Worten und beforgte tief verfchwiegen den 
Recenfionsfreudigefhwangern Brief nach der Poft, Dir aber, 
dem ich zu der Zeit eben gefchrisben hatte, wollt’ ich gleich antwor⸗ 
ten und wollte herzlich herzlich für Deine ftets thätigen Freund: 
ichafts= Erzeugniffe, lieblicher Kreund, Dir danken. Aber ich 
wurde aufgehalten, und nun vergingen einige Zage, und. nun 
ward ich faul und nun fchmeichelte ich mir mit der Hoffnung, 
dag bald am Tage entfaltet werben follte, was nur verfiegelt 
durch meine Hände gegangen war, und baß ich dann freubiger 
mit Div zu fprechen hätte, Aber indeß rückten durch anhalten: 
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den Winter die profaifchen Plagen der Erercierzeit heran, und 
nun ward mit Katarrh, Flüffen, Huften, Schnupfen, Zahn: 
und Augenfchmerzen und andern Köftlichkeiten der Art mein ar: 
mer Kopf dergeftalt eingemacht, daß ich wirklich viele Wochen 
lang unmuthig war, eine Zeile an einen Freund zu fchreiben, 
dem ich mich gern nur in guter Stimmung nahe. Alfo bin 
ih in vieler Freunde Schulden gefommen und diefe Woche, 
diefe erften Tage nach Abſchluß aller Plagen und der Revue, 
habe ich ganz dem Werke der Sühnung gewidmet und Dein 
eines Billet hat mich an dem Schreibtifh gefunden, wo ic) 
auch an Dich fchreiben wollte. — Aber, lieber Freund, da es 
nun einmal die Rede davon ift, wie lange verfchleppt es fich 
denn bis zur Erfcheinung? ein nicht aufgenommenes Manufeript 
muß in der Regel zurüdgefendet werben, gibt denn biefes auf 
feine Art keine Nachricht von fich ? 

Aber nun laß mich zu Dir mich ehren, deffen Glüd fid) mit 
den Vaterfreuden vermehrt und begründet hat, feit ich Dir zus 
fegt gefchrieben; wahrlih, mwahrlih, guter Eduard, ic kann 
mich unfäglih mit Dir und in Dir freuen, den ich fo lebhaft 
mir nun an der Wiege denken kann, und 'ja wirklich öfters ſehe 
und höre. Denn, Lieber, da Du nur Dein jesiges Leben recht 
. intenfiv in fich zu leben und zu genießen braucheft, um glücklich 
zu fein, werde ich vielmehr in Raum und Zeit zu fchweifen 
hinausgebannt, und muß entweder in Vergangenheit und Zu: 
Zunft mich fenfen oder mich gefellen den entfernten Lieben, und 
mit Wohlgefälligkeit umruhen Did) die Gedanken meines Der: 
zens, denn es liebt Dich und ift glücklich bei dem Glüdlichen. 
Ich kann Dir nicht fagen, mein lieber Eduard, wie mir leer 
und leerer Berlin wird; fo müffen die Leute, die in Malaga 
zurückgeblieben find, empfunden haben. 

Dein Stabat (Du ermahneft mich zur Wahrheit) habe ich 
wohl mit dem meinen verglichen und auch mit andern Freun— 
den aufrichtigen Sinnes es gethan. Meine Meinung, lieber Gu— 
ter, ift, daß wir alle beide fehr gut gethan haben und daß ein 
Dritter mit beiden beffer als beide thun könnte. Dieſe Ue— 
berfegung ift übrigens eine Arbeit, für die id Dir den herz— 
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lichten Dank abftatten fol. Ich glaube, Freund, wie Du offen: 
bare Vorzüge vor mir haft, daß ich auch Vorzüge vor Dir 
babe. Meine natürliche Stellung in der näheren Discuffion 
ift die Defenfive, die ich auch ohne Scheu und Rüdficht neh: 
men will. Erftens bemer® ich, daß Du den Stiftreim bloß 
männlich genommen haft, da ich ihn wie im Original bafty: 
Ifch zu nehmen mich bemüht habe. Zweitens glaub’ ich, daß 
im Ducchfchnitt meine Reime auf beffere Affonanzgen und voll: 
tönender find_als die Deinen, wozu noch kommt, daß ich mehr 
gereimt habe, als das Driginal, indem Du nur treu mit ihm 
gereimt haft, und das Ueberflüffige, das ich gethan, haben mir 
alle mit Dan angerechnet. Deine zweite Strophe muß ich un: 
ter die meinige fegen. Meine Reime auf ... [unleferlich] Elappen 
hart. Vergleiche Du diefe drei Zeilen. Wohl haft Du dafür 
„daß ich reine Thränen weine” und „laß vom Kreuze mich be- 
wachen ‚ wogegen ich Dir nichts vorzumerfen weiß, u. dgl. m. 
Ernft und ©. find Karl von Raumer, P. Paalzow, Student 
der Theologie; Schwüre verhindern mich den andern in Ber: 
lin fehr bekannten zu nennen*) und ich weile Di an Uth— 
mann. Grünling der britte, mein Lieber, wird fich fehr frühe 
auf die Beine machen. Zwiſchen Auguft und September muß 
er zu dem Accoucheur gehen und früh im September ſchon tobt 
da fein. O heiliger Odoardus fei mit uns armen Günbern, 
jegt und in der Stund unfers Todes! Amen. 

An Theremin habe ich Deine Aufträge gleih im Anhange 
berichtet, ich denke den nächften Brief von ihm aus Paris zu 
erhalten. Daß Koreff feinen Vater verloren hat und vermuth: 
lih nun zurüdkommen wird, wirft Du fchon wiffen. Roſa, 
Rahels und Roberts Schwefter, die hier ift auf wenige Tage, 
hat mir liebevoll von Dir gefprochen und läßt fih Dir empfeh- 
len. — Bartholdy fehe ich nur in Gefellichaften, ich habe mich 
anfangs mit Interefie zu ihm gewandt, habe ihn aber durch 
nichts ihm Verwandtes anziehen Fönnen, und bekannter find 
wir nicht, da er es nicht begehrt hat, geworden. Lafoye 


*) Wiederum Fichte. 


— 


ſchreibt mir aus Frankreich, daß er körperlich unſäglich gelitten 
hat, ſonſt ſtehen ſeine Schickſale ganz ſtill. 

Lebe Du ſehr wohl, mein guter trefflicher Freund, mein lieb— 
licher Eduard. Laß auch Deine theure Genoſſin meiner etwas 
gedenken, und empfehle mich Deinen Freunden, Groote, Werner 
und etwa andern Unbekannten, in deren Schuld ich ſein könnte; 
lege aus für mich mit gewohnter Liebe. Adieu Guter, lebe wohl. 


Adelbert. 


Zur Stunde erfahr' ih, daß im Stüde der Senaijchen des 
6. Mai eine Recenfion eingerüdt fein folle, welche man mir 
als ein Verfuch der Ertödtung des üppig grünenden fchildert *), 
ich muß meinen Brief abſchicken, ehe ich etwas ergründen Fann, 
ich ſchreibe Dir vielleicht diefe Feiertage aus Potsdam. 


19. 
An Varnhagen in Hamburg. 


Berlin ten 31. Mai 1809. 
Suchet alsbald die Nummer des 6. Mai der Zenaijchen Li: 
teraturzeitung. Oder habet Ihr dic fchon gelefen! — 
Lange ift es, befte Kinder, daß ich Euch zu ſchreiben habe, 
und Euch dennoch nicht fchreibe, lange aber auch, daß die Schmel: 
lung der materiellen Theile meines werthen Dauptes, in aller: 


) Der Verfaffer jener Necenfion und des fie fhließenten Ber: 
höhnungsfonetts, M. 3. unterzeichnet, war Herr von Jariges, der 
unter dem Namen Beauregard Pandin fpäterhin manches ſchaͤtzbare 
hat dDruden laffen. Er fprah und alles dichteriſche Talent ab, 
ein Urtheil, das mwenigftens in Betreff Chamiſſo's durd die Folge 
glänzend widerlegt worden ift. Unfern Almanadı erklärte er für 
eine bloße Auferlihe Nahahmung des Schlegel: Tied’fhen, wären 
dort Sternen anftatt der Namendunterfihrift, fo hätten wir de- 
ren auch u. f. w. Bei lesterm Vorwurfe hatten wir die Genug: 
thbuung, daß einige der Sternden in unfrem Almanache und bie 
in jenem von ein- und bemfelben Manne waren, von Fichte. 
(Mittheilung von Varnhagen von Enfe.) 
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dickſtdemſelben, den Gebankenraum dergeftalt verengt haben, daß 
alle jene erlahmen, und id) meine köſtliche Faulheit zu Rathe 
ziehend mich für untüchtig erklärt habe, die Feder zu regieren. 
— „Heute, nun e8 Sommer beißt, und auch die Erercirzeit ent: 
lebt ift, und ich fo ziemlich aller Webel erlöft bin, heute fag’ ich: 
diefe Nacht noch bezahle ich alle meine Schulden, fchreibe fünf 
ungeheure Briefe, und fahre morgen früh zu Fuße nach Pots: 
dam zu Hitzig (dem Vater Eduard), wo ich fünf Tage zuzu: 
bringen gedenke. Alfo zur Sache. Hiſtoriſch. Eummariſch. — 

‚Der dritte Grünling will früb aufftehen, das Manufeript 
mußt Du im Auguſt zu Anfang Septembers zufammenfcaffen. 
— Der Berleger Fröhlich wird zur Zeit des Treffens abweſend 
fein, er. hinterläft Befehle, und ich felber beforge den Druck. — 
Der edle Mann! er rührt mich; ich glaube, ich weine! — Was 
macht Lacrimas-Schütz? ich habe ihn nicht gefehen. Was No: 
bert? ich habe ihn nicht gefprochen, obfchon ich ihn oft fehe. — 
Sch fchreibe noch heute an Raumer, wenn es nicht zu fpät wird. 
Sol id mit Bernhardi fprehen? Ich fehe ihn manchmal bei 
fih, er feheint mir gewogen, er hat mir herrliche Lehrftunden 
gegeben, über feine Anficht der Metrit und andere Dinge; er 
jelber wird wohl nichts haben, kann aber vielleicht etwas Gutes 
anfchaffen oder fonft helfen. — Hat Dir Fichte geſchrieben? — 
Sch habe Friedrich Heinrich Jacobi bier nur Einmal gefehen, 
er hat mich gut empfangen, bier bat ihn der Strudel der 
Welt gehabt. — 

Gedichte von und an uns mögen immerhin angenommen 
werden, ich habe nichts damwider. Nur aber, und darauf dring’ 
ih, müſſen ſolche Schmeichelbälge der ftrengften afthetifchen 
Genfur unterworfen werden. — Mein Sonett an Neumann 
zum Beifpiel, diefes mein Sonett ift ein fchlechtes Machwerk. 
Theremin's Sonett an Di ift gut; Deine Ode, nebit ihren 
nicht zu verachtenden Metrums-Häkchen, kann cin ehrender Ber: 
jud fein, fo auch andre Dinge; aber ich wicderhole es und 
überfomme mit Macdhtipruch: Du wirft nichts aufnehmen, was 
aus irgend einem Grunde Eönnte billig verfchmiffen werden. — 
Dir übrigens die Vollftredung des Gefeges. 


Anafreon ſcheinet mir wahrlich ein magrer Burfh. Aber wa— 
rum müßte ein Gedicht, das nach ihm wäre, darum eben ver: 
worfen werden? lieſt man doch gern in Goetbe „an die Gi: 
cade.“ Wenn Du mein Dingchen nicht fchlecht findeft, laß cs 
hinein laufen! — Du aber, in Deiner Ueberfegung, haft den 
erften Vers nicht gut verftanden, oder nicht gut ausdrüden kön— 
nen. Ta, — ich fchreibe von der Wache, wo ich das Buch 
nicht habe; fieh mit Deinem Lehrer diefes z« an und ben Geni— 
tiv des Namens, — ungefähr fo viel, als: mich kümmert nicht 
was bes Gyges ift, — oder wie der Kerl heißen mag! 

Nun Deine Sonette, Bruder Neumann. Das eine brüdet 
diefe Wahrheit aus: apres la pluie vient le beau temps, — 
(Erbſen find nicht Bohnen, wie es bei Robert heißt) — das 
andere hat mir fchöne, wohlgefannte, befreunbete Reine in’s 
Ohr zurüd geführt, die ich gleich gegrüßt habe wie meine Vet: 
tern, — indeß ich habe nicht andre Sonette von Dir über biefe 
vergeſſen. Spreche ich alfo zu Euch, gute Kinder, es ift, da= 
mit Ihr wieder alfo zu mir fprechet, wenn ich Euch etwa bald 
mit jungen unb alten Raritäten, Hauskehrigt, rogatons und 
avortons heimſuche. — 

Ich komme mandmal zu Rahel Levin. Ueber dieſe einen 
‚ langen Brief an Di, Varnhagen, oder keine Silbe. — 

Lebet beide recht wohl, meine Brüder, und laffet fcheinen den 
Stern des Nordens. Ich werde Euch fchreiben, wenn es Gott 
geben wird. (Ihr folt ja keine Narren fein, und Briefe an 
mich franfiren. Ich’ felber frankire nie einen Brief. Wer ihn 
ſchreibt, Hat die Mühe, wer ihn lieft, die Freude; er bezahle). 

Abelbert, 


T. T. 7. &. 


Barnhagen! Eduard Hitzig grüßet Dich herzlich und ſchrei⸗ 
bet Dir bald. Wenn ich etwas vergeſſen habe, verzeihe es 
mir Gott. | 





20. 
An Barnhagen in Hamburg. 


Berlin den 8. Juni 1805. 

Die „Romanzen vom Thale Ronceval” find von Pellegrin, 
und Pellegrin ift ein Landedelmann, Baron von Fouqué, viel- 
leicht Graf, welches bei der Sache nichts verbeffern und nichts 
verfchlechtern würde. — 

Ehlers, Schaufpieler aus Weimar und geliebter Eleve von 
Goethe, welchen er auch mit ächter Religion, wie es recht ift, 
liebet und anbetet, er, deſſen hinreißendes Zalent ift, bdeutfche 
Lieder, mehrftens Goethifche und eigencomponirte, zur Guitarre 
zu fingen, wird aus unferen Almanachen mehrere componiren, 
— auch habe ich ihm zu diefem Behufe „Wehmuth“ und Dein 
andres Lied mitgetheilt. Diefe Deine Gedichte laffe ja nicht 
aus der Sammlung. 

Nach dem Schaufpiele kommt heut Bernhardi zu mir auf 
Wache — fpäter noch mehr von ihm, — ich bringe manchmal die 
Abende bis in die Nacht hinein bei ihm zu, und er Iehret mich. 

Sch habe erft die Blismordrecenfion bei Bernhardi gelefen, 
— und Eann deine Recenfion der Recenfion nicht fchelten. Sch 
hatte einen Einfall, den Bernhardi billigte — vor allem Rath 
und Entfcheidung von Dir — am Ende des Grünen möchte das 
Schlußfonett der NRecenfion wieder abgedrudt werden, als ein - 
gefandt und empfohlen von M. 3. oder wie der Fabelmann fich 
nennt! — 

Sh bitte Dich. um eine Abfchrift des Briefes, den Dir 
Friedrich Schlegel gefihrieben hat. — Ich correfpondire nicht 
mit Fichte, Du trägft mir ein Hartes auf. Kannft Du ihm 
nicht fchreiben ? 

Noch Einmal! Sei ftreng gegen die frommen Kinder, die 
ihren Aeltern fchmeicheln. — 

Dein und Neumann’s Freund und Bruder. 

Adelbert. 


Ts T. A. &. 


Chamiſſo's Schriften. V. 4 


(Zum 8. Suni 1805.) 
Die Alkäiſche Strophe darf, nach Bernhardi, nicht nach 
dem Accent bezeichnet werden, fondern nady den wirklichen Län- 
gen und Kürzen, befonders die dritte Zeile. 


Deine Ichte Ode (es kann an mir liegen) hat mich Falt ge: 
laſſen. 


Hier der Herodot (nicht von Laurentius Valla), eine zweite 
Ueberſetzung habe ich nicht in Händen. 

Ich habe nichts von Flemming geſehen. 

Hiebei einige Raritäten. Meine Stimme iſt, mit verbind— 
lichem Danke ſie dem Einſender wieder zuzuſenden, dieweil 
etwa wir uns nun hätten zum Geſetze machen müſſen, im ge— 
ſchloſſenen Kreiſe der Freunde und Brüder zu bleiben. Iſt er 
nicht ein magerer Hund? Sein Kanarienvogel, auf deſſen 
Grabhügel er fentimentalifch feine ewige Leiter der Weſen fehr 
unglüdlich anlehnt, ift eine fchlechtere Nachahmung des Schlech: 
teren von höchftens Hölty. Und o der trochäifchen Liebe! „An 
M.“ und die englifchzamerifanifche Heimat fcheinen mir Wifch- 
wafch zu fein. „Zukunft“ £önnte vielleicht gelten; aber müßten 
nicht — auf daß fie deutich würden — die Sterne der letzten 
Zeile, im Accuſativ ftatt im Dativ zu fein fichb bequemen? — 
Ein Wort, ich bitte Dich darum, über das rothe Manufeript 
„Ave maris stella,“ das Ding ift von Uthmann, und ich bitte 
um den Drud, wie au für dag „Stabat mater‘“* von Eduard. 
Bon Auguft Bode kommt auch ein Liedchen. 


Noch habe ich Karolinen Glementi nicht gefehen. Sch habe 
drei Zage froh mit Mariane in Potödam bei Hikigs gelebt. 
Lebt wohl, und fohreibt mir, — ich vertrodne. Nichts von 
Koreff! 

Adelbert. 


TıTrn ca. 


21. 


An VBarnhagen in Hamburg. 


Berlin den 17. Iuli 1>05. 

Sch fehreibe Euch nicht, ich kann, ich kann es nicht, aber 
ih liebe Euch, bin Euer Bruder, bin und lebe mit Euch, ſitze 
mit an Eurem Zifche, und ftudire angeftrengt mit Euch. Und 
umarme Euch. 

In vierzehn Zagen werde ich die vier Bande des Homeros 
durchgelefen haben (und das gut), — ferner zwei Tragödien 
des Euripides, drei Bücher der Anabafis des Xenophon, ben 
Anafreon , und zwei der größern Dialogen des Lukian, auch die 
erite Phitippika des Demoſthenes. Nur muß ich noch zu ber 
Grammatik ernft zurückkehren. — Alle Stunden, die mir nicht 
der zeprompkloyaywv dolıyos nodes Dienft raubet, find dem 
Einzigen geweiht, nur wenige Zage in der Woche widme ich 
wenige Stunden ber Gefellichaft, täglich aber ſechs und acht 
und zehn Stunden dem Griechifchen. — 

Ich lege Dir, VBarnhagen, Friedrich Schlegel’s Brief, und 
jedes feiner Worte, an’s Herz. — D weh, mein Licht geht aus! 

Abdelbert. 


TTN.d. 


22. 
An VBarnhagen und Neumann in Hamburg. 


Berlin den 12. Auguft 1805. 

Zürnet mir nicht, ihr guten Knaben, daß ich euch anfcein: 
ich vernadhläffige. Nein, mein Herz ift voll von euch, und 
bat eurem herrlichen Bunde, den pflegen möge liebend bie Cha- 
tis, ein „Glückauf!“ fo warm zugerufen, daß ihr euch gefreuet 
hättet in der Seele, des einklingenden Zones, und des Ortes, 
woher er hallte. — Ich Eomme nur nicht an’ Schreiben, — 
die Liebe des Griechifchen hat mir ein paar Menfchen in's Haus - 
verpflanzt, und ich bewege mich nicht fo frei, wie es die Mufe 

4* 
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begehrt, und ed wird auch erereirt, und die Tage fliehen wie 
nicht die Wolken im Zug des Windes. 

3u dem Ausgange Deiner Verhältniffe, lieber Varnhagen, 
kann ich das Eine nur fagen, wie es bat kommen müſſen, 
ift es gekominen, und Rückgrübeln iſt thöricht, — überhaupt 
nimmt mehr und mehr vor meinen Augen die Maſſe der Ver— 
gangenheit den Charakter der Nothwendigkeit an; nicht mein' 
ich nur der Nothwendigkeit ihres Seins, indem ſie unwider— 
ruflich iſt, aber der Nothwendigkeit in ihrer genetiſchen Folge, 
die alfo, und nicht anders, die Blüthe des Jetzt hervorbrin— 
gen mußte, fo wir bewohnen, und allein unferer Geichäftigkeit 
gehöret, nicht ſäen Fönnen in bie blaue Zukunft, ſäen müſſen 
wir fie felbft in das est, und emfig und Earg fein, und alfo 
nach unjerer Kraft die Nothmwendigkeit jener fortäbfließenden 
Folge in dem Jetzt beftimmen. 

D Freunde, lafiet uns nicht, die wir mit angeftemmtem 
fraftigen Lernen erfüllen müffen, die Zeit, mit Bemühungen 
des Dichtifiren zerfegen! und Machwerke doch zum öftern nur 
machen. Die Zeit, Kunftwerke zu erfchaffen, müſſen wir aus: 
fäen, auf daß fie reife. Das lege ich euh an's Herz, für 
mein Theil will ich nicht dichten wollen. Werde ich es Ein: 
mal von innen heraus müffen, wird mich ein andersgeftalteter 
Wille ergreifen. — Mein Ratb denn ift, der dritte Grüne foll 
nicht den vierten verjprechen und anfünden. Xaupere. 


Abelbert. 


3iemt es wohl fchon den Schülern mit Schul-Präcepten um 
fich zu werfen, und fo viele Lehrgedichte an To Viele zu richten ? 
—  Raffet uns zu Werfen uns jelbft reifen, und nicht in 
Werkchens behangen bleiben. 2 Dir, Varnhagen, rath’ ich 
mehr und mehr zu dem Glaffiichen. 

Schön ift es, und es wärmt das Herz, von Bereinigung 
zu träumen und von Pilgerzügen durch geweihte Lande. Auch 
ich jchaue hinüber zu Italiens, zu Griechenlands Bergen, und 
fernhin zu den Küften Aſiens, aber laſſet uns der Zukunft und 
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den Mächten noch überlaffen, was der Zukunft und der Mächte 
ift; das dringende Nächfte! rufet Meifters Lehrer. 

Bon Lafoye habe ich hier einen Brief, — Er will mit Zeit 
und Mufe Deinen Brief, Varnhagen, gewichtig beantworten. 
Wie ihr vereinigt feid, Neumann und Du, möge ich einft mit ihm 
vereinigt fein, — und mögen dann die zwei feltnen Paare wie: 
der fich vereinen, und die vereinten Verbündeten dann zu was 
es auch fei ziehen. — Aber Träume — die müffen nur bie 
Zeit erfüllen bes heiligen Schlafes, der die gefpannten Glie: 
der löfet, und Kraft in uns träufeln zu den Thaten des 
Wachens. — 

Karoline Glementi hat endlid einen Knaben geboren. Mad, 
Cohen und alle ihre Kinder find leicht Fran von den Maſern 
gewefen, alles ift nun gut; fie ift ausgezogen und wohnt un: 
weit Fichte's Kommandantenftraße No. 2. bei Monbijou. — 
Wir haben uns zufammen, und fo auch Hermann, in das Ge: 
fchehene gefunden. Sie liebt und grüßt euch herzlih. — Uth— 
mann grüßt eud und Mad. Sander Alle herzlich. Zum zwei: 
tenmale yaıpere, 

Sc verliere meinen Lehrer. — Das Lateinifche wird jest 
angefangen, noch ift es nicht recht im Zuge. — 


— —— 


23. 
An Varnhagen in Hamburg. 


Berlin den 27. Auguft 1505. 

Für Dich allein, lieber Varnhagen! Sch foll zuerft mich 
an Dich wenden, lieber Guter, mit nicht erfreulichem Worte, 
und Du wirft dann das fraurige Amt, das ich gegen Dich über: 
nommen, gegen Deinen, meinen Bruder zu verwalten haben. 
— Eure, meine Freundin, bie herrliche Gohen, welche vicl 
gelitten und viel noch leidet, grüßt euch ſchmerz- und liebevoll, 
und überantwortet mir das Gefchäft. Neun Tage und Nächte 
hat fie, die, felbft krank gewefen feiend, kraftlos hätte fein 
müffen, bet ihrer jungen leidenden Freundin Glementi ruhe: 
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und ſchlaflos zugebracht, mit Muth, mit Kraft, wie es nur 
Weiber vermögen; diefe lange Zeit hindurch habe ich fie nicht 
gefehen, habe nur oft an Karolinens Zhüre nicht beruhigende 
Kachrichten eingezogen, heut erſt habe ich fie wiedergeſehen, 
wie ich bei Karolinen anzufragen ging, ganz ohne Ahndung, 
wähnend,, daß die Beforgniß ihrer Angehörigen die Gefahr er: 
höhte, — erſt heute fahe ich die Cohen, fie Fam heraus zu 
mir, — biefe Nacht war, in ihren und der Frau von Kaphengit 
Armen, ihre Freundin verſchieden. — 

Sie foll nicht Ausfprechliches gelitten haben, mehrftens 
ohne ihre Sinnen, zu denen fie näher ihrem Ende wieder 
fam, — Das Waifenkind lebt, 

Henriette Hübfehmann *) ift während dieſer langen Periode 
mit ihrer Mutter abwefend von Berlin geweien, 

Ihr lieben guten Kinder, liebet mich, wie ich euch liebe, ich 
drüde euch feft an mein Herz. — Grfaßt euch und feid ſtark 
und gut. Shr feid ja nicht allein. Lebet wohl, 

AUdelbert, 
um 


Gebt mir alfobald von euren Nachrichten. 


D 


24 
An Barnhagen in Hamburg. 


Berlin den 10. September 1805. 

Es wird Di) wundern, lieber Freund, was dieſen Brief 
anfangen wird: und ein fpäter, aber inniger berzlicher Dan 
Deines werthen Gefchenfes wird ihn anfangen, Deines Leffings, 
den mir Rahel Levin diefe ganze Zeit vorenthalten hat, ‚ohne 
daß er mir zu Gefihte Fam, und ben ich jest erſt erhalten 
habe, — Deine Zueignung, die innige, wohl=homerifc) = gelun: 
gene, hat mich mehr, denn ich fagen Eann, erfreut, gerührt, 


*) Später Frau von Barbeleben. 


79 


und wahrlich ich muß Dich küſſen! Inniger, herzlicher Dank, 
guter Zung, Dank noch Einmal! 

Nun den Werth befeitigt, den fie nur für mich hat, 
weißt Du, daß Du nicht leicht etwas fo Klares und Fließen- 
des in jo guten Herametern gedichtet haft, und fo heiter aus 
dem Innern entflofien! — Ih muß Di, und vorzugsmweife 
vor Deinen Sonetten, zumal vor dem an mich, um den Drud 
bitten. — 

Deine volltönige Ode ift mit ber andern in ber Druderei, 
ich danke Div diefe Dichtung, geftehe Dir aber, daß fie, zu: 
mal in den erften Strophen, mir nicht ganz Elar tft; ich weiß 
nicht fogar, ob ich fie ganz gut gelefen habe, oder ob Du viel: 
Leicht nicht falfch interpunktirt haft; es hat Zeit, fchide Du 
mir, wenn Du willft, eine andre Abfihrift der’ erften vier Stro— 
phen. . Das Manufeript fchwillt; Eduard Higig nur, der ſich 
neuerdings noch hat anmelden lafjen, bleibt aus; von mir fin: 
den fich noch ein paar Kleinigkeiten ein, aber nichts Bedeuten— 
des. Der Drud wird erft anfangen. — Wird nicht unfrer 
erblichenen Zreundin Karoline Glementi ein Zodtenopfer darge: 
bracht? Es ift das Necht und die Ehre der Todten, 

„denn dad Gemeine geht Hanglod zum Orkus hinab.” — 

Weißt Du, daß ich den Pellegrin felbft habe kennen ge: 
lernt, daß er mich herzlich empfangen hat, als die crfte Be: 
Eanntfchaft, die er den Mufen verdanke, daß er mir herzlich die 
Hand gedrüdt hat, und mir verfichert, daß mein Antrag, in 
den Grünen zu treten, ihm ſehr erwünfcht gewefen fei und ihn 
geehrt habe —? Ein wundergroßes Gediht — wie der Octa— 
vian — hat er mir mitgetheilt, es fcheint mir weit zu Mbertref- 
fen, was wir von ihm kennen: — wenn nur eigener Geift in 
ihm weht! — Pellegrin ſehe ich leider nur für einen fleißigen, 
fertigen Nachahmer des Schlegel’ichen Galderon gelten; erft hin— 
terher — ich habe es erfahren — hat er ‚die Urkunde, die er 
doch felbft nachgeahmt haben will, das Buch der Liebe näm— 
lich, Eennen gelernt. — Zum Erftaunen leicht muß ihm die 
Arbeit werden, zwei neue Bände find von ihm da, fein neueftes 
Buch „die Zwerge,” ein unbebeutendes dramatifches Gelegenheits- 
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mährchen, hat er mir geſchenkt. Wir haben von ihm, was er 
dem eingegangenen Schlegel’ihen Almanach diefes Jahres zu: 
dachte. s 

Wie ich legthin meine Worte geftellt habe, weiß ich nicht, 
— wie Du mich gelefen haft aber, haft Du Recht gehabt es 
zu thun; nur die Hülfe trennt mehrftens die Menfchen, und 
wer die Ueberſetzungskunſt befist, fommt froher und heiterer 
durch die Schaar von Brüdern fort, die er doch in der Welt 
hat; und wer fie vermißt, erkennt fie nur nicht. — Wie ich 
es gemeint habe indeffen, meine ich es noch, — bleibt eö aber 
bei Deinen Worten, und wird ferner in der Welt „gegrünt,” fo 
verftehet es fich von felbft, daß — Herausgeber oder nur Mit: 
arbeiter, gleichviel, — fo lange nur die eigene ungetriebene 
Natur grüne Blätter aus mir fchießen läßt, ich mitgrüne. 
Und hemmt's weld ein Winter es fei, fo freu’ ich mich doch 
ftetd des wohl aus mir im Urfprunge der Dinge entkeimten 
Blumenjüngling. — — Welches nicht ganz meine Meinung ift: 
Zreunde laben fi mehr an dem unfchuldigen erften, als an 
dem Flügern zweiten; diefen rathe ich kaum den dritten an. 

Ich befuche oft eure Freundin, Sie ift ftarf, und groß, 
und ſchön, wie immer. Bei Gott, in ihrer Demuth eine ru: 
big felige Geftalt, Marianen werbe ich nächften Tages be- 
ſuchen. — i 

Dein Brief ift fehr fchön, Lieber Guter, und hat mich tief 
angefprochen, ich rede befonders des erften Theils: wie Du es 
gehalten, und warum Du es alfo gehalten mit meinem lesten 
Billet, lobe id) Did) und gebe Dir ganz meinen Beifall. 

Dieſes fol nach der Poft, denn Du ſollſt manches für den 
Grünen beadhten, ein andermal mehr, Nur flüchtig: ich habe 
Ruhetage im Griechiſchen gehalten, ich verliere auch meinen 
Lehrer, ein andermal und viel von ihnen, ich umarme Euch 
beide herzlich, — Diefes ift leider faft nur die Hülfe eines 
Briefes. 

Abdbelbert, 


T. 1. m. q. 
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25. 
An Varuhagen in Hamburg. 


Berlin den 23. September 1805. 

Du kommſt etwas fpät mit Deinen Erklärungen, Gott 
befiere was gefchehen ift, aber die beiden Oben Oio» d’aoreo« 
und Ovde u nrw oapeao Iduev ftehen neben einander recht be: 
haglich ſchwarz auf weiß gleich in der Mitte des zweiten Bo— 
gend. Breche Dir der Zeufel den Hals mit Deinen verfluchten 
Späßen. — Die Leute werden nun wohl nicht fo Leicht dahin: 
ter kommen, es ift fo eine Sache mit den Oben, mein Gott! 
Aber was plagte Dich denn der Teufel, fo allerliebft fein zu fein 
mit mir, der es nun fchlechthin nicht bin; ich bin nun einmal 
weder Kenner noch Liebhaber von dergleichen feltenen GStüden, 
ich habe Dir, zur Beruhigung meines Gewiffens, meine [ch wer: 
verftändliche — aber nicht unverftändlihe — Ceres zugefandt, 
und nun fpielft Du mir den genialifchen Streih! Ich habe 
Wunder gedacht, wie Flug ich es anftellte, dem armen guten „7 
die angenehme Ueberrafchung zu geben, fi) alsbald vom Nach: 
ball feiner Lyra wie aus dem Stegreife befungen zu hören, 
und überbrachte ihm heute den Aushängebogenz wahrlich haben 
wir beide gefchwist über Deinem Kunftwerk, aber haben doch 
richtig nichts herausgebracht, die Gorrecturen waren gang char: 
mant gegangen, nun bin ic) im Pech, — ich), mein Zreund, 
ziehe das Fürzefte, ich marſchire (welches Du gar nicht zu ahn— 
den fcheinft) vielleicht fchon die Lünftige Woche mit meinem Re: 
gimente aus, ziehe in den Krieg gegen die Ruſſen *), und über: 
antworte dem EZleinen Hermann die ganze grüne Bagage; ins 
deß behüte Eudy Gott, 

Du machſt mir ziemlich bizarre Vorwürfe, und ich muß fie 
Dir wiederum vorwerfen; meine zu taufenbmalen wiederholte 
Forderung war gewefen, daß Du dies Jahr ganz und gar bas 
Anordnen übernehmen follteft, dag Du das Manufeript mir 





*) &o glaubte man damals. 
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ganz zum Drude fertig und abgefaßt zufenden follteft, und daß 
einzig bie Scheererei und Pladerei des Drudens auf mir laften 
follte, und da Du ohne ein Wort Entihuldigung Dich jenem 
entzieheft, mir alles überläffeft, ich alles in lilienweißer Un: 
fchuld nach befter Einficht einrichte, und an nichts Arges dabei 
denke, fo überfommft Du mit einem folemnell Elingenden Veto 
meinen Bemühungen, und fcheineft fchief zu nehmen, was grad 
in meinem Sinne geht, und leiteft wirklich ganz andere Dinge 
zu. dem Schiefften, — nun habe ich das fämmtliche übrigblei- 
bende Manufeript durcheinander geworfen, und übergebe in jehr 
kurzem mein Amt dem Kleinen, 

Koreff Icheint wirklich nach Indien zu gehen. Ich bin hier 
auf einen ihn gut Eennenden, fogenannten franzöfifchen Gelehr: 
ten, einen mageren Philiftergund, den president perpetuel der 
afademifchen Gefellfchaft, deren Mitglied Koreff ift, zugeftoßen, 
der hat mir viel von unferm göttlichen Knaben gefprochen, — 
er findet Ermunterung und Hülfe, und alle Belehrungsquellen 
werben ihm geöffnet, und er flößet Hoffnung und Theilnahme 
ein, und er wird ermuntert und befördert, — alſo redet der 
Mann; indeß muß Koreff bald in Berlin erfcheinen. 

Den Brief von Theremin mit der zurücdkehrenden Poft ohne 
Verzug! Verſteheſt Du? Gleich wieder auf die Poft den eins 
liegenden Brief, den ich nicht Zeit habe abzufchreiben. — 

Der Krieg fcheint alle meine nächfte Hoffnungen aus dem 
Grunde auögerottet zu haben, ich habe gelitten, und habe mich 
endlich darin gefunden, — aber mein redlicher Wunfc wird 
mir vielleicht auch nicht gewährt, daß ich doch, zum Lohne als 
les Hingeopferten, ben Schauplag der wildeften Wirkfamkeit der 
Kräfte fich mir eröffnen fehe, und das ftürmifche Gewirr des 
Krieges. — Geld gehet dahin auf Equipirung, das ich nicht 
habe; das Griechifche erliegt, Euch fehe ich nicht wieder, und 
Koreff und Theremin nicht, und nicht mein. Frankreich, wohin 
mich zu ziehen Gewicht an Gewicht fi) hängt, und am Ende 
ſchlage ich mich nicht einmall 

Lebe Du mohl, Herzgeliebter, und finnig, Habe ich ein 
grünes Unwillen geäußert, fo nehme Du es ja nicht anders als 
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komiſch auf, es fol alles fchon gut werden, und gräme Du 
Dih nicht, weil ich es wie ein Lieutenant und nicht wie ein 
Poet gethan habe, ich Eüffe Did, Neumann hat noch Zeit 
mit feiner Elegie, ich Tüffe ‚ihn. Lebet beide wohl, Brüder 
und Freunde. 

| Adelbert. 


TU.TUTI& 


R. S. Den Namen bed Regiments von Götze, zur Siche- 
rung im Falle des Ausmarfches ! 

Sch habe Fanny Hertz noch nicht geſehen; freue mich aber 
fehr auf fie. — Pferde und Zelten geben alle vier Hände voll 
zu thun. — Auch Marianen muß ich fehen, ebe ich ziehe; daß 
ich gefhägt werde von Einigen, habe ich ſchon bei diefer Ge: 
legenheit gemerkt, und es hat mich erfreut, — Den Brief 


alsbald ! 
Adelbert, 


Anmerk. GChamiffo hatte eine Ode an Ceres mit dem Motto 
Oiov d’ aorsoa etc. eingefhidt, die den Freunden etwas toll 
vorlam; um ihn zu neden, erhielt er eine in dbemfelben Metrum 
zurück, in der nur ber Schein eined Sinnes war; er merkte den 
Scherz, und that ganz unfchuldig; die beiden Oden — fihrieb 
er — würden neben einander fiehen. Nun glaubte man ihm Auf: 
ſchluß geben zu müflfen, und hierauf antwortet biefer Brief, Acht 
Tage fpäter waren die Freunde in Berlin vereint. 


— — — ——— 


‘ 
* 
\ 
. 

| 
) 
i 
i 
ı 
—9 

” 

J 
Pr 
* 
’ 
, 
* 


Digitized by Gong 
— pp Son 


Zweites Bud. 


Danderjahre 


1805 bis 1818. 


Digitized by Google ’ 


Chamiſſo Hat feine zweite Waterftadt, Berlin, um den 
Schluß des Jahres 1805 mit feinem NRegimente verlaf: 
in. Begleiten wir ihn auf den Marſch, wie er felbit 
das Manderleben in den Briefen an die Freunde uns 
vor Augen legt: 


26. 
An Francefon in Berlin. 


Brandenburg auf dem Marſch 
Dktober 1805. 

Eine liebenswürbdige Unordnung herricht bei unferm Zuge, 
Brod und felbft Futter fehlen, werden erſt nach: oder auch 
wohl gar nicht geliefert und ich habe gemerkt, daß hohl im 
Leibe feiende Pferbe gar nicht gern von Zeitungslefen fatt wer: 
den, Ein ungeheures Gepäd fchleppen wir nad) unfern unbe: 
hülflich feienden Armeen und möchten wir bald nicht mehr zu 
ihleppen haben. Meine Gompagnie ift die unordentlichfte uns 
ter allen, bderfelben Capitaind’armes ein unbeholfener Schuft. 
Derfelben Capt. ein karger, wohl charakterifirter charakterlo: 
fer Wafchlappen, mein Premier-Lieutenant aber ein fehr guter 
Soldat und Gameradb, mit dem ich bei dem erften Marſch 
Kriegsbruder auf Du und Du geworden bin. Der Fähnrid) 
iſt nichts als ein in jeder Rüdficht ekliges Mutterſöhnchen, der 
unglücklich ift und Aerger ausbrechen läßt, weil ihm Lavens 
delöhl abgeht. Die Subalternen liegen mehrflens zufammen 
— im Ganzen, Lieber, lobe ich mir unfere rafıhen munteren 
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Frangofen, es wifje mein Gapitaindhen Wiegensdorff, wie fehr 
ich ihn entbehre, Durch ihn mein herzlicher Gruß an Erman, 
ob ich ihm ſchon zürnen möchte, daß er mid) am Morgen bes 
Abmarfches nicht befucht hat. Euch allen kann ich nicht mit 
einem Male fchreiben. 

Ich habe hier wegen Nachläffigkeit der Fourierſchützen nicht 
bei Deiner Mutter Quartier gekriegt, habe fie aber alsbald be— 
fuht und viel und herzlich und wie mit ihnen felbft geplaudert, 
und fchreibe Dir diefen Laufbericht von ihrem Haufe. Euer Ver: 
hältnig Hat mich unendlich gefreut, mir war ed, wie wenn wir 
in unferm Feldgarniſon-Lazareth zufammen wären, vertraulich 
plaubderten und frifh aus der Leber wegplauberten. Die gute 
trefflihe Frau läßt Dir und jedem feinen eigenen Maaßftab für 
fi) gelten und alſo findet man fich ewig gut zufammen, wenn 
nur alle Menſchen das hätten, 

Unendlich hat eö mich gefreut, die philofophifchen Gefchich- 
ten, die des Hospodars, die der frühern Zeiten und der philo= 
mimifchen Periode wieder zu finden und fie unverfälfcht wie- 
der zu finden, bier wie fie unter uns waren, Drum will ich 
meinen Franceſon vecht herzlich umarmt haben. 

Was wir nach allen Richtungen gefchwast haben, laß ich 
der Mutter mit mehr Muße Dir zu jagen, mich durſtet nach 
Schlaf und ich werde gehen. Da ich ein fchlechtes Quartier 
hatte, find meine Pferde hier um Gottes: und Karlswillen gut 
beherbergt worden, ich felbft habe mein zu Haufe, und eile 
bin, ich reife morgen voraus Quartier machen. 

In Hildesheim muß ich Nachricht wenigftens von Francefon 
und Wiegensborff haben. 

Xaıpe agıore 
“Adeißeor. 


27. 
An Varnuhagen und Neumann in Hamburg. 
(Eigentlih an Neumann,) 


| Oktober 1805. 
Oude ıı ao oapao Wuev Onws Zora trade Loya. 

Ich liege hier in Rothenberg, einem dredigen Dorfe bei 
Hildesheim. Ich ganz, ganz allein; gebrüdte Pacdpferbe und 
gedrüdte Bauern, fonft nichts von Menſchen und Vieh zu ſe— 
ben, als Soldaten und ein Stüd Compagniechef. Ich muß 
nur einige eflige Ritte machen, das ift aber alles. — Mein 
"Ounoos liegt auf dem Zifche, ich daneben im Bette, und ne= 
ben 'Ounoos auf dem Tifche, eine Menge angefangene Wifche 
an Di, die ih Dir aber nicht fchiden werde, weil ich bis 
heut zu Zage dumm mie ein Engel, Das ift die Lage der 
Dinge — 

Heute, muß ih Dir hinzufügen, ift mir, recht unverfehens 
wie ein Glüd, das Angenehmfte begegnet, nämlich mich ſehr 
zu amüfiren, und wie, folft Du auch erfahren. Ich hatte 
mir unfern Pfarrheren befchaut, ein altes Kaminftüd, ich hatte 
ihm von Büchern geſprochen, „O ja, hatte ev mir zur Ant: 
wort gegeben, von meiner Jugend her müffen noch etliche auf 
dem Boden ftehen.” — Heute ſchickt er mir biefelben, — höre 
wie der Romanenfteller feine Vorrede macht: „In diefer Geichichte 
wird der Lefer finden, baß die Zugend oft im höchften Grade 
unglücklich ift, das Lafter aber fieget. Er wird aber auch fin: 
den, daß am Ende die Belohnung der Tugend eben fo wenig, 
als die verdienten Strafen des Lafters, haben ausbleiben kön— 
nen.” Das war aljo der Schlag. Zugleich läßt mic obge= 
dachter Paftor zum Kaffee bitten. (Du mußt wiflen, daß es 
hier Kaffee regnet). Sch gehe denn ſchuldigerweiſe hin, auch das 
Gompagniehef war geladen, Nun Tömmt aber das Befte. 
Der Prediger (die Gemeine ift evangeliih) hat drei Töchter, 
und diefe, die ich noch nicht geliehen hatte, marjchiren auf, — 
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nicht ſehr jung, nicht ſehr hübſch, gar nicht ſehr gebildet. Aber 
herzensgute luſtige Kinder. Ich zünde meine Pfeife an, und 
fange an zu parliren mit ſie, indem daß das Sompagnie- 
chef mit Papa und Mama parliret. Go kömmt ein gutes 
Abendeffen heran mit Wein, und bie Sröhlichkeit und die ſpä— 
tere Nacht, und kurz den herrlichften, und auch heiligften Abend. 
Denkt euch nicht, daß ich etwa hätte Varnhagenifiren wollen, 
mit diefee Zugend, — fehr weit entfernt! Das Erfte war ge: 
wefen, daß ich meinen Eleinen Ring für einen Brautring aus: 
gab, welches bei Pfarrerstöchtern von diefem Schlage doit 
couper ‚court & tout. Aber, mein Kind, ich habe ganz in 
euch und meinen Freunden und Freundinnen und in allen ſei— 
nen Blüthen und mit Frohfinn mein Herz erblühen laſſen, 
und fie waren empfänglich und theilnehmend; auch haft Du 
hiebei, was ich sur le champ gedichtet Habe, — und hier die 
fen meinen Brief. — 

Vielleicht lehr' ich meine Mädchen noch Franzöfiih. Nichts 
von meiner efligen Reife, kein anderes Gefühl hab’ ich kennen 
gelernt, als die Angſt um meine Pferde; fchlechte Wege, Ichlechte 
Pferde, von 7 Uhr bis 7 Uhr fich etwa zwei Meilen hinange- 
quält, — lautlos der March, ich wahrhaft träumend auf meis 
nen ſechs Füßen, bis ich fchlafend fortträumen” fünne auf mei: 
ner Streue. Und träumend immer mit euch die bizarreften Ro— 
mane incohärenterweife flechtend. — Wann e8 regnete, wär' 
ich oft gern hinaus gegangen, aus reiner Luft, meine bittern 
Thränen in den Regen zu weinen. Wann die Sonne fchien, 
hatt’ ich fie oft angelacht. Webrigens müßt ihr wiffen, daß ich 
in jeglicher Stellung, und in jeglihem Orte mic von felbit jo 
anfühle, als wär’ ich da fo gewachlen; es ändert, ohne daß 
ich’8 weiß oder thue, ich bin das paffivfte Thier von der Welt, 
— nur mein Bendel*) Tann mich manchmal in’s Bodshorn 
jagen ; a propos von meinen £euten, mein armes, armes Vieh, 
mein Figaro**) ift in Brandenburg von mir gekommen. 


*) Der Burfche. 
**) Der Pudel. 
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Der Magdeburger Dom iſt ein ſchoͤnes, heiliges, hohes, go— 
thiſches Gebäude. 

Der Brocken, — wir find zwei Tage um feinen Füß gezo— 
gen, immer im Gewölk er fich gehüllt haltend, auf daß es un: 
endlihe Schneen auf ihn fchüttle, — feinen Gipfel nur gefes 
hen, wann bad Gewölk auf feinen Flanken ruhte. Herrlich 
war es wohl, wie wir aus dem bichteften Schneegeftöber uno 
dem Harze traten, und hinter uns die verbunfelte Berge: und 
Wolkenmaſſe lichen, zu treten in den erfreulichen Strahl der 
hoch über das Gebirg am heitern Himmel vollenden alten Sonne. 

Mein Hiftoriograph und Bibliothefar Hermann wird euch ' 
von meinem Scheiden aus Berlin erzählt haben; was ich hin: 
zuzufegen habe, ift: daß nicht das Scheiden zugleich von der 
Familie und dem Baterlande an ſo vielen Fäden meines Her— 
zens geriffen hat, als diefes Scheiden, — Ich vergeffe euch 
nie, nie, die ihr-mir alſo Sreundfchaft und Theilnahme erwie- 
fen habet, nein bei der leuchtenden Sonne, ich vergeffe euch 
nie! — Unb ich Frevler wußte nicht zu enden, wenn ich Ber- 
lin eine Dede fchalt, und eine Sandbank, ein Kartofflophager: 
Neſt u. ſ. w. 

Deinen lieben Brief, mein lieber, armer, guter Bruder 
Neumann, ich Eann ihn heute noch nicht beantworten, — in 
einer ernften guten Stunde muß ich es thun; ich habe ihn 
gefühlt, und vieles thut mir weh, jehr weh. 

Spredht von mir in Berlin, oder fchict auch "diefen Wifch, 
wenn ihr für mid) frech genug ſeid; ich muß fünf bis fechs 
Briefe dahin fchreiben, noch habe ich nicht einen Augenblid 
geblühet, in den ich den Blüthenftaub des Schreibens hätte 
fireuen Eönnen. An Lafoye hab’ ich von dem Marche gefchrie- 
ben. — Auch nad Paris muß ich,. 


(Das Weitere fehlt.) 
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28. 
An Barnhagen und Neumann in Hamburg. 


Erbſen bei Söttingen den 8. November 1805. 

Seid Ihr denn alle in tieferen Koth gerathen, denn ich, 
daß Ihr für Euren bedürfenden und flehenden Bruder nicht 
Hände mehr zu rühren vermöget, wehe dann Euch und mir! 

Ei, fo ftürme denn da draußen, Wetter, und regne mit 
deinem unendlichen Regen, bei dunkler mondlofer Nacht ; wahr: 
(ih, wahrlich, ich bin trauriger, denn du arg bift! 

Warum erhalt’ ich denn Tein Liebes-Lebenszeichen von Euch? 
Lebe ih Euch nicht mehr? Gefchrieben habe ich, und wieder: 
um gefchrieben — ywrn Bowvros Ev Zonum! — Wahrlich, ich 
würde mich härmen, wenn meine Briefe in die Irre gegangen 
wären, wie ich felbft‘, der da noch in tiefer regnigter Nacht in 
folhem Kothe herumgefchleifet wurde, daß wir alle Lebensluft 
und Schuhe verloren, — be weinten die Chefs der Compag- 
nien bitterlih, und weinen noch, fehet fie und fraget fie, und 
Laffet Euch verzählen, mich aber verfchonet, daß ich mir nicht 
noch die Seele mit dem frifchen naflen Angedenken biefes Ko: 
thes ewigen Jammers — ein anderes 1792 — übertünchen 
müffe; — härmen müßte ich mich noch mehr, wenn fie ange: 
fommen wären, meine Briefe, und Ihr fchriebet mir dennoch) 
nicht. — 

Sie Ihwagen von Frieden und von Krieg, — id Tann 
nicht Krieg, nicht Friede finden, und der Regen durchnäßt 
mid) bis an die Seele, — o betet zu Gott, daß er feinen Re: 
gen von uns wende! Wir haben fchon einen Mann in dem 
gefchwollenen Feldgewäffer verloren, er ftarb eines erbärmlichen 
Todes, noch ein andrer hat fich die Beine an einem Feljenftüd 
zerfchmettert, es mag ein Stüd faulen Käfes geweſen fein, den 
fein Vordermann etwa weggeworfen hatte, man konnte es in 
der Dunkelheit nicht gut unterfcheiden, und man redet nicht 
gern davon, — wo will das hinaus, ich bitte Euh! — O 
ich bin heute grimmig, grimmig, baß ich mich zu Tode lachen 
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möchte. Sehen alle Ejel fo aus, wie die, die uns führen, 
dann würden feine übrig bleiben, die man nach der Mühle mit 
Nusen peitjchen könne, und es würde überall fo fein, wie im 
gebenedeiten Berliner Lande, wo die Ejfelsfeelen maskirt gehen, 
und nicht in fehönbeohrte Efelshäute fahren. 

Eine Meile in der Richte von Göttingen, lieget in einem bo: 
hen Bergthale, rings von waldbewachfenen und feldbebauten Gip: 
feln umjchloffen, ein ausgehungertes Dorf, mit Namen Erbfen. 
Dafelbft gelangten wir und hielten den nicht brillanten Einzug 
Nachts vor acht Tagen. Die Compagnie ift wiederum getheilt, 
und ich liege hier allein mit dem Gapitain. Mit diefem Dinge habe 
ich nun volle fehs Zage in Einer Stube, einer fchlechten, auf 
dem verpachteten Ebelhofe ausharren müſſen; nun bin ich weg— 
gezogen, in des Predigerd Haufe wohne ich nun, und habe 
wenigftens diefes bei dem Zaufche gewonnen, daß es mir hier 
gegönnt ift, mich, während ein heil der Stunden fich in fich 
felber zu verlieren eilet, in einer Eöftlichen Flaumfederwolke zu 
verlieren, und allen Sram mit mir; nicht alſo Eöftlich find die 
„morgenröthlichen Gewölke,“ wie wir fie hier zu Lande haben. 
Auch habe ich hier Lieblihe unmündige Kinder, die mich an an: 
dere erinnern, und erfreuen, eine Augufte, eine Emmy, einen 
Adolf; — aber er, — wie ahndungslog in der Fülle der eige- 
nen SZämmerlichkeit dies gelernte Volk jelbitbehaglich daher 
jchreitet, wie blind es mit feinen Augen ift, und wie taub mit 
feinen Ohren! Ich würde Lügen geftraft haben den, der es 
mir hinterbracht hätte. Und fie weinen nicht bitterlich über fich 
felber , und fie laffen den Himmel mit allen feinen Augen auf 
fih weinen, und fie ahnden es nicht, daß er über fie weine, 

Hier lefe ih nun fleißig und mit Erbauung bie Schrift. — 
Evangelium Matthäi habe ich gelefen, und vergleihe nun Evan— 
gelium Sohannis, Matth. 14, 22 u, ff. Diefe Stelle hat mich 
ergriffen, lefet fie — wenn auch nur im Luther — nad), und 
aljo auch andere. Winterquartiere hier, — und ich bin ein 
Schriftgelehrter worden. — Eine Hoffnung habe ich, eine 
Ihöne Hoffnung: auch von der Göttinger Bibliothek werde ich 
vielleicht Bücher erhalten. Mein Hausphitifter vermag ein 
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ſolches zu verſchaffen. Des gottfeligen hocherleuchteten Jakob 
Böhmens — teutonici philosophi — alle theoſophiſchen Werke 
habe ich gefordert, — Winterquartiere hier mit ihm gehalten! 
o wie wollen wir Freunde werden! ſeinen Lebenslauf habe ich 
hier gefunden und verſchlungen. Nächſt ihm habe ich noch Ae— 
ſchylos gefordert, und Goethe, verſteht ſich. Bis das alles ein— 
kommt, wird es aber vielleicht fpät, und wer weiß, wo wir 
uns noch verfchleppen Eönnten. — Nach Göttingen bin ich 
noch nicht gegangen ; Ihr Stubenbewohner wißt nicht, wie fehr 
der Regen naß fei. | 

Nächſt dem Grundterte ift mir der alte gute Luther fehr er: 
freulich, welch ein ächtes deutfches Deutfch er fpricht! — Hätt’ 
er den Gebrauch nur der Gerundien in end. Faſt bedaur’ ich 
jest, daß ich ihn zu wenig brauche. | 

Ihr Eennt noch die Bernhardi'ſche Theorie der Grüße, — 
grüßet uns auf Hebräifh, Kinder, — Welche verfteben den 
Krieg, das find meine Eleinen Franken, die raſchen freudigen 
Gefellen, die mich entzüden. — Redet und redet, wie die 
Welt jest eingejammert ift, erfehe ich dem Ausgang Feine Wich: 
tigkeit, als für die, fo die Landkarten illuminiren. Den Zweck 
des Zreibens finde ich alfo in dem Zreiben felbft, nnd wie bie 
es treiben, freuen fie mich, fie find was fie heißen — Solda— 
ten, und fie treiben den Krieg. — Franzthum und Deutfc- 
beit, meinet ihr; — das wäre etwas, aber das ift auch nichts; 
‚vo ift Deutfchheit? In dem Bufen Einiger. Ein Funken nur 
glimmet, doch ein ewiger, unauslöfchender — aber da draußen 
— Freunde! raubet Euch nicht der allgemeine Regen den Glaus 

ben an eine mögliche nahe Weltmorgenröthe? 

h bereiſe incognito einige deutfche Provinzen, und wie 
leicht es mir wird, macht mich fo gutmüthig lachen, wie es 
vielleicht Varnhagen verbiffen thun würde, Wie unendlich un: 
endlich unbefannt wir Grünlinge find, glaubet Eein Menfchen: 
ind von und. Sch muß doch die Grünen bei mir führen, Her— 
mann fol fie mir gefammt fchiden, und dann werde ich mich 
ferner nad) meiner Art und den Umftänden mit ihnen amüſi— 
ven. Ich habe fie mir in Rothenberg gewünfcht, bei meinen 
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guten Leuten des Pfarrhaufes, die mir nicht ohne Ihränen 
den Abfchiedsjegen gaben. — Grüßet mir Euren Hamburg 
und meinen Berlin. Oupaeı , zuıpe. 
Adelbert. 
T. TT. ie 
Schafft mir Briefe aus Berlin, und fihreibet mir. 


29. 
An Hikig in Warfchan. 


Hiltesheim ben 14. November 1805. 

Deine Erinnerung aus dem Schutte der Gefchäfte und den 
Armen der Liebe ift mir theuer, innig geliebter Freund, und 
ih wollte fie Dir mit heißer Umarmung banken; aber fern 
auf einem mir nicht erfreulichen Zug, gegen niemand oder mein 
Frankreich, dem ich mehr Freuden und Hoffnungen gefchlachtet 
babe, als ich zu fagen vermag, hat fie mich füßtönend heimge— 
ſucht, und das mir zugedachte Kleinod habe ich nicht umfan- 
gen. Deine Lieben in Potsdam follen Dir taufend Grüße von 
mir zugeſendet und vielleicht manches vom Abfchiede erzählt ha— 
ben, ich wenigftens hatte es alfo begehrt. — Wie diefe Stö- 
rung mich ergriff, hatte mich ganz die nahe gegründete Hoff: 
nung einer Pilgerfahrt nach dem lieben Mutterlande, und alfo 
wurde alles zu Dunft, daß ich weinen mußte. 

Zheremin wird zur Stunde in Berlin erwartet, wenn er 
noch nicht ſchon eingetroffen ift. Koreff aber ift ganz verfchol- 
len. Varnhagen wird, und das näcdhftens, durdy mich von 
Dir erfahren, wir haben uns vorgenommen uns oft zu fchrei: 
ben, und, will’s Gott, alfo wird es auch ausgeführt werben. 
An ihn muß ih Dich wegen aller Grünlichkeiten weilen, ber 
dritte erfcheint und der vierte fol ihm folgen und der fünfte 
nicht der legte fein. Alfo fein Beichluß, und ich weiß ed nicht 
anders, als daß Du Ueberfegungen von fpanifchen Romanzen 
für den dritten beftimmteft, welche nun für den vierten doc) 
wohl fich einfinden werden, 
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Wie meine Hamburger Freunde *) vom Wehen unfrer Fah— 
nen erfuhren, eilten ſie zur Stunde in meine Arme, folde 
Sötterfreuden vermögen Menſchen zu fchenken! — ich habe fie 
drei Wochen faft bejeffen, aber doch unfre erfte allblühende 
Frühlingszeit erwachte nicht wieder, es war eine andere Zeit. 
A propos auch eine fchöne Weberrafhung, um bie, Dir zu 
danken, Du mir erlauben ſollſt, war mir ber Giegel Dei: 
nes Briefes**) und ich möchte Dich auch fragen, ob Du ihn 
als Ring trägft. Nimm diefen Auszug eines Briefes alfo hin, 
theurer inniggeliebter guter Bruder, und wann Dein häusliches 
Glück und Deine Gefchäfte Dir Raſt verleihen, den® an uns 
unb erfreue uns. 

Herzlich, herzlich umarme ich Dich, Guter, bitte Dich, Dei: 
ner theuern Gattin, die ich um ihren Gruß herzlich banfe, von 
mir zu fprechen und auch Groote. Lebe Du wohl und finnig. 

Dein Adelbert, 


— — — — — 


30. 
An Varnhagen und Neumann in Hamburg. 


Bodelem den 16. November 1805. 

Hiemit einige Raritäten. Dich fol Eduard Hitzig's Brief 
und PolarfternSiegel erfreuen. In einem Briefe, den ich an 
Sophie Sander fchrieb, legte ich ein Herzenswort an Werner 
und ein Derzenswort an Eduard ein; Du, thue nach Deinem 
Herzen. 

Von dem Briefe an die Sander iſt euch die Rarität No. 2 
das Sonett an die Sander, ein Relief; — ich hielt es zuerft 
für fehr gelungen, — was aber haltet ihr davon? Der befte, 
einzige Freund, den ich bei mir gegenwärtig hätte, ift mein 
Figaro, den ich im Rauſche der Freude nach dreimöchentlicher 
Zrennung wieder umarmt habe, wir reden zwar viel mit ein= 
ander und wiflen uns vieles zu erzählen, aber von dergleichen 


) Neumann und Varnhagen. 
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Dingen verftehet er nichts, und ich muß anderwärtigen Rath 
ſuchen. — 

Aber eine feltene feltfame Seltenheit ift unter allen den ra: 
reiten Raritäten der Millin’fche Brief — eine pure Rarheit! 
Wo das Magazin encyclopedique nun ift, kann ich nicht wiſ⸗ 
ſen; ein Wort von Paul Erman und ein Wort von Sophie 
Sander, beigefügt dem aus Potsdam mir zugeſandten Briefe, 
bezeugen beide, das eine, daß er, das andre, daß ſie, den 
Brief für mich erhalten habe, — und das ſchlechtweg. Mit 
dieſer heutigen Poſt gehen Briefe an die beiden, auf daß das 
Magazin für Dich eingetrieben werde, wenn es noch irgendwo 
da iſt. Du kannſt ſonſt die vor-Mai'ſchen Stücke doch noch in 
Berlin oder Hamburg auftreiben, und Dich darin nach der Re— 
cenſion des Grünen umſehen. — Du wirſt mir, lieber Varn⸗ 
hagen, über dieſe Sache rapportiren, und wenn es Dir beliebt, 
kann noch dies Jahr mit den Exemplaren, die nach Paris ge— 
ben, ein Eremplar an Millin mitgehen, und Du würdeſt à 
mon defaut den Brief fchreiben. — 

Gerner, ein Wort an Lafoye, nur ein Herzenswort; 
Schreibt ihm bald, und laffet mein Billet mitgehen; ich muß 
Euch noch fehr bitten, ihm Abfchriften von meinen beiden Ge- 
dichten mitzufchiden, oder auch fchlechtweg die Originale, — 
wenn ihr die Raritäten von derjenigen Art fchäget, die man 
leicht entbehren Tann, Schreibt ihm ja, dem Guten, recht 
fleißig, mich erfchredit jest feine Lage, da ich fie mittheile, 
Co wie auf der Spige eines hohen Thurmes zu ftchen und 
rings um fich her nur leere Luft zu haben, worin man feines 
Herzens Worte hineinichreien Eönne! — Aber mich wundert, 
daß er nicht fleißiger fchreibe, — ich ſchreibe ist tagtäglich) 
meine zwei Briefe, wie eine wohlgenährte Kenne ihre zwei 
Eier leget; fonft könnt' ich nicht gefund leben, ich muß plau= 
dern mit den Meinen, aber es find ihrer gar fehr viele, — 

NB. Ceres Duvernay hat bei ihrer Abreife Eeine andere 
Abreffe hinterlaffen alö poste restante à Paris, auch habe ich 
Antwort von ihr erhalten auf einen Brief, den ich ihr auf dieſe 
Art gelandet habe, fie hat mir aber Feine andere Adreſſe gejagt; 
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auf einen zweiten Brief habe ich noch Eeine Antwort. — In— 
deffen wünfchte ich unendlich, und aus Gründen, daß MWeiß’ens 
in Hamburg durd) mich Beftellungen an fie richten woll- 
ten. — Antwort über alles Verabredete, ich bitte, ich bitte 
Dih, Freund! 

Mas macht der Grüne? Erſparet mit doch die Wiederho: 
lung von taufenderlei Kragen, und fchreibet mir! Es ift bei 
diefem Plauderbriefe ſpät in der Nacht geworden. Zwar ha: 
ben wir morgen hier Ruhetag, aber werde ich dennoch Zeit 
und Stimmung finden, an jeglichen eurer beiden die gewichtis 
gen Briefe zu fehreiben, die ich wollte? Wir wollen es zu 
Gott hoffen, und zu Bette gehen, Hfonft muß ih Euch, gute 
Kinder, abermals auf andere Tage vertröften. — 

In Bodelem, auf dem Zuge von Hildesheim nad) der Ge— 
gend von Göttingen; Briefe immer über Hildesheim, alle trefz 
fen doch die Feldpoſt und fommen an. Angemerft aber: beim 
zweiten Bat. des Reg. v. Göße, wir find getrennt. — 

Herzlichen Gruß an Deine Hamburger Freunde, an Deine 
Schwefter, an Fanny Herb. Xuıge. 

Adelbert. 
nd A. d 
Ta 0x:ungoge vont à tous les diables. 





31. 
An Wilhelm Neumann in Hamburg. 


Bodelem den 17. November 1805. 

Pie das AU mir ein vollkommenes unendlihes Ganze zu 
fein fcheint, worin wiederum jeglicher Theil ald Theil defjelben 
unendlich und vollflommen ift, daß das Uebel, das Krankfein 
(vooeıv) da nur evicheint, wo die Einficht der Selbftvollendung 
und Unendlichkeit abgeht, und wie es jelbft als nothwendiger 
Zheil des unendlichen und vollfommenen Al vollfommen und 
unendlich fein müffe: habe ich dem Hermann bei andrer Ge: 
legenheit darzuthun geſucht. 
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Streben nun möchte der vollendete Name des irbifchen 
menjchlichen Lebens fein, es möchte ein Aufzählen fein der Zah— 
len, welches ewig ewig unerfchöpfend bleibe, aber das Aufitre- 
ben ift ihm Zweck, und nicht das ewig Zurüdweichende, nie zu 
Erreichende, welches als folches erfcheint und erfcheinen muß, — 
alfo bliebe nicht alles Arbeiten leer und nichtswürdig, wie in 
Stunden der Nicht:Einficht es ertödtend erſcheint. 

Fa, mein guter, theurer Bruder, den ich an meine heiße 
Bruft drüden möchte, ich Eenne die Stimmung, in der Du 
Deinen Brief gefchrieben Haft, und es foll und muß anders 
werden. Auch an diefer Krankheit habe ich gelitten. Muß 
nicht auch (mathematifch) jeder unenhlichen Folge ein ewig Zu: 
rückweichendes, nie zu Erreichendes, als erjcheinendes Ziel ge: 
fegt werden? — Laßt uns in bem Gtrebenslande ftreben, 
mein theurer Guter, und einfehen, auf daß das Erbtheil unfer 
fei der Erbenföhne, das fie auf der Erde haben, — ich möchte 
zur Stunde den Prediger Salomo wieder leſen, 2Senurns er: 
fcheint er mir, mit neuem Lichte, in der Erinnerung. Er möchte 
die Stimmung barftellen, in der Dein Brief gefchrieben ift — 
und ihm auch bie Auflöfung fehlen. 

„So glüdliche Verhältniffe möchten weniger als Triumphe 
erſcheinen,“ wahrlich, wahrlich! — indeffen bift und fühleft Du 
Dich defto verlaffener. — Armer Freund, daß euer Bündniß in 
dem ewig zu beftehenden, ungzerftörbaren, gemeinfchaftlichen 
Bund, das mir das Herz fo unendlich erfreut hatte, mir nun 
Kummer zu erleben bereitet, bei den Mächten bes Sternes, ift 
mir bitter; bitter, daß es nicht fo ungerftörbar erfcheinet, als 
der Bund, in dem e6 fich gebildet hat!! 

Mein Gruß an Dich, lieber Neumann, fol Yaooeı fein. 
Sch will rafch fchließen, um nad) der Poft zu ſchicken. 
OVde rı nm oagag WWuev onwg Lore ade Loye. 

— — — —  Aöteo 'Odvaosvs, 
"Ieuevog xu zanvov ANOIEWOZOVT« vonocı 
IH yanns, Yaresır iusıoetaı. 


Adelbert, 


T» T. 7. ¶x. 
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32. 
An Varnhagen. 


Erbfen bei Göttingen den 1. December 1805. 
„Kein Vol, Eein Vaterland, einzeln müffen wir's trei— 


ben!” — Siehe, das haft Du mir aus dem Herzen in das 
Ohr gefchricen, daß ich erichrad und mir die Thränen, die vol: 
(enden, von den Wangen wiſchte. — D das muß in allen 


allen meinen Briefen ſchon geftedt haben. 

Noch ein anderes wunderherrliches Wort haft Du geſprochen, 
und ein Wort, das Du nicht vergeffen ſollſt! „Ich glaube 
feft an fie, wie an eine Fabel.” Jung', id möchte Dich küſſen, 
Dich vor Freude Würgen, — wie an eine Zabel glauben, — 
das ift es, was mich lange gequält hat, das haft Du fo ber: 
aus gefagt, und vielleicht ohne es felbft zu willen; wo zum 
Teufel haft Du das hergenommen, — geftohlen haft Du es 
mir aus dem Schage der Dinge, die mein gehören follten. — 

Dank übrigens für beide Briefe. — Du indeß follft bereits 
zwei andre von mir erhalten haben. Morgen brechen wir nach 
Kaffel auf, von da mehr. 

Dein Liedchen ift ein bijou, ein munberlieblichese Ding; 
bravo, Varnhagen, bravo! — 

Herodotos geht an, man merkt ihm nur ein wenig an, daß 
Du ihn aus feiner griechifehen Haut in eine beutjche gepeiticht 
haft. — 

Sch habe Dein Wort über Berlin nur obenhin gelejen. 
Dazu find die Nordiſchen Miszellen gut genug. Du haft es 
gefunden. Das Ding fiheint mir fchnafifh genug zu fein. — 
Dank für das Mitgeſchickte. zaops. Sturm wie man nie ge: 
hört und gejehen. 

Adelbert, 


t. Tıın. uà. 
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33. 
An Barnhagen. 


Wichershaufen den 4. December 1805. 

Es jpricht fi das Wort des Krieges aus: 

Ovde rı no oagap Wuerv Onws Zoraı Tade Loye. 

Wir Haben Erbfen verlaffen und ziehen gen Kaffel (diefes 
zur Nachricht) zu dem Corps des Generallieutenant von Rü— 
hel, alfo auch laufe meine Adreffe, und werde in Berlin be 
fannt; immer beim zweiten Bataillon Göße, 

Sch fchreibe Euch aus dem herrlichen Gebirge an den Ufern 
der Wefer, aus dem Dorfe Wichershaufen, wo wir ein paar 
Zage bleiben, während fich die verfchiedenen Corps der Armee 
ordnen. — Nicht oft wirkte fol prachtvolles Schaufpiel mit 
ſolcher Macht auf mich. Die Wolken ziehen, bald regnet's, 
und bald blidet die alte Sonne vom blauen Aether aus den 
ziehenden Wolfen hervor, — mit der Winterfaaten lächelndem 
Grün find die Hügel angethan, die hohen Bergwälder erfchim- 
mern purpurn und golden, die ferneren, auf den fchön ge: 
Ihwungenen abftufenden Linien des Gebirges, überziehet ein 
dunkeles Blau, auf feinem fernen Scheitel aber ruhen unend— 
liche dunkele Wolken, welche zu ihm fich fenfen, wie ein feltfa= 
mer Kuß, ben doch der Himmel der Erde gibt, und die Ge: 
birgswaffer raufchen hinab in das Thal, auf daß fie Frucht: 
barkeit ihm brächten. Diefe Gegend durchfchweif? ich mit mei: 
nem treuen Figaro, wir lagern uns in den raufchenden dürren 
Blättern, und laufchen tief zu unfern Füßen dem Erbraufen 
der Wefer aus dem jähen Abgrund des Thales, wo fie fich 
Ihlängelt, oder fhauen in unabfehbare Ferne, zu den geheim: 
nißvollen Spielen der fchönen Gebirge: und Gewölkslinien, und 
den Spielen der Regen und der Sonnenftrahlen. Dann rüd- 
kehr' ich zu der engen Kammer und zu unfern Gefprächen, den 
traulichen,, die meine eigene Nahrung find. 

Ich werde haben (in meinem legten Briefe aus Erbfen) mei— 
nen guten Wirth gar ungerecht der derben Flüche — die aus: 


Zu. 


zuftoßen es mir an diefem Tage Bedürfniß war, — theilhaftig 
werben laffen. Es war ein guter Mann, befihränkt und uns 
wiffend wie ein Philifter ; aber nicht, wie cin Philifter, Feind 
alles Heiligen. Mein Lehramt habe ich bei ihm und feiner gu— 
ten Frau angetreten, und fie laufchten fromm dem nicht im: 
mer verftandenen Worte, aber fie liebten mich darum, und ich 
kann fagen, daß wir als Freunde gefchieden find. 

Einen unendlichen Spaß gewährte mir der letzte Zag, und 
im Genuß eines erfreulihen Sieges des Beſſern in mir über 
die reine Flachheit. Das Gompagniechef nämlich, welches fehr 
fchlecht eingeniftet war, und fehr des Eöftlichen Effens, das ic) 
genoß, begehrte, war äußerſt artig einigemal bei uns erſchie— 
nen, und hatte ‘auch Einmal das Glück des Zifches genoffen. 
Am legten Tage, als an welchem ein Eöniglicher Abſchiedſchmaus 
nebft reichem Punfch bereitet war, erfchien es wieder, auf daß 
es Abfchied nähme, und die Zeitung zum Durchlefen erhielte, 
Mit fichtbarer Verlegenheit des Bewußtſeins der Schuld gegen 
die Gonvenienzen, erhielt es wirklich den begehrten Abichich, 
auf der Stelle, nicht aber die Zeitungen, welche noch nicht da 
waren, „man würde fie bem Herrn Hauptmann zufenden.” — 
Wie es abzog, blieb vor Angft die Spige feiner Nafe in der 
Mitte der Stube, wo fie war, und ed zog fich nur mit der fich 
ziehenden Wurzel bis zur Thür hinaus, wir mußten die vers 
geffene Erfcheinung eigenhändig ihm nad, aus dem Haufe zus 
fehieben. Wie alles fort: war, wurde es laut, — „Wir hät: 
ten — fagten die Guten — es doch bitten müffen, — aber es 
ift fo hübſch und gut, daß wir heute unter Freunden bleiben.‘ 
Sie frugen mich, ob ich noch heute hinauf ginge zum Schrei— 
ben, wenn ich das thäte, dann wollten fie nod) dem Compag? 
niechef nachſchicken; — ich kehrte das Ding um, und fagte: 
„Schidet ihr nach, fo gebe ich oben;“ wir lachten, und es 
blieb wie ed war. — Uber nach den Zeitungen fchickte eö noch 
wohl zehnmal, die hatten wir mit häufigen Zoaften recht hei: 
lig gelefen, und wir waren freudig worden. Der Prediger, wie 
zulest fie an das, Compagniechef, das ihrer fo fehr begierige, 
gefchiett ‘werden follten, holte hervor, feine Freude zu verlän= 
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gern, eine Zeitung von paflendem Zage und Nummer von 
Anno 1803, die 3 wurde in eine 5 verwandelt, und wir lach: 
ten unfre Kleidungen naß, und uns felbft aber dreiviertel tobt, 
indem wir, uns auf der Erbe wälzend, in diefer neuen Zeitung 
vom gelben Fieber in Malaga, der Furcht in London, und 
von Schinderhannes vieled Erbauliche lafen. Sie wurde ben 
andern beigelegt, und dem Compagniechef richtig zu feiner Er- 
bauung eingehändigt. — 

Ein Eleines Blatt habe ich an Dich in einen Brief aus Erb- 
fen an Hermann eingelegt, einen Empfangfchein Deiner beiden 
Briefe, und ein hohes Lob Deines wunderlieblichen Liedes, — 
ja wir wollen und müffen uns alles mittheilen, was wir dich— 
ten, und auch Neumann; lebet man doch nur, fagt Theremin, 
wenn man bichtet, Hier noch, mein Neueftes! — 

Adelbert. 


T T nd. 


34. 
Un Varnhagen und Neumann in Hamburg. 


Metze den 9. December 1805. 
As ich von ber hohen, woltenbefeuchteten Bradenburg, 


der alten, die vor grauer Zeit der einäugige Otto zerftörte, 
hernieder in das Thal geftiegen war, wurde bald zu Wichers⸗ 
haufen die Zrommel gerühret, Abend war’s, wir brachen auf, 
ih kam mit der Bagage der Compagnie Nachts um 1 Uhr 
zu Nieder-Kaufungen an, des andern Tages marfchirten wir 
en parade vor dem Kurfürften von Heffen vorbei, und rückten 
bei Nacht in unfere Dörfer ein, — nun liegen wir feit dieſem 
Zage (den 6.) in Mege, und erwarten zu jeder Stunde den 
Befehl zum Aufbruch; ich aber durchftreife das herrliche Ge— 
birg und feine bafaltifchen wellenförmigen Häupter, und freue 
mich feiner, da ich nicht habe mich der Menfchen zu freuen, 
erwartend was fommen ſoll und wird, welches ruhet und tus 
hen möge im Schooße der Götter. 
OVde Tı aw oayag Wusv ünws oraı rule koya. 
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Nicht Rüchel commandirt uns, wie es erft beftimmt war; 
wir wiffen nicht, wer Fünftig über uns befehlen wird, drum 
fchreibet mir zur Armee in Heſſen, etwa über Kaffe, — Ich 
erhalte Feine Briefe, Eeine Briefe! und weiß doch, ihr, und An— 
dere, müffet mir gefchrieben haben. — Ich habe an euch aus 
Bockelem, aus Erbfen, aus Wichershaufen gefchrieben, habet ihr 
alle diefe Briefe erhalten? welche fehlen euh? — 

Sn einen Baum auf den Ruinen der Bradenburg werbet 
ihr vielleicht oder andere Freunde gegraben leſen 7. z. . «. und 
werdet euch freuen, wenn auc, ihr fie zu befteigen Gelegenheit 
habet. 

Lebet wohl, theure Freunde, nehmet nur bdiefes als eine Be: 
rihtigung meiner Adreffe an, fchreibet indeffen an mich. 

Adelbert. 
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Ich werde nicht wieder nach Kaffel kommen Eönnen, und 
hätte doch fo gern das Mufeum gefehen und die Schäße ber 
Kunft, die es enthalten foll, die Porzelainen von Raphael’s 
Hand, und alles. — Aber wie der berühmte Weißenftein 
mir unfäglich verächtlich ward, als Einer mir rühmend von der 
Zerne mit dem Finger wies: „Dort ift die Nitterburg, und 
dort weiter rechts das chinefiiche Dorf, dort der Springquell, 
der dreimal im Jahre fpringt,” u. f. w. — das kann ich euch 
nicht, Kinder, nicht ausdrüden; o der unfeligen Naturfünfte ! 
Ich rühme mir mein Gebirg, wie es geworfen hat feine hohe 
Nothwendigkeit, Xaıpere Texre. 


35. 
An Francefon in Berlin. 


Metze den 9. December 1805. 
Ovde rı nw oayeao Wuev inws ara ade Loya. 
Ob auch wir der franzöfiihen Küche Eoften werben, ob nur 
fort und fort, Regenwürmern gleich, uns in dem unendlichen 


Kothe ziehen — ich weiß es nicht, und Feiner glaub’ ich weiß 
es. Indeſſen fchleppen wir uns langfam weiter, und der Auf: 
zug ift dem eines deutichen Poftwagens treffend zu vergleichen, 
auch fehlet nicht der unendliche Gaffee bei dem Bauer und Nadıt: 
wandeln und Zagesruhen fehlen auch nicht, ich aber, wenn es 
die Zeit erlaubt, wende mich zu unferem ‘Ouneos und ftubire 
auch fleißig die zuwn Jdıadnen, burchftreife auch das Gebirge 
und fege mich auf die höchften Trümmer ber alten verfallenen 
Burgen, fehaue hinab in das Thal, denke an meine Freunde 
und füttre meine Grillen, Eehre dann heim und fchreibe an die 
Freunde, auf daß auch fie mir Lebens: und Kicbeözeichen geben; 
ich denke, daß fie es wohl thun, aber Feine Poft will zu mir drin: 
gen, und deß bin ich traurig. — Auch einige intereffante Reife: 
befanntfchaften habe ich gemacht, aber theurer dıdaozuAe mo 
will das hinaus? Je suis triste anjourd’hui comme un bonnet 
de nuit, düfter wie die Regenwolfen, die des Weges zu ziehen 
Icheinen,- den wir morgen ziehen werden, — mir kommt es vor, 
ald wäre ich müde des lange irrefchweifenden Lebens, — nicht 
Krieg, nicht Friede! und wenn eben ihr vielleicht denket, daß 
ih am erften zur männlichen Thätigkeit aufgefordert werde, nur 
eine Spreu, im Hauche des Windes getragen über die Wüfte. 
Theurer, theurer Freund, ich wollte, ich hätte nicht in eben dies 
fer Stunde die Feder ergriffen, um an Gie zu fchreiben. Ich 
habe in muntrerer Stimmung, als die heutige ift, aus der Stadt 
des wadern großen Rolands *): (daß Roncevals Held, ein an: 
derer Azıllevs anderer Dichter, bis zu euren Sanden in feiner 
ewigen Größe und Herrlichkeit herrfchend Fam, fand ich herrlich) 
und aus-dem Haufe Ihrer Mutter an Sie gefchrieben, haben 
Sie das erhalten? Haben Sie es nicht, Eönnen Sie eben aud) 
den Berluft verjchmerzen. 

Wie gehet es denn bei uns zu? Wie geht’8 Ihnen felbft, 
was machen die Juden von Griechen, und was machen alle Ber: 
liner Bärte, barbiren fie ſich gemächlich durch die Welt hin— 
durch ? Mein lieber, guter, waderer, ungefchickter Freund, was 


*) Brandenburg. 
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ift das für eine erbärmliche Welt! — ich höre mich felbft heut 
an, wie eine Geige, die 24 Stunden in dem Regen gehangen 
hat, und muß mir felbft zufihreien, daß es nicht immer alfo ift, 
daß gut befaitet ich Klänge habe, die anders lauten! 

Was macht unfer Freund Blanc in Halle oder Berlin? was 
unfer Freund Riquet und beffen Frau ? ich grüße fie alle herzlich, 
herzlich und bitte fie techt ſehr meiner auch in der Entfernung 
gedenE zu fein. Glüc ihnen auf den Wegen und hauptfächlich 
fein Regen, denn ich habe erprobt, daß er naß macht! 

Lebe du wohl, das heißt auf griechiich zarpe Texvor! 


36. 
An Wilhelm Nenmenn in Hamburg. 


Kirhberg den 16. December 1805. 

Der legte Brief vom 28. November erreichte mich auf dem 
Zuge, und ich habe ihn noch nicht gut lejen können. Aber wir 
gelangen morgen zur Ruheftätte, ich werde ihn leſen, und da: 
für forgen, daß er bald beantwortet werde. 

Nur fo viel durch Hermann, an den es fich gefügt hat, daß 
ich früher fchreibe. Mitarbeiter zu fein des Neujahrsgefchent en 
Garlieb Merkel ift zu ſpät, — aber auch fo, und weil eö mir, 
nicht fich für mich zu ziemen fcheint, der ich mir fchon zu alt, 
oder aber noch viel zu jung, und auf jeden Kal dem Geſchäft 
nicht gewachfen bedünke, wäre ich nicht dazu zu bringen gewe— 
fen. — Es pränumeriren aber, und mit Luft, Abelbert von 
Shamifjo und Louis Lafoye: und follt ich euch per reitende 
Poft ein Dutzend Commißbröde zur Stelle fchaffen, fo müßt 
ihr heilige Zahlung annchmen. — Der Fähnrich von Wan— 
genheim vom Regiment Göße pränumerirt ebenfalls. 

Wir gehen morgen noch vier Stunden, und bleiben in einer 
Entfernung von etwa zwanzig Stunden von Frankfurt am 
Main oder Hanau, — Bon dort baldige Nachrichten. 

Ydelbert. 


T. T. MM. d. 
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Ich ſchrieb aus Erbjen 28. 30. Nov. (ein Blättihen nur 
durch Hermann), aus Wichershaufen 4. Dec, Mege 9. Der. 
(durch Dermännchen ein Gedicht), Neukirch 12. Dec, (durch 
Hermann ein Blättchen). Bon Bodelem mit den Raritäten ift 
doch der, den Du, Neumann, für Deinen Theil beantworteft. 
I. Tı 7. (U 


A propos — was bedeutet denn das Frankiren? T— ummes 
Tzeuch! 


37. 
An Varnhagen und Neumann in Hamburg. 


Merlig den 18. December 1505. 


Wir werden in der Erde, nicht auf ihr zu der erfehnten 
Nuheftätte gelangen, aber es fchließt unverfehens das Thor ſich 
auf, und drüben, nad) der Würde des Punktes, auf dem er 
ftand, möchte es wohl jeglichen Gaft empfangen. Ob auch dort 
binfort geftrebet werde, ich weiß es nicht, — aber auch alfo! 

Aber auch felbft für diefes Reid) ift Ein Gedanke mir Zroft 
und Kraft, nicht nur Menfchen, auch ein Gefchlecht Iebet, 
und das Werk des Einen, und der Weg, den er zurüdlegte, 
ein Leben verfchwinden nicht mit ihm von diefem Reiche, 
aber es erben wohl die Brüder und nähern hinfort der Bollen: 
dung. Vergänglich ift nicht hier, nicht dort, was wirklich war. 
Sollt ich vor meiner Blüthe entrafft werben, ihr meine Brü— 
der, bewahret meine Keime, und laffet fie fprießen, und alſo hin— 
fort, bis. daß fcheine ein Tag der Vollendung. Siehe, biefes 
habe ich Mehreren mit wechfelnden Worten gefagt, aber aud) 
in Deine Bruft mußte ich es niederlegen. 

Ich muß euch ftrafen, daß ihre nicht an Lafoye fchreibet. 
Ihr müßt an Lafoye fchreiben, und auch diefe Briefe, deren ich 
viele ist fehreibe, weil es die Zeit mir ift, find mit an.ihn, — 
betet und wachet, denn es tft eine Beit ber Trübſale kommen. 
O hätt’ ich ist den gottfeligen Jakob Böhme! — 

Erlebe ich ein Ende diefer Störungen, fo mir Jahre meines 
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Lebens rauben Eönnen, dann fprech’ ich vielleicht wohl das Frei- 
heitswort aus, und gehöre eine Zeit ganz euren Umarmungen 
an, und wir fügen einen Rath, und holen tief Athem. — Varn⸗ 
hagen mag mir immerhin fagen, ob offen oder beſetzt ift bie 
Stelle in Fanny’s Haufe, — . 

In dem Xerger Deines legten lieben Briefes habe ich aber: 
mals an Hermännchen gefchrieben. Ich fihreibe viel an ihn, 
und fo gut ich es kann. Er foll ist auf feinen Füßen ftehen 
lernen, it oder nie, — fendet er Dir dieſen legten Brief zu, 
beantworte Du mir ihn. Iſt ihm die Seele von reiner guter 
Butter nur, und kann fie felbft in diefem herben Winter nicht 
zu Kryftallen gefrieren nach eigenthümlichen Formen (mögen bie. 
Ohren ihm gegellt haben), mir ift dennoch Gewinn, gefagt zu 
haben, was gefagt ich habe. 

Aber zu Lafoye zurüd, ihr mögt euch einen Abfchreiber be: 
dingen, und was gut ift für ihn aus allen diefen Papieren ſam⸗ 
meiln, und an ihn fchicten, Elein gefchrieben auf feinem Papier; 
— daß wir feit fo langer Zeit nichts von dem Jungen verneh: 
men! Wiederholt ed ihm von mir Ögzıov Wıuvaodu, — du 
foltft ſchreiben. . 

Der Winter ift nun Eommen, in feiner Zerftörungen ganzen 
Pracht, ich möchte auch mich fürchten vor ber dunklen mit allen 
ihren weißen Schneen angethanen Erde. — Wir aber ftehen 
bier wie in Winterquartieren vor dem Feinde, noch find große 
Zruppenbewegungen, und wir erwarten Verſtärkung. — Ib 
bin Sommandant in Werlig bei Grebnau (oder Grewenau), 
welches nicht lange dauern möchte, es fol in das Städtchen 
das ganze Bataillon eingepreßt werden, um den Zufömmlingen 
und vorüber nach dem nahen Zuldaifchen Ziehenden den Plag 
zu räumen, —. wir gießen Kugeln und harren ber Entfcheidung, 
— ich glaube und zweifle an nichts, aber mir kommt feine Zei- 
tung zu Gefichte, nicht einmal eine von 1803 , und ich höre in 
meiner Einfamkeit nichts, ald das Anrufen ber Schildwacht 
vor meiner Thüre, und fernher durch die Nacht das Rauſchen 
des Waſſers auf dem Rade der Muͤhle. Uebrigens ſind wir in 
ein ausgehungertes Spitzbubenland gerathen, dieſe Kartofflopha— 
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gen wollen nichts ohne Geld geben, und haben für Geld zu ge— 
ben — nichts. ’R nonoı! Selbſt für meinen ausgehungerten 
Fuchſen, und meinen Schwarzen mit dem geſchundenen Rücken, 
iſt in meiner ganzen Commandantenſchaft und Refidenz "kein 
Heu zu ftehlen. Vor den Thüren der leeren Boden hängen 
doppelte große Schlöffer! 2 wor! 

Unterlaffet nicht, befte Kinder, jeglichem eurer Briefe einen 
hiftorifchen Anhang beizufügen, deß ich auch wohlbedürftig bin, 
benn ſchlimm ja ſind die Zeiten. — Sagt mir, zum Beiſpiel, 
genau, was ihr von meinen Briefen erhalten habt, damit ich 
wiſſe, was euch fehlt, und laßt mich nicht unwiſſen, was ſich 
in der Welt unſerer Leute ereignet, wir müſſen alle Klammern 
gebrauchen, auf daß unſer Schiff nicht zerſchellt werde. — Gebt 
mir auch jeglichesmal ein Verzeichniß eurer Briefe, damit ich 
wiſſe, was mir vorübergeht, denn ich UNE daß mir vieles vor⸗ 
übergeht. 

Ich habe zufällig die Zinte des obern Briefes Falt werden 
laflen, und habe ihn wieberangefehen, und bin Eleinmüthig wor: 
den, Wäre das Papier mir nicht ausgegangen, wahrlich, wahr: 
ih, ich hätte mir an ihm einen Fidibus gefchrieben: — hab’ 
ich keinen befferen Brief gefchrieben, denn diefer ift, dann, o 
dann möchte wohl auch von mir wer jagen: — der hätte es 
immer Eönnen fein laffen! — fei es denn, wie es wolle, ich 
liebe Dih, Bruder und euch, Brüder, mit ganzer und. guter 
Seele, und möchte wohl nicht eine ungeheure, vierzig Meilen 
lange Lüge ſagen, in — ſüßen Worte, ich umarme euch. 

Adelbert. 


T. T. TU a. 


Ougasıre, ?yw el, um Poßeıode. 
Ovıws 2oıv n Baoıleıan ‚Tov vEov, ws Lar arIgWwitos 
Baln etc. Kara Meaozor, IV. 26,—23. 
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38. 
An Barnhagen. 


Delbach den 26. December 1805. 

Ioogevysohe de eve um yernrau 9) yvyn vuwv KEıuwvos. 

| zarte Muozov 13, 18. 

Es ift heute Eein Eluges Wort aus mir zu ziehen, und, ich 
bin auf das Haupt und an das Herz geichlagen, es gefchiehet 
alles wie es will und muß, und ich wie eine Blindfchleiche irre 
darin von Tag zu Tag und von Bufch zu Bufch, und fehe gar 
nichts. Nicht ein Tag Ruhe und Raft wird uns gegönnt, und 
nicht eine Meile breit Landes Eönnen wir in Einem Tage durch: 
ziehen, — aber, die wir igt im Fuldaifchen und zwar auf ber 
Straße nach Würzburg liegen, wir follen nun, heißt es, vor: 
wärts gehen; in Gottes Namen, — aber Fein Brief! kein Brief! 
kein Brief! Sch beforge fehr, daß nun alle die über Kaffel gar 
nicht zu ung dringen, darum diefe meine Adreſſe: Bei der Ar: 
mee des Kurfürften von Heſſen-Kaſſel, über Fulda. — Keine 
Poft dringet zu ung, alles Elagt, und einer hilft. Von unzäh: 
Ligen Briefen, die ich nach Berlin gefchrieben habe, müſſen viele 
angekommen, und doch einige beantwortet worden fein. Yon 
Bernhardi, Zacharias Werner, Hermann, Mad. Cohen, Mad. 
Sander u. f. w. Eeine einzige Silbe, alles, alles gehet verloren, 
und ich fiße da wie ein Narr, — 

Die Einlage an meinen Bruder Hirpolyt, lieber Bruder, 
empfehle ih Dir fehr, und es hätte doch auch wohl nicht der 
Empfehlung nöthig, ein Brief, weißt Du, ift fein Mantel, und 
wäre ed auch nur ein Mantel, ady „armes Kind, die Welt iſt 
ia fo kalt.“ Iloogeuyeote etc. 

Ich greife hin und her durch die Saiten, und Tann einen 
vernünftigen Accord herausfinden. Ich brauche Briefe, mein 
Guter, die möchten für mich Texte zum Denken werden, 
wie, ich weiß nicht welch ein magerer Hund, ich weiß welch 
ein erbärmliches Buch betitelte. Gelefen, gefchrieben, gedacht, 
gehört, gefehen, erfahren, gelebt — habe ich auch feit der legten 
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Zeit gar nichts, wo zum Henker follte ich auch etwas Neues 
hernehmen an Euch zu fchreiben! — Ich ftehe vor Euch da, wie 
eine Geige, die fechs Wochen im Regen gehangen hat. XAljo 
auh gut, das fehet Ihr von mir, und das ift mein Brief. 
Ich wäre aljo gierig, etwas von Berlin zu vernehmen! — 
Was wird gedruckt und nicht gedrudt, was machen unfere Lie: 
ben, unfere Leute, und felbft das Wundermännchen? Nicht auch 
von dem Könige ber jegigen Welt dringet das leifefte Gerücht 
bis zu mir, von Koßgebue nämlich! Bei Gott, id habe nun 
Fichte verfiehen lernen, und der Mann ift groß, der ein gan: 
zes Gefchlecht repräfentirt, und ftehet an deſſen Spise, und ift 
ihm herrlich geworden wie ein Pfleger zugleich und ein Hirte 
und ein Bollwerk, auf daß dies Geſchlecht in feiner Selbitheit 
beharre, das heißt dabei bleibe, bei nichts, und wohl getrennt 
jeien diefe und jene, — und auch diefe das Genüge haben, — 
jehet felbft feine Fruchtbarkeit! — Wahrlich, wahrlich, Weisheit, 
Nothwendigkeit, noAvwwuues, ich bete Dich in ihm an, wie in 
Deiner Welt allen Theilen, wo nur immer ich fie begreife, aber 
ihm ift ein großes, ein herrliches Loos gefallen. Kotzebue 
könnte mich zu dem heiligften hohen Liede begeiftern, wenn nur 
ih in diefem Winter fingen Eönnte! Die Hieroglyphe der Nach: 
tigall, die ift fo bübjch! — ich nenne jest alles Hieroglyphe! 
Fhr müßt Euch darin finden — es ift nicht anders. Lebet wohl. 
AUdbelbert. 


TUNG 


Grüßet mir meinen Berlin und Euren Hamburg. Saget 
mir ja auch, ob es wirklich gegründet ift (was man mir legt: 
bin fagte), daß der Premier Consul zum Kaifer der Franzoſen 
gekrönt worden fei, ich habe lange Eeine Zeitung gelejen. 

Lafoye? Koreff?! Theremin? — 21 — 
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39. 
An Barnhagen. 
Engelrode den 8. Zanuar 1805. 


Es ift mir beim Schreiben ſpäter geworden, und da ich heute 
doch fchreiben muß, auf daß Ihr eine Adreffe von mir habet, 
werde ich nur flüchtig einige Zeilen ziehen. — Ich rechne nicht 
auf das, was die Poften noch befigen möchten. 

Sch danke Euh Eure Gedichte, — ob fentimental, ift „an 
den Tod“ von Neumann mir fehr werth, und er hat mich bis 
zum Hinreißen angefprochen. „An Achim von Arnim’ habe ich 
noch nicht verftanden, und ich muß fchweigen. — Ich danke Dir 
noch, lieber Varnhagen, Deine ſechs Sonette. Sol ic Dir aber 
Antwort ftehen, — fie müffen mir wohl noch vertrauter werden, 
— aber außer dem, was Du felbft fagft und ich auch gelten 
laffe, kam es mir beim erften Blide vor, ald ob dieſes zu fagen 
eben nicht gebundene Zeilen erforderlich gewejen wären, und es 
nicht ihrem Wefen nach nothwendige Gedichte wären, — mehr 
vielleicht, wenn ich fie beffer fenne. Was mich anbetrifft, ich 
habe feit der Zeit ein einziges gutes Gedicht gemacht, und ich 
überfende e8 Euch, auf daß es ja zu Nro, 4 des Grünen auf: _ 
bewahret werde, mit dem Beften von dem, was Shr habet, und. 
etwa der „Sehnfuchtslilie,” die ich doch dem Bran nicht gönne; 
diefer Mann erhält auch nichts aus dem Felde, oder ich müßte 
mich fehr irren, denn ich weiß ihm i&ßt viel weniger als nichts 
zu fchreiben, das Viele nämlich, das ich weiß zu jagen, muß fich 
jeder zu druden hüten. Das zählet Ihr Eudy an meinen 
Briefen ab. 

Aber gu meinem Gedichte „Völker und Staaten!” Ich würde 
wohl mehrere ſolche zurwmnes gebären, wäre nur wie mein 
Geiſt auch meine Feder geipist, fie an das Papier zu heften; 
aber es ift ſchwer, ſehr ſchwer, und ich bin-nicht einer der darin 
Geſchickten; ſchickt mir Gott ein Mehreres, ſo ſoll es Euch nicht 
vorenthalten werden. — Es ift bald. Zeit an den vierten Grünen. 
zu denken. Hat Neumann feine Elegie gedichtet? Bift Du, 
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Varnhagen, gerüftet zu einer Ueberfegung dev Hymnen? eis; 
Ag vodırnv ift fo fchön als leicht. — 

Zum Verſtändniß meiner Gefchichte ſoviel: nach langweili— 
gen Märfchen und faft täglihem Aendern unferer Pofitionen 
ftanden wir endlich mit der Avantgarde auf der Strafe nad) 
Würzburg, vor uns in Brüdenau die Jäger, und die Hufaren 
auf den Vorpoften trieben Patrollen bis unter Würzburg felbft, 
— da machten wir fchleunig linksumkehrt, der Krieg war abge: 
fagt, und unfere Marfchroute, die wir am zweiten Zage des 
Rückzuges erhielten, lautete auf DOsnabrüd, am zweiten Tage 
des Rüdzuges aber auch erhielten wir Kontreordre, und blieben 
in Hünefeld ftehen. Von da aus wurde ich nach Schlig deta— 
fchirt, um diefe Stadt zu befegen und dajelbft Gommanbant zu 
fein, und ic) ließ es mir fehr angenehm fein, — ich hatte auch 
ſchon eine hochgelehrte WBüchermachergefellichaft allda entdect, 
und fehr gelacht; dieſe Vergötterer Kogebue’s bemühten ſich nicht 
mit der Erweiterung der Gränzen der Wiffenfchaftslehre, fondern 
allein mit ihrer Verbreitung, und fihrieben in Schlig an ber 
Schlis eine allgemeine dide Naturgefchichte für die liebe Jugend, 
— indeß ich da meine Parade aufziehen ließ, meine Parole aus: 
gab, meine Ordonnanz beforgte u. f. w., ging das Regiment 
wieder vor, und ich erhielt von meinem Bataillons:Gommandeur, 
der mich detafchirt hatte, ein Schreiben, worin es hieß: „Ew. 
Hohmohlgeboren erhalten hiebei die Drdre, linksum zu ma— 
chen,“ in der Ordre felbft aber war deutlich rechts um zu 
lefen, — ich bin fehr unglüdlich im Spiel, ich würfelte, machte 
linksum, und drüdte mir die Nafe glatt an die Wand; — das 
war die Art meines Zurüdfommens zum Regiment, welches 
nun feine Wintercantonirungen bier in dem Vogelsberge bezo— 
gen hat, — Es fallen unendliche Schneen, die gefchwollenen 
Wintergewäfler erbraufen in den Ziefen, und der Wind pfeift 
langgebehnte trauervolle Zöne, — Sn Schlig hörten wir, und 
in ber ganzen Gegend wurde cd vernommen, fernher bumpfauf 
vom Mainftrome das Gedonner der ehernen Münder verhallen, 
wir glaubten Alle ſchon, daß wir gefchlagen wären, nous en 
sommes quittes pour la peur, es z0g nur der Gieger nach feis 
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nen Landen, und Frieden ift jeßt das einzige Wort. — Auf 
MWiederfehen, Kinder, wenn wir einmal in Berlin wieder zur 
Ruhe find. — Aber Monde müffen noch wechfeln. — Ich bitte 
Did) fehr, lieber Varnhagen, meinen herzlichen Gruß an unfre 
Freundin zu beftellen! Manches in Deinen Briefen begehrte be= 
antwortet zu werden, ein anbermal! Sn Deinen Bekenntniffen 
lieb’ ih Dich. — 

Herodotos kenne ich annoch nicht. Die Sheorie der Grüße 
ift, daß jegliche Nation fich in dem ihren ausfpricht: comment 
vous portez-vous, wie geht ed 2c. Der Chinefe fragt: wie 
Ihwiseft Du? yarpe, vale, und endlich der Jude: „Friede fei 
mit Euch!“ — er ift froh, wenn er Eeine Prügel kriegt, — 
das ift das Schalom, das ich mir ausbat, — Ich habe Euch 
das Mährchen noch nicht erzählt von meinem Wirthe, dem Müls 
ler in Wichershaufen, er hatte auch feine Pferde vor unfern 
Wagen fpannen müffen, und fuhr uns in’s Kaffelifche, der 
wadere Kerl peitfchte die Thiere nach Herzensluft, und fchrie 
ihnen ermahnend zu: „Biehe, ziehe, zieh was du Fannft! wir 
fahren die Preußen aus'm Land!’ — yuuvere rexzva Atos. 


Euer alter 
Adelb er J 


T. Ts Ir (ls 


40. 
An Barnhagen. 


Dber:Gränzenbah den 18. Sanuar 1806. 

Ich will hiemit nichts weiter, Kinder Berlins und Ham— 
burgs, als Euch die Ordre ertheilet haben, nichts mehr an mich 
nach Engelrode zu ſenden, — denn, wir ſind ſchon lange über 
alle Berge. — 

Der Krieg ift abgeſagt, und wir reifen weiter, — nicht etwa 
heimmwärts, nein, weiter, lints nach dem Waldedifchen, dem Pa= 
derbornifchen, dem Gott weiß, — auf daß wir erfahren, wel: 
cherlei Farbe der Dreck allda fei. „Und ſteckt es langfam wie: 
der ein,‘ fchließt es nicht alfo ? 
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Diejes war alfo die Frucht meiner Mühen, meiner Zeit! 
Dieſes, was ich auf meinen weitjchweifigen Reifen erfahren, daß 
ich nichts erfahren habe. — Nun auch das ift wohl etwas, — 
was aber Elage ich, weiß ich nicht nun, welcherlei Farbe und 
Ziefe der Dred in den verfchiedenen Gefilden Deutfchlands fei, 
— und alles was auf dem Vogelsgebirge mir widerfahren ift? 
Wahrlich, wahrlich, wäre mir folches auf Grönlands Küften ge: 
fchehen, es würde mir zu hohem Ruhme gereichen, denn ich 
könnte es erzählen, und jagen: ja, theure Sreunde, folches ift 
mir auf Grönlands Küften gefchehen, und es ift ein gar von 
Gott verfluchtes Land, — wenn das Thal einer Dredpfüge ähn- 
lich fieht, weiß man dort, vor dem vielen Schnee, nicht Himmel 
und Erde zu unterfcheiden, der Wind pfeift, man fiehet nichts, 
fühlt unten und oben gleichen Widerftand u. ſ. w. 

Sch bin heute weit gemarfchirt und fehr abgeſpannt. Sch 
muß machen, baß ich von der Feder zu der Streu komme. — 
Schreibet mir bloß: Armee des Kurfürften. von Heffen, zur Feld: 
poft, und Gott geleite das Gejchriebene! — Iſt etwa Grün: 
ling in die Schneen des Vogelberges gegangen? fo halte ich 
mich verfichert, daß er nicht herausfinden wird, — alles, was 
dorthin wird gegangen fein, ift fo gut wie verloren, ich habe 
keine der unter ung berühmten Nafen gehabt, um es zu riechen. 
— Erman’s Brief ift verloren, faget es ihm. — Lebet Alle wohl, 
und gedenket aud) ferner meiner. 

Adelbert. 


1. I N: & 


Ich weiß aber gar nicht, wie ich es anftellen werde, um 
diefes Ding, Unding oder Mittelding von Brief an irgend eine 
Poſt zu bringen, und wann es Gott geben wird, bis zu diefer 
Stunde wird es vielleicht noch wachfen. — Lebt wohl und grü— 
Get mir Alle! Was macht denn Robert? Sch habe aus Demuth 
an feine Schwefter Rahel nicht gefchrieben. — Möge es Ma— 
tianen beffer gehen, wie Du es mir in Deinem lesten Brief 
fchilderteft — und fie Zeit gewinnen Dich anzuhören, daß Du 
ihr meinen Namen nenneft. Lebet wohl, Kinder. 


41. 
An VBarnhagen und Nenmann in Hamburg. 


Mandern den 22. Sanuar 1806. 


Auch von meinem dritten Prediger, dem ehrlichen guten alten 
Bindewald zu Engelrode, ein wohlverdientes Wort; es hat 
mich erfreut, in diefen düfteren Schneen, ihn zu finden, finn- 
voll und vorurtheilsfrei, wie er war, an ben in feinen alten 
Zagen, in feiner Dürftigkeit, unter den Laften feiner zahlreichen 
Tamilie, in feiner Abgefchiedenheit von der Welt, das Neue 
nicht gefommen ift, der aber Goethe vergöttert, in feinem al: 
ten Ruhme Wieland wohl beurtheilet, Fichte verehret, und 
wohl auffaßt und verftehet, was man an. ihn fpricht. — Wir haben 
guter Gefpräche uns erfreuet beim vollen Glafe, auch berief er 
aus Lauterbach, um mic zu fehen, feinen älteften Sohn, ei: 
nen tüchtigen Studenten und Zuhörer Wolfs. — Es gefchah 
uns Dreien, bei der zum achtenmal geleerten Flaſche, und bei 
ausgegangenen Pflifen, den zweiten Zuruf des Nachtwächters 
zu hören. Es follte 9 oder 10 Uhr fein — welches fehr fpät 
ift zu Engelrode, — ich wollte gehen, fie aber mich noch auf: 
halten, wir fahen nad ben Uhren, und fiehbe, es war bald 
2 Uhr an der Zeit. | 

Nun, Freunde, find wir von diefen winterlichen Höhen wie- 
derum herabgeftiegen, es vegnete erbärmlich, wir find wie bie 
Regenwürmer, wo es nur naß ift und Koth gibt, da kommen 
wir zum VBorfchein. Zu jenen andern Bergen bei Mege find 
wir wieder hinangeflommen, — eine herrliche Gegend, — die 
ausgetretene Eder erfüllet das Thal, das Erbraufen ihres 
reißenden Laufes fchallt dumpf zu uns hinauf, und die reichen 
Ihöngefchwungenen Berglinien, und ihre Farben felbft in die= 
ſem Schaltlenze, find zu bewundern. Ich habe bereits ange: 
fangen, dies alles mit meinem Eindifchen Fähnrich zu durchs 
fchweifen,, und ich erfreue mich Eindlich mit ihm, — wie fchön 
war bdiefer Abend auf der Beragcapelle! 

Wir ftehen hier in Mandern bei Wildungen, unweit Fritz- 
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lar, unweit Kaffel — auf waldeckiſchem Boden, bis auf wei: 
tere Ordre. Wie lange wird es dauren? ich weiß und frage 
es nicht, Ein Gerücht ift c8 nur, das uns im kommenden 
Monat, und zwar auf den 22., das voorıuov nuao anfeget. 
Möge immerhin das Berhängte gefchehen. Was von mir ift, 
lieget mir ob; was nicht von mir ift, laſſ' ich auf fich beruhen, 
es ift und bleibt dennoch alles weife gefügt, und felbft mit 
Wünfchen und Gebeten höre ich auf, in das bewegte Rab zu 
greifen. — All oo ı yo Helm, alla rı Ov, 

Ich habe feit der Zeit eurer beiden legten Briefe nichts 
Namhaftes erhalten, dort noch einen leichten Papierbrief von 
unferem Kleinen, und bier einen dito aus Luͤtzow, — id) harre 
auf gute Koft, — und fürchte mich fehr, euch nur fehr felten 
etwas zu ſchicken, woran ihr euch erbauen Eönntet, ihr wollt 
aber und ih muß — was es auch fei, gefchrieben wird es an 
die Lieben; — wenn ich meinen Willen habe, werde ich wie: 
derum fehr viel von bier fchreiben. — Sch werde einen Brief 
an Lafoye unternehmen. Wißt ihr — um Gottes willen — 
etwas von ihm? und von unfern andern Verfchollenen? — o 
theure Zeiten! 

Schreibet ihr mir fehr bald. Armee des Kurfürften von 
Heflen, auf dem Marſch. Und von nun an nicht mehr anders. 
Was in jene andere Berge gegangen fein wird — wird gewiß 
in diefen Schneen bis an den jüngften Zag, den Zag aller Ab= 
rechnungen , bleiben, — A propos von ihnen, den Schneen, ich 
babe dort einen großen Theil des Koran gelefen, — er hat mir 
wenig gefallen. Es fcheint mir faft durchaus jafirt darin zu 
werden, das Gute ift faft durchaus aus dem Evangelium, das 
Andere politifcher Nothbehelf als Dinzufügfel. — Einmal, da er 
die Gottheit Chriſti beftreitet, redet er fchön von dem alleini: 
gen Botte, — 

Lebet wohl, Kinder, ich habe Euch ſchreiben wollen in einer 
Naht, wo ich es nicht gut Eonnte. — Ich bin fehr müde. 
Verzeipt mir diefes Briefporto, und hofft auf beffere Dinge. 
Morgen geht es nach der Etadt, und mir gilt es, daß Ihr 
nicht viel in das Vogelsgebirge ſendet. yuupere. 
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Hier noch, ponr la bonne bouche, un supplement poetique, 
— laßt etwa den Samen bei Euch wuchern. yurpsre Texva Atos. 


Adelbert. 


1. 1.M 6% 


42. 
An Varnhagen und Neumann in Hamburg- 


Mandern den 28. Januar 1806. 


Hiebei, meine theure Knaben, erhaltet Ihr eine zweite Lie 
ferung der Kleinigkeiten, worüber Ihr mir Rath zu ertheilen 
habet ; ich bitte Euch, o wüßtet Ihr wie ich fo einfam bin, ich 
bitte Euch, fihreibet mir bald und gut, und redet mir auch von 
meinen Epigrammen und den andern ungleichartigen Gedichten, 
die fich noch viel häufiger hinzubrängen werden; ich weiß nicht 
wohl, wie der Kranz zu flechten fein wird, — ich Tann und 
kann fie nicht zur Ruhe und Eintracht peitfchen. — Das Ding 
wird in die Bogen gehen wollen. — Das Gold wäre damit 
noch nicht abgethban. — Geldheirat, Mißheirat; Heirat; 
Mann und Weib; Gefellfihaften; und der Priefter! mie viel 
noch dem Priefter allein! Religion; Ehre; Zweikampf; Gefege; 
Sdeal und Wirklichkeit, Vaterland; inzelntreiben; Glauben 
wie an eine Fabel; der Geift Gottes ſchwebt nicht über dem 
Waſſer; Amerika und Europa ; Afien die Wiege; Schwarze und 
Weiße; franzöfifche Revolution ein BVorfpiel, eine Morgenröthe; 
Deutſchheit; Franzthum; Luther; Papſt; Katholit; Menfc: 
beit; Schidfal, u. f.w. Sch will noch immer abthun, was ich 
fann, wir werben nachher ordnen und berathen, — und fo 
Gott will vieles verftoßen, oder nur ausrangiren. 

Hier bin ich fchlecht angefommen; ich habe Feine Zeit Briefe 
zu fchreiben mit Ruhe, gefchweige zu dichten. Sch wohne nicht 
allein, und meines Mitwohners ewige Kindereien ertöbten mir 
Leib- und Seele, ih habe nur alsdann Raft zu atmen mit 
Freiheit, wann der Schlaf ihn hat, und mich felber nicht ge: 
wältiget zu meiner Streue mich zu neigen, 
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Werde ich nichts von Lafoye erfahren? nichts von Koreff 
und Theremin, — nichts vom Grünen; nach dem mein Hunger 
wächft, — nichts vom Neujahrsgeſchenk für Merkel? O faget ' 
mir doch alles, was Ihr wiffet. 

Sch fürchte fehr, theure Freunde, zuı rereisausvor 2araı, 
daß ich nicht als Offizier mehr werde Berlin erfchauen. dürfen ! 
— Mir werden wohl in den Entichädigungslanden bleiben, und 
welches Gott verhüte, noch lange mobil bleiben, — in neuer: 
richteten Regimentern Rekruten zwei Zahre lang ererciren! Nein, 
da daure ich nicht aus, und ich ändere es gewaltfam; — aber 
ein fonftiges Unterfommen muß ich finden, denn ich bin ja nadt, 
wie wann ich in die Welt fommen bin, und der Menfchenfohn 
bat nicht, wo er fein Haupt lege. — Bor allem muß ih Euch 
wiederfehen, dann meine Pilgrimsfahrt nach dem Frankenlande 
thun — dann nad) dem von uns gefügten Rathe enden. — 
Schreibe Du mir, Warnhagen, ob wohl noch Kanny (die ich 
grüße, eines Hauslehrers für ihre Kinder bedürftig fei. — 

Kinder, Kinder! doch nicht ohne Herzklopfen fehe ich den 
bevorftehenden Revolutionen in meinen Schidfalen entgegen, — 
wiederfehen müflen wir uns bald, bald. — Schreibet mir über 
das alles vernünftig, und bedenfet auch, daß nad) den verflof- 
fenen dreißig Tagen, unter welchen Eure Antwort mich nicht 
auf meinen Zügen ereilen wird, vieles herangerüdt fein kann. — 

Ich fchüttle das alles rafıh von der Seele auf das Papier. 
Gehet auch über die Worte hinweg zu der Stimmung, aus der 
ich fie fchrieb, ich bin wie ein unbeholfenes Kind auf dem Felde, 
wenn die fchneetragenden Winde unter dem Himmel gehen, und 
es nicht fein Haus fehen Eann, wohin es eingehen will. 

Ich habe Euch fihon von hier gefihrieben, und gefaget, mir 
„Armee des Kurfürften von Heſſen“ zu fihreiben. — Zhuet es 
bald — follte e8 Euch audy eine Stunde often — was Ihr da 
für Euch verlieren Mmöget, wird doch nicht für Uns verloren 
gehen. Lebet für heute wohl. 

delbert. 


1.T MM: à. 


— — — — — 


A propos — „Die Naſe und der Braten,” welche nur zwei 
von unfern Leuten zu Gefichte gekriegt haben, find zu meiner 
Unluft doch fehr bald herum verfündigt worden, und felbft Ma— 
jors laffen gnädigft an mich die Bitte ergehen, daß ich ihnen die 
Satire, die ich auf die Nafe des Gapitain N. N. gedichtet 
hätte, doch mittheilen möchte, — ich mag bdiefen Auf nicht ha= 
ben, ich lehne ab jede Befchuldigung der Art und laffe das 
Ding von felbft fterben, | 

A propos! Iſt das Gerücht bis zu Euch gefommen, als 
babe ich mich zu Schlitz an der Schliß, in der Hauptftadt der 
Grafſchaft Görs, in den Zagen meiner Commandantenwürde in 
felbiger Stadt, eigenhändig erfchoffen ? Als ich zum Regimente 
kam, fand ich dafelbft diefe Thatfache zu jedermanns Kenntniß, 
und feinem Zweifel unterworfen. — Jeder fagte mir aber, ich 
wäre fehr bedauert worden, — Dixi. Morgen haben wir Bau 
und Piquenique in Wildungen, 


43. 
An DBarnhagen. 


Altendorf bei Holzmuͤnden ten 17. Februar 1806. 


Avıo F aywr, Aaoı de Hoas Errı vnas €200101 

Loxıdvarr' Teva Tor uE» Jognoo uedorro 

Unvov TE Ykvzcoov Teprmuevan. Avrtag Ayıllıeus etc. 
11. 2. 1, — 12. 

Alfo ich felbft, avdoss adeipoı, da ich nun Eure Briefe 
(zwei fehlen noch immer) erhalten habe. — Bereinigung -auf 
der hohen Schule zu Halle, — das ift alfo die Frage? — ja, 
ich will’s, will's — wenn ich es wollen darf! denn meine Seele 
ift müde bis in den Tod, daß ich an die Gemeinheit geworfen 
bin, und ich bin jung genug und habe Kraft, und ich will mid 
regen, — aber höret mich an, — o daß Ihr mich weinen mö— 
get fehen! 

Sch fchäme mich nicht meiner Unwiffenheit; — aber ich weiß 
und Shr wiffet fie, Was auf der hoben Schule ohne ein Wort 
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Latein ? Zuvörderſt alfo es lernen —, wohl, und bie Nächte 
muthig durchwachen, da Ihr fihlummert, und Euch obenein 
ein paar Stunden des Tages rauben, auch das noh, — nun, 
ih will’s thun, ich will’s — aber: nun muß ich noch fehs Mo: 
nate in Frankreich verlieren, — höret! begleitet Ihr mich, 
avdoss aderhyor, — und — werde ich jelber nicht feftgehalten 
— fo holen wir uns etwa den Bruder, den herrlichen, den 
vielgeliebten Lafoye. — Komme Du mit, Varnhagen, Du Ich: 
reft mich Latein, auf den Wegen, in den Stationen, und Nachts 
und Tags, — und andererfeits fehen wir manche Dinge und 
Menfchen, und ich Ichre Dich — ich will’s mich rühmen — 
manches fehen. Haben wir einmal wieder das bieffeitige rechte 
Ufer des alten Rheines erreicht, — dann, o dann weldhe Macht 
möchte uns wieder trennen, und ich weine föftliche Thränen an 
die Bruft der deutfchen Freunde. 

Aber — bie ich mich fchäme zu nennen, die ich dennoch (man 
muß zwar nicht müffen) — die ich aber dennoch nenne, die lei- 
digen Bauchforgen — fiehe! des Menfchen Sohn hat nicht, wo 
er fein Haupt ruhe. — Einer für Alle — wohl! aber welcher 
von Allen, — ich bringe Euch für's erfte nichts mit, als höch: 
ftens fümmerliche hundert Thaler des Jahres. D daß ein Rei: 
her diefe Dinge verftände! Selbft unferm kleinen Freunde, wie er 
annoch ift, mag ich fie nicht eröffnen. — Wir müßten, und um: 
armend, einen Rath fügen, und ein Wort fprechen gewaltiger 
denn alle Shakeſpeare's-Schwüre und Flüche — und, andoss 
adekyroı, danket mir, denn wenn ich diefe Gedanken zu faffen 
nicht ſchauderte, und fie gelaffen zu Euch fprach, riefengroß ſtan— 
den Eure Schemen vor meiner Seele. — 

Sehet, das find die Worte Eures Freundes, wenn ich räumte, 
jo zerreißet diefe Blätter, und dann fchreibet mir, auf daß ich 
bitterlich weine. 

Die, Berlegenheit , verlegt zu — beſeitigt, — läßt ſich 
wohl das Gewerk der tachygraphiſchen Romanen: und Journal: 
auffüge-Verfertiger vermehren, — darin habet Ihr wieder un: 
endlihen Vorfprung, — gleich einem Ai bin ich anzufehen, 
wenn ich die Feder führen fol! Und dort wäre es mir in ber 

Chamiſſo's Schriften. V. | 6 
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Zeit, und Tag und Nacht ohne Raſt und Aufenthalt zu ftubdi- 
ren. Denn Ihr Eönnt Latein, und Du, Neumann, haft zwei der 
europäifchen Sprachen Vorfprung auf uns, und wir müffen alle 
europäifchen Sprachen und mehrere orientalifihe lernen, dann, 
dann würde ich wohl mit Hoffnung an das Reifen denten, wenn 
wir alfo zufammen wären. Lafoye möchte dann Mebdicin ftudiren. 

Ich habe erprobt, daß Stroh ein gutes Lager ift, und daß 
Brod nähret, dieſes macht mir keinen Kummer, — aber ich 
habe Euch des Luxus befliffen gefehen, und zu Zeiten felbft der 
Verſchwendung — und das macht mir Kummer, zumal wenn 
wir, wie ich denke, Dach und Fach theilten, und ich mit leeren 
Händen in ben gemeinfchaftlihen Schatz ſchüttete. — Diefes 
alles bedenket wohl. 

Wir ftehen bier bei Holzmünden, bereit bie Frangofen in 
Hameln abzulöfen, wenn es jo weit fein wird. Dafelbft werben 
wir auf unbeftimmte Zeit ald Befagung bleiben, immerwährend 
auf dem Kriegsetat. Ob wir da bleiben, weiter ziehen, ob ein 
Tag der Heimkehr uns beftimmt ift, das alles fteht zu erwarten. 
— Db auch wohl ein Abfchied genommen werden darf und kann, 
— die Beit, daß man auf Kriegsetat fteht, — weiß ich nicht, 
und habe ich's noch nicht fragen mögen. Diefes aber erſehe ich, 
daß es dann nur mit beträchtlichen Verluſt an Geldeswerth ge= 
fchehen könnte, — Bon dem allen gleich nach Euren Briefen. — 

Du follft, Varnhagen, über die vorgefchlagene Reife nad 
Frankreich und den fonftigen Gehalt dieſes Briefes mit Fanny 
Herb reden, Du follft fie herzlich von mir grüßen. Die Mei: 
nung, die fie von mir hegt, erhöhet meinen Stolz und meine 
Kraft. Ich werde fie verdienen. Ich baue auf ihre Worte. 
Du magft alles mit ihr berathen. Sie hat das Recht, und es 
ift gut, und ich begehre felbft, daß fie mit meine Looſe werfe. 
Sch frug Dich einft, ob die Stelle in ihrem Haufe befegt ſei 
oder auch befeßt werden follte oder könnte! — — 

Ihr feheint einen Brief von mir aus Merlig den 18. De: 
cember an Neumann — worin vieles über und für Lafoye, und 
viele Blätter an meine Kamilie waren, zu vermiflen. Drin auch 
Antwort über Merkel, und ein Päan (in Profa) an Kogebue —. 
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Die heutigen Schicdfalsblätter aber folt Ihe mir alsbald nach 
der Reihe beantworten, und Duplicata Ihiden, und Zriplicata 
behalten, bis das ich endlich erhalte, worauf ich harre in fchlum: 
merlofer banger Ungeduld. — Verfchönet auch, wenn Ihr wollte 
Eure Briefe mit anmuthigen N. B. oder fo etwas Gutes, Bit, 
an die Poften, und dergleichen mehr; es hilft zwar nicht, aber 
es tröftet. 

Bon Deinen Gedichten, Varnhagen, verftehe ich nicht: „sm 
Dunkel war” ıc, und über die andern wollen wir ung vielleicht 
bald, wie felbft über diefeg, unterhalten, Die verhöhnende Ueber: 
fiht meines großen Gedichtes, welche durch Neumann gefchehen 
it, ift beffer denn alles, was fich hätte jagen laffen. Sch lobe 
fein Epigramm, mais j’en appelle. 

Die Wagen, von denen Erwähnung gefihieht in dem Mähr: 
hen des Müllers zu Wichershaufen , jind feine andern, als bie 
Bagagewagen der Hauptnafe, oder dee Nafenmannes, mit dem 
ih mich beim Marfche einen Tag wie den andern zu pladen 
habe. Hier dieſes Wunderdinges feltfames und fehr ähnliches 
Schattenportrait, eine zu meinem Gedichte gehörige Figur, — 
Du, Barnhagen, fouft fie regieren lernen, und die Kinder ba- 
mit erfreuen, wenn es fie anders nicht erſchreckt. Bei der Aus: 
zufung: „Was! läßt fich fehr artig das Maul weit auffperren 
und die Nafe weit herausſchießen — und dergleichen mehr, Du 
wirft fchon Eleine Dramen dazu erfinnen. Die Zerzinen follen 
fließen: 

„Das Wort nur borgen; Dolchgleich wird er ſchießen 
Von ſich die Wundernaſe, eh man's dachte, 
Sonſt iſt nur Viertel Naſe zu genießen.“ 

Ich bin viermal durch Kaſſel gegangen, und habe wiederum 
nichts beſchaut, als das herrliche Baſaltpflaſter, nicht aber das 
Muſeum. Wie dieſe herrliche Gegend mir als ein göttlicher 
Garten erſchienen, und die Stadt ſelbſt als eine Gartenſtadt, 
kann ich Euch ſchwerlich begreiflich machen. Der Weißenſtein 
da oben erſchien mir wie eine Parodie, wie ein Berliner Mon— 
bijou⸗Garten, in einem Garten. Die baſaltiſchen Gebirge habe 
ih aber wohl kennen gelernet. — Beim Hermarſch ift es mir, 
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wie das erftemal mit Göttingen gegangen. Anftatt defien habe 
ich einen halben Zag und eine Nacht auf Urlaub bei meinem 
Paftor Meißner zu Erbfen zugebradht, und habe mich der gu= 
ten Leute gefreut. Der Koth war aber dafelbft tiefer als je, 
und es gefchah uns wiederum in biefem Soldatenleim bis in 
die tiefe Nacht zu leben. — Hier habe ich. jchöne Blashütten, 
und Eifen= und Stahlhammer befucht. — Xuugere rexva zhos. .. 

Adbelbert. 


T. 1. 7. &. 


44. 
An Barnhagen. 


Altendorf den 26. Februar 1806. 


Genug feltfamen Ausdrudes mag mein legter rafcher Brief 
ausgefallen fein, der da Luft verfchaffte der beflemmten Bruft, 
— fein Gehalt nur ſchwebet meinem Sinne vor, und ich will. 
es befräftigen, wie unfere Väter nüchtern befräftigten, was fie 
Tages zuvor beim funkelnden Glafe verhandelt. — Ja, meine 
Brüder, es ift alfo, das Mögliche will ich thun, und was das 
Mögliche fei, wird den Verfammelten uns erfcheinen. Euch 
anzugehören, und ung und mir, und nicht hinfort bem böfen 
Dämon, ift mein Begehren. | 

Ja, mein Bruder, daran laß uns gemeinfchaftlich denken, 
und mit vereinten Kräften dazu wirken. Ich ruf’ es Dir mit Dei: 
nen Worten zu, und Ihr müffet, müffet, fo wahr Ihr meine Freunde 
feid, müffet auf Eurer Reife, da fie nicht über Berlin gehet, zu 
mir, dem Bruder in der Wüfte, und ich erwarte Euch. — Die: 
fes, und jegliches Opfer, nehm’ ich von Euch an, das auch mic) 
unferem Ziele näher rüdt, dann find wir etwa Ich und Du 
und Er und der Andere? Nein, wir find „Uns; 0 &xwr ovar« 
ÜZOVEIV AZOVEIW. 

Meine Seele aber ift in den Tod betrübt. Die Zeit verge: 
het, und rinnet fort und fort. Ich aber mühfamen Schlafes 
ſchiafe in bangen Träumen, und fühle mich gebunden und ges 
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halten. — Sie erfreuen ſchon wieder ihr Herz mit unſinnigen 
Kriegsgedankenz fo lang es nicht gehemmt wird, iſt jedes Thun 
und Wirken .in mir gehemmt, und wie fie harren, harre ich 
felber. — Noch wahrlich rüden wir nicht einmal in Hameln 
ein, und es will zu Eeinem erfehnten feften Stande kommen, 
ohne den ich nichts unternehmen darf. — Gelbft, auf dem 
Kriegsetat ftehen und den Abfchied fordern, will fich nicht rei- 
men, und änoftet mich. — 

Hier in ber Mühle zu Altendorf führet es fich ein feltfames 
Leben; fechszehn Stunden gefchlafen, und acht an dem köſtlich— 
ften reichften Zifche allerlei Speiſen genoffen, in der gemein: 
Ichaftlichen Stube von jeglihem anftrengenden Lefen, Schrei- 
ben, Denken, forgfam abgehalten, — wahrlich, der gute 
Gerdinand und bie fchöne Hanne wollen. mich gleich einem. ihrer 
Lörche mäften, — und ich finde mich darein wie ich kann, fie 
aber meinen es fehr gut. _ 

Ich danke Dir Deinen Herzensbrief, Wilhelm, Du haft 
ihn aus Deinem Herzen in mein Der geſchrieben. — Ja, 
kommt zu mir. — 

Ih Habe alfo den guten Uthmann verloren, — ich mehr 
denn. Ihr. Ich erinnere mich gar wohl, wie er zu weinen an— 
fing, da wir fchieden, — und dennoch fchmiegte fich nicht 
meine Seele an bie feine, wie Freundesfeelen thun. Aber Friede 
dem theuren Abgefchiedenen, und Nachruhm ihm! 

Bier aber, wie ich es auch Elagte, Tann ich nichts anfan- 
gen, nichts vornehmen, und ich gehe zu Grunde; nicht an die 
Epigramme habe ich zeither gedacht. — A propos, Du billi- 
geft fie alfo? Unterlaffet nicht, fie mir Acht ftreng durchzuſe— 
ben. — Sch dächte den Haupttitel „Encheiridion“ zu geben, 
und darunter den Schwarm beftmöglichft zu ordnen, jedes Glied 
titellos laſſend, bloß durch einen Strich von dem folgenden 
geſondert. 

Mich erfreut höchlich die Kunde, die Du mir von Nean— 
der gibſt, und er fei mir herzlich und innig gegrüßt, — er 
aber darf nicht, faget es ihm, darf nicht Göttingen wählen, 
dafelbft zu ftudiren. Ich habe an Ort und Stelle felbft Er: 
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fundigungen eingezogen. Diefe Univerfität, längft in Abnahme, 
dadurch, daß fie feinen namhaften Profeffor mehr befaf, — 
höret nun ganz auf, dadurch, daß fie alle ihre Studenten ver: 
liert, fie find beleidigt worden, und haben nicht Recht erhal: 
ten in der legten Sache, viele haben fih ſchon zurüdgezogen, 
und zu DOftern verläßt die Allheit der Ausländer Göttingen. 
Die Inländer könnten fie zwingen, nun hat es gar aufgehört, 
ein In= und Ausland für Göttingen zu geben. — 

Deinem Zraume, Neumann, gebe ich die Palme, Was 
will aber Varnhagen mit feinem „Im Dunkel war‘ ıc. Laſſet 
uns doch nicht: an Unverftändlichkeit ringen; Du, Neumann, 
haft Dir die Klarheit auserwählt, und es ift befier. — 

Ubelbert. 


T.T md. 


45. 
An VBarnhagen. 


e Altendorf den 3. März 1806. 

Schet, wie fie fich Alle durcheinander aufs neue anknur— 
ren! D ich werde noch lange, lange feftgehalten, und Eoften 
nach und nach von dem allfärbigen Kothe, jo Himmel und 
Erde mit Luft unfern Langbeinigfeiten bereiten. 

Freunde, es bleibet dabei — wir fehen uns noch, bevor 
das Ding, das Unding, das Mittelding, diefe Halbheit und 
Albernheit mich abermals fich bewegend mit fich nehme. — Ha— 
meln, fehe ich nun wohl, ift uns fehr weit. Aber da es jest 
wiederum erbärmlich regnet, zweifle ich nicht, daß wir uns 
baldigft wiederum auf die Strümpfe machen, — auch gehet eine 
Sage, — (und die lieget einem Eöftlichen Briefe der Dulderin 
Sander zum Grunde, welche da fpricht, ald wäre es am 


Zage) — daß wir, wir von Dranien= Fulda, gemwejene von 
Götze, nächſten Tages nach der guten Stadt Berlin aufbrechen 
würden. — Fragt immer Eure Sorrefpondenten, ich weiß von 


nichts, von nifchts niche, 
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Sch ſchreibe Euch aber jeglichen Parolebefehl, der Euch an: 
gehet, zur Stunde, — wolle nicht der Himmel, daß wir uns 
kreuzen. 

Berlin? mir wäre es wohl gut, Berlin wiederzufehen. — 
Einen religiöfen feltfamen Brief des ftreng gefchlagenen Wer: 
ner *) müffen wir zufammen lefen — felbft eine Abfchrift hälfe 
Euch und mir wenig. Er fehließt: „Ich muß auch Sie fpre: 
chen, und wenn Sie nicht zu mir fommen fönnen, fo komme 
ich wohl einmal wills Gott zu Ihnen. Leben Sie wohl, und 
vergeffen Sie nicht den, der fih im Ernfte Ihren Freund 
nennt und im Scherze Zacharias.’ 

Eure Briefe find. da. Ich danke Euch herzlich diefe Blät- 
ter. Viele Briefe find zeither gewechfelt worden, die .diefe beant- 
worten. Ueber das Nähere nun fchieb’ ich alles auf bis auf 
die Zeit, da bie lebendige Sprache zwifchen uns walten wird. 
Sch fchreibe Euch aber — weil ich es muß, in banger Erwar- 
tung Eurer Antworten. — Ueber den Glauben an bie Babel 
wollen wir reden, wenn es annoch vonnöthen, Ä 

Lebet wohl, und befertiret mir nicht, — denn es ift ein 
Uebel ; das gewaltfam um fich geriffen hat, die Defertion. Ein 
Uebel, oder auch ein Wohl, oder auch eine Gleichgültigkeit. 
Genug, unfere fämmtlichen Ausländer haben fich fchon feit Tehr 
langer Zeit von uns getrennt. — 

Sch Iefe ein ganz capitales Werk, die taufend und eine 
Nacht. Wahrlih, wahrlich, fräget das Buch felbft, was «es 


werth if. — Xwpere rexvuc Aros. 
Abdelbert. 


46. 
An VBarnhagen und Neumann in Hamburg- 


Holzmünden den 7. März 1806. 
„Sei ruhig, lieber Adelbert! ruhig!” — Du haft es Elug, 
Du haft es weife geredet, Ruhig! ich bin es nicht, ich fühle es, 


) &. tie erfie Beilage zu diefem Buche. 


und ich muß es werden; — daher ift es beffer, daß ich nicht 
wieber fchreibe, daß ich erwarte, daß Ihr kommet, und wir uns 
fprehen. — Dann, dann wird es beffer fein. — 

Ihr habt von Hannover nach Holzmünden zwölf bis vier: 
zehn Stunden, fechs bis fieben Meilen, — die thuct Ihr wohl. 
Ihr aber follet mir fchreiben, mir meine Briefe, und auch die- 
fen, beantworten, mir genaue Kunde von Eurer Reife geben, 
worauf ich bauen Fönne, auf daß ich Euch vielleicht nad) Mög: 
lichkeit entgegen reiten möge, Dagegen, follte fih unfer Stand 
verändern, ftatte ich Euch alsbald genauen Bericht darüber, 
und wenn es fpät ift und Ihr mir keinen ferneren Befehl gege- 
ben habet, fihreibe ich Euch defhalb poste restante nach Han— 
nover, weßmwegen Ihr Euch dort auf der Poft zu erkundig en ha: 
bet, — auch ift da das Hauptquartier unferer Armee, und Ihr 
Eönnet mit Gewißheit vom leicht zu erfragenden Generaladju: 
tanten beftimmte Nachricht von unferem bermaligen Stand ein: 
ziehen. 

Es fiheint fich gefügt zu haben, daß ich Dir in nichts über - 
Geres Duvernay geantwortet habe, — von ihr feheinet noch 
im Auslande Feine andere Abdrefie zu. fein, als die alte poste 
sestante à Paris. . Auch. habe ich Weiß’ens Auftrag pünktlich 
beftellt, habe aber Zeine Antwort von ihr erhalten. — Ich bin 
gerne erbötig, jeglichesmal, daß.etwas an fie zu beftellen fein 
wird, e8 zu übernehmen und an fie zu fchreiben. — 

Bon Euren numerirten Briefen fehlet mir feiner, ich habe 
Neumann’s 1—3, Varnhagen’s 1 —4. Bon meinen Briefen 
fehlet Euch Eeiner, auch nicht der Brief aus Merlig vom 
18, December an Neumann, — denn eben ber Brief, ben Ihr 
mir fchidlet, der von Hippolyt, ift die Antwort auf die in jes 
nem Brief eingelegten Blätter an die Kamilie. 

Noch ein Wort! Altendorf ift eine Vorftadt von Holzmün: 
den. — Unfer Stand hier war nur um abzuwarten den Aus 
- genblid, da wir in Hameln einrüden follten, — fo fcheint 
es, und es ſcheint wiederum, daß wir uns ziemlich feſt ange: 
- fiedelt haben, die Art unferes Hierſeins athmet die forgenlofefte 
"Ruhe, — Nur luftige Gerüchte wehen hin und her, und wir 
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bleiben, bis daß ein Machtwort, welches: Gott wolle bis nach 
eurem Kommen und Gehen verfpäten, uns von bier weg: 
fpühle. — 

Warum habet Ihr mir nicht immerhin die Testimonia de 
Merkelio zugefandt! Ich durfte darnach. — Schickt Ein 
Eremplar, fo Ihr wollt, und bringt mir das andere, 

Laß Dir wegen deines Sonetts an Friedrich Schlegel gratu: 
liven. Ich heiß es gut unter allen deinen Gonetten, fo viel 
auch ihrer find. — Du haft ganz neue Ausdrüde gefunden 
und fehr Eräftige; und fieheft Dir nicht mehr fo ganz gleich, 
wie Du wohl zu Zeiten pfiegeft. — Die Mittelzeilen des zwei- 
ten Quartetts find wunderſchön. Du bift auch diefesmal ganz 
klar. — Die Epigramme find auch fehr lobenswerth, mir ge: 
fällt fehr „Platons Epigramme,” 

Lebet wohl, avdoes aderpor, und, fo Gott will, auf Wie: 
derfehen! Gruß Fanny'n, Roſa Maria, Lüders, Gruß dem 
Bruder Neander und Umarmung. Lebet wohl, Xuurpere,. 

Adelbert. 
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MWahrlich, wahrlihb, Jammer und Elend über unfern viel 
geliebten Eleinen Freund; es find, wohl muß ich es geftehen, 
reine Papierbriefe, fo er zum öfterften fendet. — Darf ich 
wohl fchon nach Frankreich Eure Adreffe „Studenten in Halle‘ 
geben? — Ich Eann heute unmöglich dahin ſchreiben. 


| 47. 
An Barnhagen und Neumann in Hamburg. 


Altendorf bei Holzmünden den 13. März; 1806. 
Wir gehen den 16. von hier nad Hameln ab, und follen 
am 19, die Franzoſen dafelbft ablöfen. — Ihr verliert hier 
ein gute Quartier und gute Bewirthung bei meinem Ferdi— 
nand, ber Euch mit Freuden erwartete; habet aber von Hanno 
ver nad) Hameln nur acht Stunden (vier Meilen) Weges. — 
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Bleibet es bei Eurem Wort, fo vernachläffiget doch nicht, in 
Hannover beftimmtere frifchere Nachrichten von uns einzuziehen, 
— einer Sage nach möchten wir felber abgelöft werden und 
die Rückreiſe nach Berlin antreten. — Ich glaube nicht daran; 

für’s erfte doch nicht. 
Trifft etwas Neues ein, fo vernachläffi ig’ ich nicht, ed an 
Euch pflichtmäßig zu melden. Xaupere. 
Ubelbert. 


T.TıTn. 6. 


48. 
An: Barnhagen. 


Hameln ten 25. April, 1806. 
Bon der Hauptwacht dafelbft. 


Diefe Kabel — „‚Adelberts Fabel‘ —, an ber ich mid feit 
aht Zagen dumm gebaht habe, und diefe Wachtnacht von 
10 Uhr bes Abends bis 6 Uhr des Morgens blind gefchrieben, 
die ich mit Gewalt dem erften Briefe beifügen wollte, fei Euch, 
meine berzgeliebten Kinder, die alleinige Schuld, daß Ihr viel: 
leicht ein paar Zage meinen Briefen entgegengefehen habet. 

Bon unferem Gefchäft [Abfchiedsgefuh] — ich nenne es 
unferem, — fein Sterbenswort. Es ift, wie da Ihr mid 
verlaffen, nur daß die Sache nunmehr regimentskundig ift. — 
Sa, id) war noch gequält, wie Ihr mich verliefet, — nun: 
mehr müflen wohl alle Federn gefprungen fein, ich bin fo 
gleichgültig worden wie ein Weifer ober ein Thor. Annoch 
fchreib’ ich an niemanden. Bon der fchnöden Wirklichkeit alfo 
zurüd zu der Zabel. 

Sch fühle, ich kann noch Feine ruhige Profa fehreiben. Das 
Ding wirb verzerrt genug baftehen. Dem fei wie ihm wolle, 
ich lege einiges Gewicht auf dies Gedicht. Aber das Ei ift gar 
zu frifch gelegt, und ich muß mir aus Erfahrung alles Urtheil 
darüber abfprechen. Ich fordre Euh, Euch zum Urtheil auf, 
und Neander zumal, der, bin ich nicht ganz verkehrt, manches 
uns Gemeinfchaftliches darin wiederfinden ſoll. — 
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Wär’ es nur Friede! Wär’ ih nur bei Euh, — meine 
Kinder! bei Eudy in Halle. Ja ich fühle, ich könnte Euch 
nügen, wie Ihr mir nügen könntet. Aber 

ovde rı nw aayu Iduer Onws doraı trade Loya. 
Es ift wohl wahr, ich hätte nun wohl Luft, die Kräfte in ei- 
ner guten Gampagne zu verfuchen. Aber dazu liebt ich auch) 
mehr meine Eleinen Franken, als unfre grands hommes, Hört! 
hier ift nun, außer Ponfard, ein Billeneuve, ber die ganze 
Bampagne von Aufterlig mitgemacht hat, Herrlich, bei 
Gott! — — 

Lebet mohl gefammt, meine Brüder, ich drüde Euch an 
mein Herz, — der Worte genug! was Zhaten heifcht, heifcht 
keine Worte. — Dich, Neumann, an den ich nicht fchreibe, 
und von dem ich doc) die erften Briefe erwarte, brüd’ ich 
darum feftefter in meine Arme. 

Abelbert. 


T- T. Ir &. 


Mährchen, und felbft bie abgefehmadtteften , find doch das 
Bernünftigfte, was man lefen kann! Ich Iefe täglich einen 
Band von der Blauen Bibliothef. — 


49. 
An Wilhelm Neumann in Halle. 


Hameln den 8. Mai 1806. 

Ich habe bereits an Euch, avdpes adeApoı, einen nam: 
haften Ballen Scripturen ergehen laflen, die Abreffe war: an 
die Brüder 8. A. Varnhagen, W, Neumann, A. W. Neander, 
Studenten zu Halle. Ic, dente, daß Ihr ihn, trog der mangel⸗ 
haften Adrefie, erhalten habt, will Euch aber, verhält es fich 
nicht alfo, die Sache einzutreiben anempfehlen. 

Und nun, lieber Wilhelm, herzlichen Dank Dir, daß Du 
mir fo pünftlih und hiftorifh, und fo ermuthigend fehriebeft, 
ehe noch Du etwas von mir empfingeft, — - Leider fchreibe ich 
Dir heute noh nichts Neues. — Als ich noch bie Kegel: 
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bahn frequentirte, ift mir da ein großes Wort gar oft zuge: 
rufen worden, das Wort Geduld, nun bin id) feines Sinnes 
wohl bebürftig. Da ich das Meine gethan, ift es an der Zeit 
Geduld zu haben, und ich habe auch Geduld, — Die Nach: 
riht nur ift mir mitgetheilt worden, daß die Sache an ben 
König gegangen ſei; kommt die erwünfchte Entfcheidung, fo 
hoffe ich mit Gott, nicht lange hier zu verweilen, ſondern ei- 
nen Sachführer zu ernennen, und fofort- zu Euch zu ftoßen, 
das Fernere dann fchriftlih zu verhandeln, denn ich erjehe, 
daß ich nicht fobald fertig werden würde mit allen den Herren. 
— Genug, genug von ben Dingen, nach ber Reife bie 
Uernte! — 

Sch habe Deinen Brief hier gefunden, wie ich von einem 
Commando nad Nordheim zurüd fam, wo ich die Magazine 
des Regiments geholt habe. 

Ih war vorher noch, auf eigene Wege und aus Zrieb und 
Luft, diefem dumpfen Mauerkreife entwihen. — Ich habe 
meine guten Naturkinder zu Rothenberg, die Pfarrerstöchter, be: 
fuht, und habe reine Freude an ihrer Herzlichkeit, an ihrer 
Theilnahme, an ihrer nicht erlofchenen Freundſchaft gehabt, es 
war ein Eleines Feft, das ich gefeiert habe, ed wird cine 
Schuld abzutragen fein, Euc mit bdiefen Wefen bekannter zu 
machen, und wenn Ihr je durch diefe Gegend ftreift, müßt Ihr, 
im Namen bes Sternes, ber auch dort verehrt wird, fie befuchen. 

Ich fchreibe nicht, Lefe nur Mährchen, komme mit einem 
Menfchen zufammen als unferen Franken Ponfardb u. f. w., 
und kaum Avenarius, der Euch fehr liebt, aber felten zu ſpre— 
chen ift. Alfo bin ich dem Schlafe ergeben. 

Euch aber empfehle ich den Fleiß an, laßt Euch nicht von 
vielen Gejellihaften, und ja von feinen leeren haben. 

Ich danke Euch fehr die Briefe, die Ihr mir gefchiet habt, 
— den einen von meinem Bruder Charles muß ich Euch noch 
in der Zeit mittheilen, er wird nach Eurem Sinne fein, wie 
nach dem meinen, — ja, laßt und vereint fein, es ift das 
Beſte. — 

Ein anderer Brief aber, einer Freundin Geres [Duvernay], 
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rufet mich mit Macht nach Frankreich, und es muß diefe Pil: 
grimfchaft unternommen werden, dann, dann betet für mid)! 

Lebet wohl, meine Guten, ich überplaudre. nur, was wir 
lebendigen Wortes geredet haben. Aber ich muß es wohl thun, 
fonft werd’ ich traurig. Thuet deßgleichen, aus Liebe. 

Adelbe et, 
T. T. AM. &. 

Sch vermiffe den Lieblichen Eleinen Brief von Lafoye; hat 
Barnhagen den mit feinen Papieren gepadt, und mitgenom- 
men? — Schreibet Ihr auf, in den Gollegien, die mit Euch 
nicht anzuhören ich bedauern muß? 

Habt Ihr einen Sopha, worauf ich fchlafen könne, bis ich 
meine eigenen Betten eingetrieben habe? — 


50. 
An Varnhagen. 


Hameln den 23. Mai 1806. 

Ihr fihreibet mir nicht! — Ihr denket wohl, ich fei fchon 
auf der erfehnten Reife nach Halle begriffen. Nein, meine 
Freunde, nein, es ift gar fo weit noch nicht, allein ich werde 
fie dennoch, fo Gott will, einftens antreten biefe Reife; Ihr 
indeß müffet mir fichreiben, müffet Liebesflänge, deren ich fo 
ſehr bedürftig bin, mich umfchmeicheln laffen, denn es werden 
mir noch bier viele trübe Tage träge entfchleichen, in denen 
duftere Langeweile mich darnieder fchlägt. 

Es geht mir wie einem armen geplagten Teufel, der da auf 
der Erde fist mit rüdlings gebogenem Haupte und weit aufge: 
perrtem Maule, — indem der Zahnbrecher hinter ihm den 
3ahn gefaßt hat, und — und — nody nicht auszieht, 

Hört — unfer Prinz von Dranien war Einmal hier, und 
ih habe zu meinem größten Verdruß erfahren müflen, daß 
no nichts gethan feir Ich habe alles Gethane noch Einmal 
tbun müffen, und es wird gelegenheitlich weiter beforgt wer: 
den. Wir find, habe,ich vernommen, unfer drei, die da eins 


- 
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und daſſelbe Anliegen haben, unſere Geſchäfte werden zuſam— 
men gehen, und kein Zweifel iſt, daß es nach Wunſch gehe. 
Aber Geduld! 

Ich habe jetzt eben die gerichtliche Verzichtleiſtung auf alle 
Verſorgung u, ſ. w. unterſchrieben und petſchirt, — und laſſe 
ſatteln, und gehe wieder auf fünf Tage auf das Land, um von 
den Tambours wegzukommen zu den Nachtigallen, und zu 
athmen, — und Gott ſei mit uns. — 

Schreibet, und verlaßt mich nicht! denn ich bin an Herzens 
Langeweile trank, Krankheit, vor der Euch möge hüten Gott 
der Herr! In Monatsfrift, wenn es gut gehet, — andere Lie: 
der! Indeß muß ich von hier aus noch einige Briefe ſchreiben, 
und dies ift mir ist, wie Ihr wißt, verhaßt und änaftlich. 

Sch leſe den Godwi; nur erft die erften Blätter, aber‘ 
welch ein Kernteufel fcheint in ihm zu haufen! Verhält er fich 
nicht zu Wilhelm Meifter, wie der gährende Moft zu Lacrima 
Shrifti? Wenigftens ift es ein Buch, worin etwas ftedt, und 


* um von ihm zu reden muß man wohl erft die Ueberficht ha— 


ben, und dann es lefen. ‚Mehr, wenn ich das gethan haben 
werde, — Ic glaube ſchon gefehen zu haben, daß Brentano 
ſelbſt die Briefe für alle feine Figuren gefihrieben hat, ahnde 
aber auch, daß es ihm gar nicht darauf anfommen möchte. 
Ih umarme Euch herzlich. — Laßt leuchten den Stern! — 
AUdelbert, 


T. T. TN. &: 


51. 
An Barnhagen in Halle, 


Hameln Anfangs Suli 1806. 


Ob ich ihn fehon nur ſpät beantworte, fo danke ich Dir 
doch innig und herzlich Deinen Brief, er hat mir wohlgethan, 
und ich war bebürftiger feiner, denn ich 'es felbft zu fagen ver: 
mag. Zuvörderſt alfo, Dank und Gruß meinem Bruder! — 
Sodann etwas von meinem unerfreulichen Geelenzuftand! Zum 
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Erbarmen, mein Eicher! Ich denke (infofern ich noch bis zum 
Denken mic) erheben kann), daß es gar die Langeweile ift, deren 
Roft fo fehr an mir genaat, daß er felbft alle Federn der Unge: 
duld verzehrt hat, fo daß ich nun ganz gleichgültig daliege, und 
zu nichts geftimmet bin als zum Schlafen. 

Dennoch, dennoch, mein Guter, nahet die Zeit und es ift mir 
fund gethan worden, der nahen Entfcheidung gewärtig zu fein, 
und ich habe jchon alle die Schneidershände ſich regen geheißen, 
mir den Föftlichen Freiherrns-Rock zu bereiten, der mich boh 
wohl nächftens wird zieren dürfen. Und es ift Zeit, — ja Zeit, 
daß das alles anders werde, denn mein Eifen ift zergangen und 
es muß gejchmiedet werden. 

Sch fchreibe noch an keine Seele! — — von Halle werd’ 
ich an Zheremin und an wen Du fonft willft, und an die ganze 
Welt ſchreiben. In Halle werde ich auch wohl die Zeit haben, 
an meinen Diftichen zu feilen u. f. w. u. f. w. Der Lieute: 
nant nimmt fchmerlich noch etwas vor, vor feinem feligen Tode 
in dem Herrn. — Hör’ aber! es darf der dritte Grüne fchlech® 
terdings nicht und keinesweges von dem vierten hinterliftig und 
meuterifch angefallen werden. Kann bdiejer vierte zu Stande 
gebracht werden, Heil und Gruß ihm, dann kann er aber mit 
dem Bruder Hand in Hand daher kommen, oder wıe cr mag 
und will erfiheinen, aber ber dritte muß beſtehen. — 
Ich danke Dir alle die mehrftens erfreuliche Nachrichten, die Du 
mir gibft, — nur Briefe aus Frankreich fehlen mir noch ganz, 
da es fo fpät wird, und fie da fein Eönnten, und es fo gut 
wäre, daß fie da feien. Das verdreuft mich. Point d’argent! 
comme disait Job, 

Mein Mährchen alfo ift gut, das find’ ich chen fehr gut, 
daß es gut it, — nun wahrlich! — was aber ‚die Gorrecturen 
anbetrifft (ich weiß, wie fehr ich die arme Sprache gequält ha— 
ben mag), — ih wünfchte es felbft wieder gelefen zu haben, be= 
dor es zum Drude abgefchrieben würde, — es hat doch noch 
Zeit. — Eine Correctur will ich Euch indeß andeuten: in ber 
Schlußphraſe, vor der Periode, die da anfängt: „Es war aber 
keine Zeit” u, ſ. w., wo er die Geftalt über dem Gewäſſer verfolgt, 





müffen Süden, Norden, Often und Weiten, d. h. alle vier Welt- 
gegenden genannt werden, ich weiß, daß bie eine weggeblieben 
it. Wenn ich es noch febe, werde ich vielleicht manches darin 
zu ändern finden. Dennoch fagt mir wegen Eurer Drudplane 
was und welche Eile es hat. 

Ponſard ift fort, Lenz ift fort. Alle find fort, und endlich 
Lacroir gehet übermorgen fort. Alſo habe ich auch diefes wohl: 
freundliche Gefchleht, Mann für Mann aus den Thoren gehol: 
fen, und bin, wie es mir ſchon manchmal ergangen ift, der Letzte 
dahinten geblieben, darob bin ich auch traurig geworden, 


— Den 13. Juli. 

Es ſind ſchon manche Tage verfloſſen ſeit der Zeit, daß ich 
zu ſchreiben anfing, und ich habe ſchon einmal den blinden 
Schreck gehabt, als wäre das Avancement heraus, — ſonſt nichts 
Neues. — — 

Lebe Du wohl, Bruderherz. Neumann iſt mir herzlich um: 
armt, und auch zu Neander müflet Ihr gehen und ihm fagen, 
wie ich ihn liebe und umarme, — laffet uns nicht nur einig, 
fondern nur Eins fein. Ihr ‚werdet mir Lehrer fein. Dürfte 
es nicht verhängt fein, daß ich Euch ein Anderes ſei — auch 
Untadliches — in ber gemeinfamen Erziehung, der wir mit 
Schweiß entgegen ringen. Dir es an bas Herz gefagt, Du 
haft noch Dornen, Varnhagen: und fiehe, ich will Dich umar: 
men, Eoftete es mich auch Blut, daß Du fie an mich verliereft. 

Es ift herrlih, daß Euch fo viele Männer in fo Eurzer 
Zeit befucht haben, und Ihr auf Eurem Standort zu fo vieler 
Männer Befuh Hoffnung habt. Werd’ ich auch defjen nicht 
bald theilhaftig werden! yaupere Texva. 

Abelbert, 
Euer alter Freund. 


— — — — 
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52. 
An Varnhagen und Neumann in Halle, 


Hameln Juli 1806. 
II n’y faut plus penser, mes amis,— oVlos Ovsıpog. 
Nnnuos, cvdt ra ydn & da Zeus und:to Eoya. 


Diefe ganze Zeit über (es läßt. fich aus der neu herausge— 
fommenen Ranglifte beweifen) find Abfchiede gegeben worden, 
und an Dfficirre gegeben worden, deren Regimenter auf dem 
Feldetat ftanden, und wirklich bei den Armeen ſich befanden. 
Nun unfere Leute gefchleppt und gefchleppt haben, erfolget ist, 
nach langen vier Monaten, diefe Antwort von oben: Es möch: 
ten die Lieutenants von Chamiffo und von Medem bis zur De: 
mobilmachung ihres Corps mit ihren Gefuchen verwiefen werden. 

Die Noth aber heifcht, erft das Ende abzuwarten, nämlich 
das Ende der Zurüftungen, dann — nad) Monaten oder Zah: 
ren — wird fich zeigen Zeus Rathſchluß. 

Shr werdet ed aus den Zeitungen erfehen haben, es fcheinet 
wirklich die Beſtimmung unferes Regimentes zu fein, nach Bers 
lin zurüd zu kehren, da andere fich von da aus nordwärts zie- 
ben. Es follte bald fein, es fallen aber, ſcheint es auch, ganz 
eigene Schwierigreiten ein, die biefe Ausficht vereiteln Fönnten, 
— Ihr wißt, daß in folchen Dingen den Pöbel fchwaßen laſſen 
und warten meine Art ift. — Ich bleibe dabei. 

Dem fei wie ihm wolle, befte Kinder, Ihr fchreibet mir bald 
und verzeihet mir, daß ich Euch heute Fein befferes epiftolarifches 
Kunftwerk als diefes, zuzufenden vermag, ich fühle heftige Kopf: 
fhmerzen, und will mich nicht — faßt Euch, und glaubt 
mich gefaßt. — 

Ich wünſchte ſehr, daß Ihr mir —— zuſchicktet, als unſere 
beide Grünlinge wären. — Ich habe ſie auch an Avenarius 
verſprochen, und. Ihr habt es fo einzurichten, daß im Falle un— 
ſeres früheren Ausmarfches fie an ihn und nicht an mid) 
famen, 
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Hermann ift ein niedlicher junger Herr! — Was war denn 
in diefem legten Bogen? .. Ich denke, daß diefer Rath gel: 
ten fönnte: daß Ihr Euch nämlich die Gorrectur fommen lie: 
Bet, und wegen Bekanntfchaft mit dem Gegenftand aus dem 
Kopfe corrigirtet. 

Wegen des franzöfifchen Geldes, mein theurer Karl, ift es 
eben das, was Du fehr einfach vorfchlägft, welches wegen Un: 
bedeutenheit des Gegenftandes (vier Louisd’or) fchlechterdings 
nicht angeht, — von Berlin aus, kommt es fo weit, daß ich es 
wieder erreiche, werde ich am beften Rath fchaffen fönnen. — 
gebt wohl und frei, liebet Euch und mich, und verarget mir 
nicht die Hiobspoft. 

Adelbert. 


T. 1. TA. 0. 


Nun werde ich die Diftichen in Ordnung bringen nad) Mög: 
lichkeit und was ich irgend nur habe, — auch unendliche Briefe 
werde ich verfertigen. — Gruß an Blanc, an Naumer, an 
Schleiermacher. 


53. 
An VBarnhagen. 


Hameln den 23. Suli 1506. 


Menn man Görterfreude empfunden hat, und fo noch die 
Seele erfchloffen ift, dann eilt man gerne zu dem Freunde, an 
das Herz ihn zu drüden und ihm zu fagen: „Diefes ward mit 
vom Himmel, und aucb Du follft Dich freuen,” — alfo, Varn— 
hagen, alfo komm' ich heute zu Dir. Spät in der Nacht, müde 
vom Pferd, wenige Werte nur werde ich Dir ſagen, aber auch 
Du ſollſt Dich freuen. 

Von dem ehrenfeſten edlen Degen, dem Kernmenſchen, dem 
Barden Pellegrin, von Fouqué kehr' ich zurück, aus dem Bade 
zu Nenndorf. Er hatte mich gerufen, er umarmte mich mit 
Kraft und Liebe, bot mir den Brubernamen an, und ein Ge: 
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ipräch von vier Stunden und ein andres von fechs Stunden, 
worin alles Heilige getaufcht ward unferer Seelen, müßte ich 
Dir abjchreiben können, um Dir und mir ein Genüge zu leiften. 
Es ift nicht, daß ich es könnte thun; womit anfangen, mus 
nicht fagen! — Er freut fich unfer, und liebt und, Bände ihn 
nicht ein Vertrag mit fich felber, in Eeine Gefellfchaft zu treten, 
fo würde er diejes erwählen, unfer Zeichen 7. 7. r. «. zu tragen, 

Hier ein Gedicht von ihm für den etwanigen vierten Grü: 
nen, eine nordifhe Sage folgt nah. — Er arbeitet jest an 
einem Kranz von vier deutfchshiftorifchen Zraueripielen, in Jam: 
ben und Profa, ein großes ſchönes Gedicht. — 

— Die Augen haben ſich mir geftern von felbft geſchloſſen, 
und heute habe ich auch nur wenige Minuten Dir zu widmen, 
— ic) habe neuen Urlaub nach Nenndorf genommen, und reife 
dahin, — nach der Rüdreife mehr, auch hoffentlich dann Briefe 
an Neander und an Raumer. Grüße beide. Es ift des Letz— 
tern Beginnen herrlih, — er foll nicht nach Rom geben, ohne 
ung gelobet zu haben, unjrer zu gedenken. Grüße ibn, um: 
arme ihn von mir, und melde mir die Zeit, fo zu feiner Reife 
feitgefegt ift. — 

Meldet mir doch auch etwas umftändlich, wie es um alle 
Eure Drudgefchäfte ftchet; damit ich mich darnach richte. Ich 
werde Eudy nad) und nach zufchiden, was ich kann. A propos, 
Avenarius fchlägt diefen Pentameter vor zu dem Hexameter des 
Diftibons nach dem Griechifchen : 


„Dankbar beſchenkt er dafür jede mit einem Geſang.“ 


Aber der Mann, der noch mit Gosthe zufammen Student in 
Leipzig war, ift aus einer vorberametrifchen Zeit, hat daher nur 
zweifelhafte Stimme, — 

Pellegrin wußte um meine legten Schidlale, er felbft er: 
mahnte mich fehr zur Ausführung, fobald jie die Zeit zulaffen 
wird, und die Umftände fie dann noch verftatten. Nicht er al: 
lein, auch Ereigniffe in Nenndorf haben mich fehr gemahnt. 
Dahingeſtellt, und in der Zeit mehr! 

Auch Pellegrin hat Dein Lied hoch gelobt, und über alle 
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Deine andern Dichtungen erhoben. Laß es im Grünling, dem 
Vierten, nicht fehlen. — 

Wenn Du an das Eleine Ding fo geringen Urfprungs und 
fo nichtigen Ausgangs fchreibft, fo waſche ihm doch, was es 
feinen Kopf nennt, und laffe Dir es Red’ und Antwort ftehen 
von wegen Lafoye's Büchern. — Wißt Ihr, daß Robert in 
Paris fein fol? — Neumann, Neander, Raumer, Schleierma: 
cher, Blaric(durch ihn Riquet und Francefon), Theremin’s Brüs 
der — alle feien gegrüßt! Xauoere rezve. 

Adelbert. 


1. T.7.. 


| 54. 
An Varuhagen und Neumann in Halle. 


Hameln den 28. Suli 1806. 

Bon meiner zweiten Reife nach Nenndorf heimkehrend, und 
begierig des freundlichen Geſprächs mit Euch zu pflegen, find’ 
ich Deinen Brief, lieber Wilhelm, — ic) danke Dir, Zreuer, 
und widme Dir die Erftlinge meiner Feder. — Ich werde außer: 
dem vieles zu fihreiben haben! 

Zuvörderſt alfo die Gefchäftsfachen, — und fo Gott will das 
Beflere zum Befchluß. 

Du fchreibft mir von dem Grünen nichts! — Für Anno 7 
beftimmt Pellegrin einen Kranz fubjectiver Gedichte, aus feinem 
Leben felbft gefloffen, von denen das, welches ih Euch legthin 
gefchickt habe, das legte ift. Er wird fie felbft ordnen, und 
baldigit direct an Varnhagen fchiden, von bdiefen äft die nordi— 
iche Sage, die er ebenfalls geben wird, unabhängig. 

Serner nimmt mid Wunder, was Du mir von einem Aleran= 
der dem Großen, einem Geſpräch von Bernharbi, fageft, — 
weiß nur von cinem Gefpräch zwifchen Nero und Gato, von - 
welhem ich in dem Wahn ftand, daß diefes es fei, welches für 
Euch beftimmt war, und ich weiß von diefem legten genialifchen . 
Producte gar wohl, und habe davon mit Varnhagen gefpro= 
chen, und wähnte, er felbft hätte mir gefagt, daß es dem zu 
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Folge geichehen war, daß er daffelbe fich ausgebeten habe. Auch 
babe ich mit Pellegrin gefprochen, als verhalte es fich alfo, und 
ich dachte faft, daß er felbit bereit3 davon BRRAP: babe; — die— 
fes alles fei an Varnhagen gefagt. 

Hier für den Grünen meine von Pellegrin gebitfigten Difti- 
hen. — Ich hoffe Euch am Schlufie des Briefes anfagen zu 
- fönnen, daß ih an Theremin fchon gejchrieben habe von der 
Novelle wegen. — Unterlafjet nicht, wenn Ihr an Klein-Her— 
mann fchreibt, ihm den Kopf zu dufchen, damit er uns von La— 
foye etwas ausfage. Ich werde es jelber auch bald thun. — 

Hellegrin ift mir eine merkwürdige Erfcheinung, und ich 
mußte mich über fie entfegen, er ift ein ätherifch entjendetes 
Zeuer über dem Moor hinmwallend, — er allein ließe mich noch 
Glauben hegen an Adliche, denn er ift einer, und der erfte ächte 
fräftige Soldat und Preuße, dem ich in diefen Kartoffelfeldern 
begegnete. — Er glaubt feft an Preußen, ftand auch — unter 
dem beften Regimente — am Rhein, unter Quitzow Küraffier, 
wo er fie fah (die Preußen im Felde), — nun hat er, wegen 
Berhältniffe, das ſchwere, freiwillige Opfer dargebracht, die Zei: 
hen abzulegen, weint aber entjegliche Thränen, wenn er beflen 
gedenkt, und feiner felbft, und feines Stammes, (deffen azurnes 
Wappenfchild er, mich däucht, dem Galmy aufgepflanzt hat), 
denn nur nach Waffenthaten ftcht fein.Sinn, und fein Sehnen 
nach ihnen verzehret ihn, ohne daß ihn retteten die Liedestöne; 
— fallen aber Kugeln, io ftellet er fich gewißlich ein, — oder 
gehet zu Grunde, und ift fein Tod ein anderer als eines Sol— 
daten, fo ftirbt er einen Tod, den Gott von ihm abwenden 
wolle, einen fchredlichen. — Ein folcher ift Pellegrin, und er 
jelbft ermahnet mid), ein Portepee niederzulegen, den, jo lange 
ic ihn tragen muß, hoch zu ehren er mich fehmerzlich flehend 
ermahnt; denn, nur unter den Seinen ift es, die Waffen 
zu führen, — fein ritterlicher Sinn begehrt fogar, mir in den 
fräntifchen Reihen zu begegnen, wann einft die Stimme des 
Krieges fich erheben wird, — mir, — benn er erwartet, daß 
ih nicht ein Schlechtes thun würde. — Uebrigens hat er an 
meinen. Diftichen hohe Freude gehabt, denn auch alfo denkt er, 
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Strategie iſt ihm (auch als Dichter) ſein erſtes, höchſtes Stu: 
dium, zu dem er auch mich aufruft. 

Seine Frau ift ein hohes, ein großes und fchönes Weib, 
feine Geliebte und Vertraute. — Von ihre erfcheinet nächftens 
ein großer Roman [Rodrich] , den die Perlenromanzen des drit— 
ten Grünen einfaffen, Anfang des erften, des zweiten Theiles, 
und Beichluß des Werkes. — Bier Gefchwifter (die vier Ele: 
mente), die fich nicht kennen, begegnen fich in der Welt, in 
Haß und Licbe, auch erfcheinet ihnen oft unbekannt ber graue 
Vater, die Einkleidung ift die Wirklichkeit. — Ich fagte ihr, 
ich begriffe wohl das Mährchen ihres Romans, — fie ſagte 
mir, daß ein Mährchen ein Leichteres fei, auch habe fie be: 
reits das Mährchen ihres Romans’ in einen Kranz von brei 
Mährchen — einem arabifchen, einem fpanifchen und einem 
nordifchen, — niedergelegt, welcher zu Michaelis auch fchon er— 
jcheinen wird. Dies Gefpräch brachte uns auf eine Theorie, 
wie etwa aus einer Gefchichte ihr Roman, aus diefem Roman 
fein Mährchen, aus dem Mährchen vielleicht noch fein Gefang 
zu ziehen fei, — oder doch immer fo potenzirend, oder außzie 
hend, jegliches ftufenweife bis zu feiner Muſik zu führen und 
darzuftellen fei. — 

Mit Pellegrin fielen wir auf eine andere Theorie, bie eines 
Drama, des höchften vielleicht, wo die für fich höchft elegiichen 
Figuren das höchfte Komifche gebären, und wiederum die für 
fih höchft Eomifchen das gräßlichite Zragifche. Shakespeare 
und die deutfchen Puppen zeigten uns oft Strahlen unferes 
. deals. 

Pellegrin hat viele Stoffe, die er behandeln will. Zu bie- 
ien habe ich auch noch, als Gegenftüd zu dem Galmy, bie 
herrliche Heloife gegeben, die er gern angenommen hat, — 
dagegen will er, daß ich einen feiner Stoffe, Schön Rofa- 
mund, von ihm annehme und behandle, und fordert es 
von mir. 

Sch habe ihm Deine Zueignung an Fichte (feiner „Spiele“) 
mitgetheilt, worüber er hohe Freude gehabt, wie er auch an 
dem Sonett von Eurem hamburgifchen Reinhold befonders 
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Wohlgefallen hatte, da er von folch einem Fremden ſich fo 
ganz verftanden ſah. Soviel, Varnhagen, zu Deiner Freude. 
Auh Dein Brief hat ihn hoch erfreut — und die Epätlinge 
Deiner Mufe, die ih ihm habe mittheilen können, — den 
Zraum von Neumann hat er auch jehr gelobt. — Mandıes 
Wort und Urtheil von mir gefielen ibm, und wir verftanden 
uns wohl. Ich fagte ihm über feine jegige Arbeit Dinge, die 
ihm Bernhardi fchon gefagt hatte, das traf ihn. 

Seit geftern bin ich ganz entjeglich verftimmt worden, uns 
verfehens erhalt’ ich die Nachricht, daß der unglüdliche Sander 
in Pyrmont, jeit fchon einiger Zeit, in den erfchredlichiten Zus 
ftand zurüdgefunten ift, und — lautet der Beriht — iſt kei: 
ner da, der fich feiner annehme, und feiner zwei Kinder, bie 
er bei fih bat, — ich will hineilen, um zu ſehen, wie cs ift, 
und ob etwas ift, das ich für ihn und die Familie thun 
könnte. — So lange kann ich noch an Theremin und über: 
haupt nach Berlin nicht ſchreiben. — 

Was mich anbetrifft, befte Kinder, ich gedenke die Zeit ab— 
zuwarten, — (ob nicht noch Böfes ftiftet, was in Erlangen 
vorgefallen!) — wo wir bemobil gemacht werden, und ich dann 
freien Muth und Mund habe, zu thun und zu laffen und zu res 
den, was ich mag. Bis dahin denke ich mich, nicht frei zu fein. 

A propos. Die Unterjchrift des Mährchens foll fein: Adel: 
bert von Ehamiſſo; die Herausgeber mögen in Noten die Ver: 
dollmetfchung der hHellenifchen Worte den Unkundigen mitthei- 
len. — Wenn ich mit einem Dusend Briefe fertig bin, will 
ich auch das andere Mährchen wieder vornehmen; ob es gehen 
will oder nicht, wird fich finden, aber ich verfpreche nichts. 

Die Stanzen mögen im Grünen mit abgebrudt werden ; 
nur gefällt mir nicht: „dem Zuge folgend,” wäre nicht: „der 
Führung folgend‘ ein Befferes ? 

Seht doch zu, daß der dritte Grüne bald hberportrete, und 
daß der folgende etwa bei Schmidt in Hamburg gehe, und, 
wenn er fann, Geld hole. Aunv. 

AUdelbert. 
1. 1. ee 


— 


Gutachten an Neumann über eine Streitfrage. 


Die Religion ift nicht die höchfte Sehnfucht zu Gott, fon= 
dern die abfolute Vereinigung mit ihm, mithin gibt es nicht 
ein noch Höheres, — fie ift Befriedigung, — wie wäre die Be: 
friedigung ihrer, die Wiffenfchaft, die Erfenntniß Gotted — uns 
ter der Religion ftehet dieſe. — Daß die Kunft die Sprache 
Gottes fei, find wir einverftanden, und wohl muß der Künftler 
jelbft Gott fein, ihm bewußt oder unbewußt, — burchgehet in 
Fichte's Vorlefungen die Scala der fünf Zeitalter, — ich habe 
manches daraus gefogen, was mein geworben ift, oder habe er— 
heilt, was mein fehon war, ob dunkel. — Das Buch wirft Du 
ſchon haben, oder haben Eönnen. 

Xarpere ?v yapıtı zaı Elonrn Tov Jeov. 


Bei Schlegel und der Stael werden jest Waffen geſchmiedet 
zum Kriege gegen Franzthum. — Er hat fidy bereits geübt in 
Vorleſungen in franzöfifcher Sprache, und wird franzöfifch gegen 
die Franzoſen fchreiben, indem die Stael für die Deutfchen fchrei- 
ben wird. Die Sache foll noch nicht verbreitet werden. 

Auch der Verfafferin des Romans und der Mährchen das 


Schweigen! — 


55. 
An Barnhagen in Halle. 


Hameln den 6. Auguſt 1806. 


Sch Schreibe Dir, fpät in der Nacht, vielleiht auch nur dieſe 
zwei Worte, auf daß Du Dich darnach zu richten habeft. 

Wir haben Marfchordre bekommen, follen am 15.. Auguft 
1806 aufbrechen, und nach Berlin gehet der Zug. — Gib mir 
alfo beftimmte Refolutionen in Betreff des und der Grünen; 
fol ein vierter heraus? wie, warn, wo? foll der dritte ſich 
Anno 6 oder 7 fchreiben ? — An Theremin habe ich eben wegen 
der „Erzählungen” gefchrieben. Pellegrin und feine Frau hat- 
ten nichts, das fie für diefes Buch hätten geben Fönnen. — An 
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Xvenarius magft Du ſchicken, was von den Grünen nichts Eoftet. 
— Wegen Briefen an mich, berechne wohl die 3eit; wir wer: 
den lange auf dem Marfche zubringen. 

Ruhig, Varnhagen, ruhig! — kennſt Du noch diefe Stimme? 
— mie über der gediegenen Gluth des geſchmolzenen Metalle 
das ſpröde Glas, alfo über der gediegenen Gluth Deiner Liebe 
Deine Bitterkeit. Deine Liebe Eenn’ ich, und darum liebe ich 
felbft Deinen Brief, den, wenn ich ihm nicht begriffe, ich nicht 
einmal zu beantworten wüßte. 

Im Zorne, Barnhagen, ift es nicht — odx doıv — zu 
handeln, und Dein Brief will reizen. Ein Zeufel hat Dir die 
Ausdrüde indie Feder gelogen: „Wir wiffen nun, daß Du 
befchloffen haft, noch einige Zeit in Hameln zu bleiben, viel: 
leicht auch nad) Berlin zu gehen, wie es Dir gefallen wird, 
nur nicht zu uns nah Halle wilft Du kommen,” u. f. w. 

Sch ſage Dir, ruhig, Varnhagen, ruhig — ich bin eg ganz. 
Ehre mich, wann ich, mit Aufopferung aller meiner Hoffnun— 
gen, treu bleibe der innerlichen Stimme, die mich leitet, wie 
es für mich ſich ziemt, und handle wie ich muß, dieſes Muß 
iſt ein innerlicher, nicht etwa der äußere Zwang. 

Ich diene ſo lange das Regiment auf dem Feldetat ſteht, — 
oder doch die Dinge alſo ſtehen wie itzt; wird es demobil, än— 
dert es ſich, erlange ich in meinem Sinne die Freiheit wieder 
zu wollen nach eigenen Richtungen, und über die ſind wir, 
glaub' ich, einig; alſo iſt kein Wort darüber zu verlieren, was 
ich thun werde, denn da die Zeit und die Lage der Dinge zu 
der Zeit völlig unbeſtimmt ſind, ſo läßt ſich im voraus für die 
Zeit nichts beftimmen, — wenn es in vier Jahren iſt, geſelle 
ich mich fchwerlich zu Euren Studien in Halle. 

Als ein Denkender laſſ' ich die Ehre Hoch gelten, ihr müffen 
ſelbſt Menfchenopfer fallen, — wenn der Heerfürft zum Kriege 
gerüfteten Männern verwehrt die fonft freie Entlaffung, weil 
fie eben zum Kriege gerüftet find, und wegen des Kriegs, fo 
ift es nicht, in meinem Auge, anders zu handeln als zu har— 
ten, ob Krieg, ob Friede werde. Ueber folche Dinge rede mit 
Pellegrin. — 

Chamiſſo's Schriften. V. 7 
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Bor dem Abmarfche noch fchreib’ ic an Neander und Rau: 
mer, und werde morgen mein altes Mährchen wieder aufjuchen. 
A propos, „Adelbert's Fabel“ möcht’ ich gern wieder haben, es 
wird doch nah einer fchon genommenen Abfchrift gedruckt. 
Xarpere Tezva Z10S. 


Die Nacht des 6. zum 7. Adelbert. 


Sander ift wieder unterwegs nah Berlin, ich fomme von 
Pyrmont und feiner Schwägerin, Sophiens Schwefter. Sch 
war fchlecht behoft, und ritt gut, d. i. ſtark, habe nichts we— 
niger als die ganze Haut meines vielgetreuen Herzens ein: 
gebüßt. 


56. 
An Barnhagen und Neumann in Halle. 


Hameln den 12, Auguſt 1806. 

Da, feit ich es zu leben angefangen, mein ganzes Leben 
ein Gewebe nur ift von Ordre und Gontreordre, und ich dem 
wohl gewohnt bin, fo habe ich mic) auch nicht von dieſer letz⸗ 
ten Gontreorbre irre führen laſſen, und bin gar gelaflen blieben ; 
die doch möchte nicht unbebeutfarn fein, und tonnte um einen 
ganzen Theil mich meinem Ziele entrüden. — Es wird ihr 
zufolge verfchiedentlich geſprochen, bald die fämmtlichen Franzo— 
fen zu verfehluden, bald fich ber eigenen Haut zu wehren, 
bald auch fie gutmüthig darzubringen, ich aber horche nicht 
einmal dem Gänfegefchnatter zu, und denke nichts, ich warte 
es ab. 

Wiſſet denn, avdoss adeipoı, daß wir unfere abgeſchick⸗ 
ten Fourierſchützen wieder abgerufen haben und bis auf weitere 
Ordre ſtehen bleiben; ob es mit gutem Fuge iſt, daß wir eine 
andere Marfchroute erwarten, wird fich finden, und wenn es 
tommt , werde ich Euch deß belehren, indeß müſſet Ihr nob an 
mich in Hameln fchreiben. 

Mas den „Grünen“ anbetrifft, wird wohl, da der Bejor: 
ger ein ausgemachter Efel ift, das Beſte fein, mit der Buch- 
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Sandlung es unmittelbar fhriftlich abzuhandeln, und ich bitte 
dann, daß Ihr mir die Beſchließungen und ben Erfolg zu wiſ⸗ 
ſen thuet. Auf die eine oder die andere Art muß es doch da⸗ 
mit enden. 


Daß ein „Gelehrtes Berlin“ gut honorirt werde, ſcheint mir 
außer Zweifel, indeſſen mißfällt es mir doch, dieſer Unart 
Schriften ſo ganz ſich zu ergeben; wie ich dachte, da ich Euch 
über die Testimonia de Merkelio ſchrieb, denke ich noch, und 
begehre keinen Theil zu haben an dieſem zweiten Unfug. Nehmt 
nur als Freundſchaftsbeweis die Mittheilung des beigefügten 
Blättchens an; bei genauerer Sicht halte ich dafür, daß es ein 
Leichtes ſei, einem ehrlichen Manne ſowohl als einem Schufte 
eine ſolche Laus anzuhängen, daher es auch immer ein Uner— 
ſprießliches, Nichtsbeweiſendes bleibt. 


Ich habe hier ein paar gutmüthige Menſchen ausgeheckt, 
die da meiner Reben ſehr begierig find, darob fie ſich hoch vers 
wundern, es läßt fich mit ihnen gar gut umgehen; es ift fchon 
viel, wenn man mit einem reden kann, und cr nicht die Rede 
neben fich vorbeiftreichen läßt. So weit find wir, und ich ge: 
ſtehe, daß der Zorn des Vortrags mir oft fehr wohl thut und 
erheitend wird, indeß merk’ ich auch wohl, welch ein von je: 
dem Ruͤſtzeug entblößtes nadtes Ding ich bin, — habe ich 
doh Faum bie Augen nad dem Orte hingewendet, wo bie 
Sonne erfcheinen fol, und die Dämmerung ift dunfel, — Für 
welchen Gelehrten auch wäre es vollflommener Tag, — für 
welchen das Werk abgefchloffen, — o mein Freund, dieſes 
Wort ein Gelehrter Elingt mir jest fo fonderbar ! Stu 
denten follten fie fich nennen, die redlichen, bie da das un: 
erreichbare Ziel ſich vorgeftedt haben, und follten denen den 
Namen Gelehrte laffen, für die die Welt mit Brettern vernagelt 
it, oder die fie fich felbft vernagelt haben, und denen der Heine 
Hofraum genügt, deilen topographifchen Plan fie fich getauft 
und erlernt haben, Wer nichts mehr lernen will, der muf 
fi gelehrt nennen, — yıloooyoı und ooyıoarar kommen mir 
vor wie Studenten und Gelehrte, es käme darauf an, den 
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Vorſchlag zu thun und den Anfang, — laſſet uns, Freunde, 
unſer Leben lang Studenten bleiben! 

Daß Ihr es ſo ernſt treibt, wie Eure letzten Briefe mich be— 
lehren, freut mich ungemein, es iſt brav und ich will Euch 
darum küſſen, ich indeſſen — ach ich bin nur dem Schlaf er— 
geben, kaum leſe ich, und ſchlechte mittelmäßige Dinge, und 
ſchreibe nicht einmal Briefe. — 

Mein Mährchen wird auch nicht gedeihen, ich will nicht 
verderben, was einmal gut werden kann, es drängt ſich zu viel, 
und ich bin. zu ſchlecht bei Tinte. 

Sch babe gelefen: Mährchen der Deutfchen von Mufäus, 
Palmenblätter, die Horen. — Das Mährchen von Goethe ift 
ein gar wunderbares großes Ding — es löſt fich aber nur für 
mich in vielfachen beweglichen Ahndungen auf, und ich zweifle 
auch, daß man es, mit Zirkel und Winkelmaß in die Profa 
flachgedrüdt, conftruiren Eönne, oder nur in Menichenfprace 
die Figuren nennen, Bei Novalis, dem Goethe wohl Vorbild 
gewefen ift, fände, glaub’ ich, diefe Möglichkeit ftatt. 

Lebet wohl, meine braven Freunde, freie Kämpfende die 
Ihr feid! und gedentet manchmal im Guten Eures armen Bru- 
derd. Xapıs zu Eonvn vu. 

Adelbert. 


T. 1.7.0. 


Das Beſte von mir wird doch jeglichesmal an Neander 
mitgetheilt? Ich begehre an ihn felbft zu fchreiben, und komme 
nicht dazu; heute ift es wieder fpät in die Nacht gekommen, 
und die Poft geht morgen. Bier ein Wort nur an Karl von 
Raumer. Ich umarme Blanc, und erwähnt meiner im Gu— 
ten gegen Schleiermacher. Xuugere. 
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57. 
An Barnhagen und Neumann in Halle. 
Hameln ben 23. Auguft 1806. 

Die Noth bricht Eifen, bricht aber nicht Mährchen vom 
dürren Holz, — ich habe mein Möglichftes gethan, fein Name 
hat fich aber ausgefprochen : Verwerfen. | 

O es ift fehlimm, fehr fchlimm, wenn. man bedacht fein 

muß. — und feid deß bedaht — feinen Namen zu gründen, 
nach Füllung für fein Buch ſich umfchauend, zuzugreifen wo 
und was es fei; laſſet doch lieber Euer Schiff leichter vom 
Stapel laufen, nur, um Gottes willen, fein Windei der Henne 
Eures Ruhmes untergelegt! — Da haben wir's, ftatt Hülfe, 
— Ermahnungen und Moralitäten, — leider, es ift nicht 
anders. 
Für eine alte Douairiere follte ein Herr ald Galan gewor: 
ben werden; mit dem feften Vorfag nicht zu verftehen, ent: 
fchlüpfte er ftets dem MWerboffigianten, der, ermüdet ihm nach: 
zufegen,, ihm endlich fagte: „Eh bien, c’est de faire l’amour 
qwil s’agit: puisqu’ il faut vous le dire.“ — „Eh bien, 
verfeste der Mann, puisqu’ il faut aussi vous le dire, r&pon- 
dez à Son Altesse, qu’ elle peut me faire couper la tete, 
mais qu’elle ne peut pas me faire faire l’amour.‘‘ — 

Sch habe Euch ja ſchon gefagt, daß ich bereits den Pelle: 
grin angegangen bin, und entblößt gefunden habe, Auch iſt er 
jest in Nennhaufen, und nicht mehr in Nenndorf. — &o 
eben läßt er mir fagen, er würde an mic) fchreiben. 

Ich habe zu lange, die Ihr mich befchämt, der Trägheit 
freudlos gepflegt. Ich will dichten; dem Sporn gehorchen Pel⸗ 
legrin's; wenn auch das nicht, was er mir ſagte. — Ich habe 
ſelbſt ſchon den Anfang gemacht, bis zum Grundſtein habe ich 
aber noch nicht gebauet, — o wäre ich ſo weit nur. Wenn 
der da iſt, ſo träget er bald das Gebäude. Du glaubſt nicht, 
Wilhelm, wie die völlige, elektriſche Iſolirung, in der ich mich 
befinde, mich ängſtet, Urtheil, Rath, Stärkung, Geſpräch be= 
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darf ich, worin die Ideen fich erhellen; — und die Angſt ift 
groß, dieſes Gefühles, daß es fo ganz das Verkehrte fei mit 
uns, als mit den Hunden. Hat die Hündin ihre Zungen ge= 
worfen, fo find die blind, fie aber kann fie gut fehen und er— 
fennen, wir aber, ich wenigftens, bin, habe ich jüngft gebo: 
ren, ganz blind gegen meine Frucht, und weiß nicht, ob es 
lebt oder tobt ift, ob es zum Gefchlechte der Affen gehöret oder 
der Götter, was da iſt. — Kauft Euch denn den Fortunatum, 
das Volksbuch, und leſet es vorläufig, — dann, fo es Gott 
gibt, reden wir weiter, und erhaltet Ihr auch Fragmente, — 
Sch wünſchte gar fehr, ein paar Bücher bei mir zu haben, 
ich habe nichts, in’ der Welt Gottes nichts. Schickt mir doch 
alsbald meinen Galmy, auch was Ihr Grünes mifjen Eönnt, 
und was Ihr fonft habt, das mir gehöre, und wo man die 
romantifchen Silbenmaße finden. könne. Glaubt Ihr, daß ein 
DOctavian in Hameln wäre? Gott fei mir gnädig! 

An Hermann geht mit diefer Poft ein Pflafter für bie 
Harthörigkeit. Was hülfe es, wenn ich ihm neue Aufträge 
geben wollte? hingegen fage ich ihm, daß er in’s künftige ver: 
ſchont bleiben fol. Sch fchreibe heut eine große Menge Briefe, 
nur immer die nicht, die mir am nächften am Herzen liegen, 
noch nicht an Werner! 

Die „Sage follte für Grünling den Vierten fein. Es ift 
doch fchändlich mit den Grünen. Sucht doch eigenmächtig ir: 
gendwo Rath zu fchaffen. Sollte au für die Zukunft das 
alte Umfonft wiederfehren, will fich denn feine edle Geele 
aufopfern! Reimer follte doch es thun, — könnte wohl Pelle: 
gein helfen? — Hätte ich gewußt, daß es fo kommen würde, 
hätte ich ihn um einen Verleger gebeten. — Gebt mir auch 
ein Gutachten darüber, wenn er mir fchreibt, werbe ich ihm 
antworten. Lebt wohl, Kinder, — 

Aapıs xcı elonyn. 

Adelbert. 


> 


T. T. Ar ¶ 
A propos. Ich habe feit acht Tagen nur Ein Bein, mein 
Tiſch ift doch noch beffer dran, er hat drei, Aber glüdlich zu 
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preifen die fünffüßigen Herameter, die ich geftern im Schwunge 
machte! — Ic kann wohl noch an vierzehn Zage die Stube 
hüten. 

Sage mir doh, Wilhelm, erbeft Du oder niht. Denn — 
Geld! — ac Geld! ja Geld! ift doch das fchönfte Lied von 
den Menjchenfindern. — Was machen die vierhundert? 

Ich habe auch ein paar Worte an Neander gefchrieben, aber 
ohne Ruhe und fchlecht, — ich ann ja felbft Eeine Briefe fchrei- 


ben. Ovcaı, ov«ı. 


58. 
An de Ia Foye. 


Hameln den 23. Auguft 1806. 

Die Zeitungen, lieber Abelph, werben Dir die Stimmung 
meiner Seele, mein Wohl und Wehe bereits angegeben haben, 
und mein inneres Leben. Ja wohl, das ift graufam, wem aber 
fein ganzes Leben fich aus folchen Trug-Lockungen und verhöhn: 
ten Hoffnungen flocht, dem ift auch die Refignation geworden, 
und mag immer das Aeußere fchwanfen, er fieht ihm unbewegt 
zu, — ich habe mich angebaut in meinem Lande, der ewig ſte— 
ten Welt der Wahrheit, der Ideen, der Dichtung. Verblaßt iſt 
vor meinem WVlide die fogenannte Wirklichkeit mit ihren wech: 

feinden Zufälligkeiten, Nothwendigkeit, Ewigkeit und inneres Le— 
ben ift meine Wohnung. Wir verfchanzen uns in Hameln 
nachdem die friedliche Ordre der Heimkehr nach Berlin zurüd- 
berufen worden und fcheinen hier bleiben zu follen — die Freunde 
indeß üben in Halle beharrlichen Fleiß aus, 

Pellegrin ift ein Preuße, ein wadrer, markvoller, edler Rit: 
ter, wie diefe Zeiten fchwerlich einen zweiten erzeugt haben; ich 
mußte ftaunen, da mir bdiefe Erfcheinung wurde. Verhältniſſe 
haben ihn vom Dienfte abgerufen, nun weint er nach Thaten, 
indem er die der Väter mit von der Charis und der Mufe ge— 
füßtem Munde befingt, Er wird noch, jo Gott ihm gnädig ift, 
in gutem Kriege vor dem Feinde fallen. Aber er felbft fagte 
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es mir und ermahnte mich — man darf nur unter feinem Volke 
fehten. Er hat nur Kameraden, bann Lehrer gekannt, cin 
Freund, ein Bruder ift ihm nicht geworden; er bedarf der 
Freundſchaft. Wir hatten uns einmal gefehen, er hat mich von 
hier in das Bad zu Nenndorf zu fich berufen und hat mich um: 
armt mit jeltenem Feuer. Wir find Freunde worden. Sch 
wollte, Du Eennteft die Dichtungen diefes. fleißigen Sängers, 
defien Lyra uns fo fehr ergötzt; Du würbeft Dich mehr freuen 
der Kunde, bie ich Dir gebe. 

Sch habe bis jest träg nur Schlaf und Gähnen wechfeln 
laffen; nun aber habe ich mich, von SPellegrin heftig geipornt, 
zu bichten entfchloffen. . Sch befinde mich aber gar fchlecht bei 
Tinte. 

Unfall auf Unfall trifft den gar nicht herauskommenden 
Grünen, geſchweige daß ein Vierter zu Stande kommen follte, 

Du aber, Adelph, fchreibeft nicht, warum fchreibft Du nicht, 
Brubderherz, bift Du Eranf, todt, Soldat ? die Briefe gehen doch, 
ich begreife das alles nicht. Schreibe doch, des Jahres ein: 


mal doch, | 
Xaıpe zur Eionvn 001. 


Adelbert. 


59, 
An Barnhagen. 

Hameln ten 7. September 1806. | 
Sch eile in freudiger Stimmung meine Freunde dankend zu 
umarmen. Werbe aber, glaub’ ich, nur wenige Worte fchreiben. 
Dank Euch der herrlichen Sendung, — Briefe und Bücher, 
alles hat mich mit Freude beraufcht, — und ich ward ein Kind 
am Weihnachtsabend, ob doch ernfte Kleinode vor mir lagen. 
Alles fordert Antwort und heifchet Worte, wo anfangen? — 
Die mwohleingepadten Bücher find doch nicht ganz unverfehrt 
angekommen, ber leidige Regen ift durchgedrungen, — und mas 
gelitten hat, ift hHauptfächlich das Wunderhorn. Auch Schlegels 

Roma hat die Näffe verſpürt. — 
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Lafl’ uns in Gottesnamen den vierten Grünen fahren laflen, 
ih bin es zufrieden, wenn Du Deinem Verleger den geniali- 
Ihen Streich verfegen Eannft, ihm für baares Geld einzuprä= 
gen, was er nicht umfonft gewollt. Mein Vorrath ift Dein, 
und ich glaube, daß das Geſchenk Pellegrin’s fo gut hie als dort 
aufgehoben ift. — Bier ift es paffend, daß ich Dir des guten 
<heremin’s Brief und Betragen fehr zu beherzigen gebe, alio 
müflen ächte Studenten (nach meinem Sprachgebrauch heißen 
alle fortfchreitenden, nicht Philifter gewordenen Gelehrten fo) 
es treiben. Iſt es nicht an der Zeit, aufzuhören, die Heraus— 
gabe eines Almanach zu höchftem Ziele unfrer Mühen zu mas 
hen? Ich möchte wohl, daß dies Bush von felbft feine Fort: 
fegung gefunden hätte, aber fie ihm aufzuzwingen, mit Aufbie— 
tung aller Kräfte, ift niſchts niche. Laß denn für's erfte 
den Grünen verblichen fein. 

Sch bitte Euch, Kinder, eigenen Heiles wegen, wenn id) 
Euch Raritäten aus meiner Gedichtenfabrife zufende, fie mir ja 
noch möglichft zu durchpeitfchen, und, fo unerfreulic) es Euch 
auch manchmal bedünfen muß, ihrer mit mir zu fprechen. 
Denn ich brauche ee. Sch bin blind für fie, und fann, was 
wahrlich immer das Befte bleibt, mit Niemanden mich münd— 
lich beiprechen. — 

Sch werde meinen Fortunatus abfchreiben laffen, und Ihr 
erhaltet ihn lieferungsmweife — binnen vierzehn Zagen vielleicht 
die fiebenhundert bis achthundert Verfe, die da find — auch in 
vierzehn Zagen (zwar der beiten Muße) entitanden. — Ges 
denkt meines Geſprächs mit Pellegrin über ein noch zu fihreis 
bendes Drama, das ift die Anficht, die ich gefaßt habe, meines 
Spiels. — Was Ihr erhaltet, wird doch noch fernerer Um: 
änderung fehr unterworfen fein. Ich will alle Kräfte aufbic: 
ten, zu denen meine Freunde mehr Zutrauen haben, als ih — 
werde glauben, fehr früh fertig worden zu fein, wenn der Wins 
ter ihn fich ründen ſiehet. Ich will, fag’ ich, alle Kräfte auf: 
bieten, er fol allen ein Probirftein werden der in mir zu näh— 
renden Hoffnungen des Dichterberufs. Fällt auch die Probe, 
was ich ahnden kann, fehr demüthigend aus, fo grame ich mich 
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darum nicht zu todt; muß ich auch auf den Eöftlichen Beſitz der 
fchöpferifchen Kraft Verzicht thun, bleibt mir doch, die nichts 
mir vauben fann, bie empfangende, und alfo nenne ich mic) 
fortan noch einen Dichter. Luft und Schmerz der Bemühungen 
felbft, haben fich felber reich belohnet. — Die Worte fchreibe 
ich ſehr naiv nieder, legt mir keine fich verftellender Eitelkeit 
Schuld bei, 

Sch habe hier einigen Weibern vorgelefen, der Eindrud ift 
der des gewaltigften Komifchen geweſen. — Schickt nicht in 
die Welt die Kunde, daß ich ein folches Buch fehreibe (ein dickes 
Buch wird es wahrlic), oder nichts). Aber für alle Freunde 
find die Blätter offen, und ich wünfche zumal, daß Pellegrin- 
davon wiſſe. Du mußt, Varnhagen, Fouque’n durch Bernharbi 
nach Berlin fordern laffen, und entweder kommt er, oder läßt 
Dich felbft nach. Nennhaufen holen, daß Du Dich nicht weis 
gern wirft, 

A propos. Die Correfpondenz mit Frankreich, die ich über 
Halle führe, befommt für mich die höchſte Wichtigkeit, Triff 
wo möglich Anftalt, daß der nächfte Brief nicht zu fehr verſpä— 
tet und doch recht ficher an mich ergebe; — wenn wir mar: 
ſchiren, thue ich e8 Euch Fund; — diefer nächte Brief kann 
entfcheidend fein. Ich handle feibftftändig, frei und nothwendig 
nach meiner Art, Won den Loofen in Kronions Urne kein Wort ; 
von den gefallenen zu ihrer Zeit das Pflichttheil, — follte es 
mir auch nur gegönnt fein, Eud) den Ginn errathen zu laffen, 
fo follt Ihr es doch bewahren, als Kleinod des heimlichen 
Schages des Freundes; was ich muß, und auch was ich darf, 
erhaltet Ihr jeglichesmal ganz — A propos noch der Bricfe 
aus Frankreich — ich weiß unfer und Euer Geldgeſchäften-Ver— 
hältniß mit Neander nicht, und mag vollends nicht mit dem 
Heiligen davon philiftriven; wenn es beffer ift, vergütigt ihm 
das Porto. — . 

Herzlichen Dank der Briefe und Nachrichten, die Du mir 
mittheilft. Laß uns feft zufammen bangen, und auch von Zeit 
zu Zeit immer von unferer Schrift etwas ſehen. Karl von 
Raumer ift herrlich! — Mit Theremin rede viel von mir, ich 
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will alle Tage — und komme nicht dazu — die Zeit mir neh— 
men, an ihn zu ſchreiben, Ihr aber, wenn Ihr vereint ſeid, 
müſſet Euch auch darin vereinen, einmal gut an mich zu ſchrei— 
ben. — Die Du in Berlin von mir grüßen ſollſt, und wie 
jeden, weißt Du aus dem Geifte aller meiner Briefe, und über: 
lafie ih Dir, — Sede Zeile an Dich Eoftet einen Vers For- 
tunaten, 

Laß Dir noch, guter Bruder, wegen der Zueignung von Leſ— 
fing’s Schriften innigft danken; wahrlich, wahrlich, nicht das 
Anfchauen bes erften Gorrecturbogend des erften Grünen hat 
mir alfo das Herz erfreut, — Du haft mir Freude bereiten 
wollen, und fiehe, es ift Dir wohl gelungen, noch Einmal — 
Dank und Umarmung — fei Dir Dein edler Franke gefchenkt; 
aber meinen £effing muß ich in Frankreich haben, und eben das 
Eremplar. — 

Griechiſch mag ich jegt nicht treiben. Epiktet's Encheiridion 
habe ich mit Hülfe einer Ueberfegung fehr gut gelefen. Von 
dem Büchelchen vielleicht mehr an Neander, deffen Briefe herr: 
(ich find, und auch diefer Teste. | 

- Grüß Fanny, — Rofa Maria, — Reinhold. Gag diefent, 
wie. fehr Fouqué'n fein Sonett gefreut hat. Laß die Stangen 
an Fichte bei Gelegenheit auch erjcheinen. Xaosıe exve, 

Adelbert. 


1.T7.0. 


Folgendes ift eine Probe aus meinem Enceiridion: 


„Sütiger Gott, mit dir felbft ja ſchachern fie voller Gewinnfucht, 
Segen dad Handgeld dran, denken: es lohnet der Kauf. 

Gib Parabies nit, Kerr! fonft wirft du geprellt wie von Juden, 
Sind fie zum Thore hinein, wahrlich, fie lachen di aus!‘ 


Dazu nod) zwei, denen ich-noch nicht Zeit gehabt habe, Hexa— 
meter anzupaffen, fie wollen von feldft fich nicht bequemen, zu 
Papier zu kommen, Es Eönnte faft ein Bändchen Epigramme 
zu Stande fommen. 


„Welch ein antered Bild mir erwacht, fleugt tragend in Händen 
Rechts dad Waffergefüß, links ben entflammeten Brand? 
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Seltfam entfliegened Bild, dem mit Andacht flehenben fag, dem 
Weihe begehrenten mir, deiner Mofierien Wort!” — 
Schnell auflodernder Gluth hinſchwinde der winkende Eden, 

" Das aufhöre der Menſch Gutes zu wirkten um Lohn; 

Schnell auslöfhenter Fluth hinſchwinde die fhredende Hölle, 
Daß aufhöre der Menſch Schlechtes zu laſſen aus Furcht.“ 


Das wäre ungefähr bas Zweite. Schaltet es ein, wenn es ers 
Iheinen Tann und fol, Ihr wißt die Vorliebe, die ich zu die: 
jem Werklein hege. — Uebrigens ift dies der erfte Entwurf! 
Beffere Du, wenn Du Eannft. 


„Daß mir die Fülle ber Geſichte 
Der trodne Schleicher foren muß!“ 


Es ift der Apotheker. — Ich bin wegen Zußfchaden vier Wo: 
chen eingeblieben, daß ich mich fehr gefreut habe, — nun hört 
es auf! Den Schlaf habe ich mir aus den Augen gewifcht. Ich 
fann eigentlich nur nachts arbeiten, und fige gewöhnlich bie 
um 2 Uhr. Dafür find mir auch die Tage fehr fehlecht nutz. 

Hier noch ein Beitrag zum „Gelehrten Berlin,” folchen 
Kenien ift viel erlaubt! 


Paul Erman. 
„Wie mit Zank und mit Schweiß die Thoren nur alle ſich aufblaͤhn, 
Schreitet mit Ernſt er allein, Iſis, zu deinem Altar.’ 
Sulius Klaproth. 
„Welcher zu fein Du Di rühmft, der Verhöhnung Künftler und 
Meifter, 
Pfuſcher, Siberien felbft lehrt Dich die eigene Kunft.” 
Bocquet. 

„Bocquet ab hoc et ab hac einft lehrte Phyfit, und e8 Ieerte 
Bald fi der Lehrfaal, blieb ganz wie die Lehre nun Leer.” 
VBarnhagen. 

„Wehet der Wind, fo Enarrt das Getrieb und mahlet das äbkord, 
Freuet der Herr fi betäubt feiner Sonettenfabrik.“ 

Chamiſſo. 


„Auch Du, maäͤßiger Held, laß, redlicher Franke, Dir rathen, 
Bleibe Du lieber davon, laſſe bad Dichten nur ſein.“ 
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Ancillon, 
„Daß für Laternen man Blafen gekauft, muthfprehentes Kactum ! — 
Blafe, du blafeft did auf, aber noch fehlet dad Licht.’ 
Erman der Bater, über Sophie Charlotte, 
Laſſ', ehrwürbdiger Greis, ed genug fein, wahrlich fie fchläft fchon. 
Laufchte vom Grab fie hervor, drüdte Dein Bud fie zurüd!” 
Hermbftäbdt. 


„Bahre nur fort, zu verpuffen mit Spiefiglanz Deinen Salpeter, 
Bis in der Technologie endlid Du felber verpuffſt!“ 


60. 
An Barnhagen in Berlin. 


Hameln den 28. September 1806. 

Sch Hoffe, Lieber Adelph, Du wirft noch bei Zeiten und in 
Halle meinen legten diden Brief erhalten haben, worauf Neu: 
mann’d Brief (mit Lafoye’s Zettel ohne Zeitbeftimmung) mir 
nicht eine Antwort zu fein fcheint. Diefe Schreiben müffen fich 
Zag für Zag gefreuzt haben, doch habe ich umfonft die eigent- 
liche Antwort von Dir erwartet. — Auch an Neander hatte ich 
darin gefchrieben. — 

Noch ein Wort über Eure Sammlung, und was fie von 
mir mit an den Zag bringt, vermuthlich zu fpät, — was aber 
ſchon verjehen fein mag, foll mich nicht anders fümmern, und 
werde ich es verfchmerzen. — Ich wünfche (wenn Ihr die 
Stangen habet aufnehmen wollen), daß fie das erfte meiner 
Gedichte feien, und die ſchon angegebene Veränderung nicht ver: 
nadyläffigt, nämlicy anftatt: „Dem Zuge folgend” u. ſ. mw. 
lefe: „Der Führung folgend” u. ſ. w. Unmittelbar dar: 
auf das Sonett; aber ja nur mit der Auffchrift „Sonett“ 
und Eeiner andern Beftimmung. „Sehnſuchtslilie,“ un: 
mittelbar darauf: „Sehnfuht.” — Sch wünfche fehr, daß 
„die Naſe“ ganz mweggeblieben fei. Es würde mir äußerft 
unangenehm fein, wenn Ihr fie hättet drucken laffen, wäre es 
auch nur darum, daß Ihr fie in einer fchlechten Abfchrift habt, 
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und daß fie ganz anders jetzt ausſieht. Der Druck des „En— 
heiridion” foll mich fehr erfreuen, und wünfche ich, daß 
zwei Eleine Elegieen, die ih Euch in meinem legten Briefe 
fandte, mit aufgenommen worden feien; fie wären, glaub’ ich, 
am beften zwijchen: „Kind, was ift Gott” u. f. w. und: 
„Schaut das Sapitel Matthäi“ einzufchalten. In biefe 
“ Gegend doch der Sammlung gehören fie hin, und nicht an’s Ende. 

An Lafoye werde ich nächftens fchreiben, ich lege ein in 
Briefe an Hippolyt; Ihr braucht alfo nicht auf mich zu wars 
ten, wenn Ihr an ihn fihreiben wollt, Nun bift Du felbft auf 
der Stelle: ich empfehle Dir fehr, alles Mögliche zu verfuchen, 
die Bücher, die er niht erhalten hat, wieder ausfindig 
zu machen, Laffe Dir zu diefem Behuf von Permännden alle 
Adreffen, Rechnungen, Mobdificationen der Artikel, Data’, und 
vorhandene Papiere überliefern, und gehe zum Buchhändler 
- Quien, ber damals die Sendung ganz allein beforgt hat, ' 
— es muß auf allen Wegen gefchrieben werden, und Laufzettel 
gefchickt werden, laß alles unter Deinen Augen geichehen, 
und verfichere Dich, daß nichts vernachläffiget fei. Es wäre 
jündlich, daß diefes verloren ginge. Gib mir auch Antwort 
darüber. — 

Du bift, lieber Varnhagen, in Berlin ein offener Brief von 
mir an alle die alten Freunde und Bekannte, an Deinen Wirth 
Zheremin, mit dem Du mir fchreiben mußt, an Werner, der cs 
doch gut meint und von dem Du mir fchreiben mußt, an Mad. 
Sander, an Bernhardi, den ich umarme, und an Pellegrin, den 
Du gewiß ſehen wirft, ich habe dieſem letzthin gelegendeitlich 
ein paar Worte gefchrieben. Du bift an Mad. Cohen eine Ant: 
wort auf einen ſehr lieblichen Brief, den ich jüngft von ihr er: 
halten habe; — fie will mir etwas zukommen laffen, welches 
zu befigen mich jehr erfreuen wird, Du Eannft es mir mit den 
Büchern aus Halle vielleicht zufenden. Marianen, die Lützow'⸗ 
fihen Damen, Auguften, fouft Du ſehr herzlich von mir grü— 
Ben. Iſt der gute Franceſon ganz verfchollen? er hat in diefem 
Sommer durch feinen Bruder ein Päckhen von mir an Thes ' 
temin erhalten follen. — Hat Bourguet das Glück gehabt zu 
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fterben? — Hermännchens Brief beantwort’ ich ebenfalls vor 
der Hand mündlich und freundichaftlich durch Dich, ich danke 
ihm fehr die Sendung des Namenlofen (fonft „Grünen“). 
Ich habe erachtet, daß am beften Du felber von Berlin aus 
die Sendung aller zu verfchenkenden Eremplare beforgen wür— 
def. Sch make Verzicht: nur wünſch' ich, daß ein paar ver: 
part würden, um, wenn eine Gelegenheit kommt, fie unter 
Hippolyt’s Adreffe an meine Familie zu fenden, mit diejer Ge: 
legenheit auch Lafoye’s Eremplar. Wenn Deine Sammlung 
herausfommt, wünſcht' ich ebenfalld ein Eremplar für meine 
Familie, Zu der Sendung muß einer Gelegenheit aufgepaßt 
werben. — 

Rahel und Robert find wohl jest nicht in Berlin? — Koreff 
und Koreffs Schwefter! — Was macht denn der Bücher: 
mann? — Mein Gott, das ift traurig mit den Büchern — 
ich ſchäme mich in meiner Seele, binzuzufegen, daß ich doc) 
jest vielleicht nöthiger als er ein Viertelhundert Thaler hätte, 
— anfänglich follten die für Bücher an Lafoye verbraucht wer: 
den; dies Minus findet ſich wieder an mir gegen Lafoye! — 
Du fommft wohl zu keinen Erman’s? — 

Sch habe gefonnen, meinen Proben von „Fortunati 
Glüdsjedel und Wünfhhütlein, ein Spiel“ eine 
Beirede zu halten, und eingeſehen habend, welch mißliches Un: 
ternehmen es wäre, babe ich es gänzlich aufgegeben. Es rede 
für fich felber, ift es ftumm, fo muß es auch gewiß taub ge: 
boren jein, und alles Bemühen, hinein veden zu wollen, lohnte 
ichlecht. Nehmt nur das Wüchelchen zur Hand, und findet den 
Ort auf.der Scene. Ihr ſeht, daß ich nicht vom Anfang an 
gearbeitet habe, wie im Feld, fondern bie und da, wie im 
Garten,- und wie es mic) das Herz gelehrt hat. Mit der Ab: 
fahrt endet cine Art Vorſpiel, und (mie im Volksbuche) zehn 
Sabre älter treten die Figuren wieder auf, und das Gpiel 
jpielt fort. — Ein völliger Untergang befchließt. — Aus ei: 
ner Stelle werdet Ihr fehen, daß der verſtellte Edelgefteiner 
auch als taub auftritt, aus einer andern, daß meine Agrippina 
ihm aus leichtfinnigem Uebermuth zehn Pfennige in dem fal; 
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chen Sedel mitgibt; Agrippina hat mir am mehrfien Kum— 
mer gemacht, in ihr bin ich von der Urquclle abgewidhen, es 
mußte fein. Sie geht am Ende mit zu Grund, und felbft das 
Königliche Haus in Cypern. 

Anhaltend, angeftrengt, aber langfam, langſam, fchreibe 
ich nieder, — Die Verſe und den Reim befämpf’ idy mit un: 
endlicher Mühfamkeit. Ich habe noch hier Zerzinen, Iyrijche 
Stanzen, und fehr künſtliche Dinge, die ich nod halten will, 
um fie wieder zu fehen. — A propos, mit dem Liede „Kaſtz en⸗ 
natur“ wiegt fie felber ihn ein in die verderbliche Ruhe am 
ſchickſaligen Zage. 

Den Freunden, denen Du etwa vorlicieft, Varnhagen, trage 
die Befenntniffe vor meiner legten Briefe. Ich will’s, und 
wer davon ctwas fiehet, fei auch verpflichtet mir derbe die Mei- 
nung zu fagen; — ich bin über das, was ich gefchrieben habe, 
jo blind, als ftünde es japanifch vor mir aufgezeichnet, und ich 
müßte es beurtheilen. 

Ich fchreibe Dir heute nicht, Lieber Bruder, es ftehet an 
Dir, an mid) zu fehreiben, da Du Glüdlicher am Orte unferer 
zertrümmerten ehemaligen Welt bift. Xarge zaı yaıperwoar ! 
‘0 adelyos oov Ev'ım Hew zu TE .Aorop Eavrov. 

Adelbert. 
LT A ñ. 

Kortunatus begehrt am erften zu feinem Pathen SPellegrin, 
ſollte ihm auch der die Ruthe geben wollen, — 

Vom 22. Auguft zum 22, September etwa taufend Verje, 
die da mit gehen. — 

Seit etwa zwei Monaten haben zwei Chirurgen mein rechtes 
Bein in die Arbeit genommen, der Morgengruß heißt alfo bei 
mir: „Gib Pfote,” und als ein gut abgerichteter Hund 
von Menfchen Laffe ich fie alsbald verabfolgen. — Trotz aller 
ihrer löblihen Bemühungen wird auch der Schaden nicht größer, 
fondern aber er bleibet wie er ift, und in acht Zagen werbe 
ich gewiß noch ausgehen. Dem ſei wie ihm wolle, Anbolofia 
wird indeß groß, und wann Höllenſtein, äsender Gublimat, 
Blei, Kupfer und Zink-Oxyd von binnen verfchwinden, mit: 
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jammt der ſchönen blintenden Scheere filbernen Griffes, wird 
er wohl fehr leiden, — wenn wir gar marfchiren, ach nun ift’s 
aus. Ich habe für mehr ald ein Zahr ruhiger Arbeit daran. 
Dixi. 

Nimm einen zweiten Grünen zu Dir (etwa den aus meiner 
Bibliothek), um mir ihn mit der Gelegenheit Deines Buches 
aus Halle zuzufenden. 





— —— 


61. 
An Wilhelm Neumann in Halle. 


Hameln Herbſt 1806. 
"Yaouovn! 

Sch weiß überhaupt nicht, wie es in der Welt zu irgend 
einem Gefchehen kommt! Denn die Welt ift Falt, und träg 
die Elemente. ° 

Am zweiten Ofterfeiertage in fpäter Nacht*) hat mein 
Schickſal mi empfangen, und ich foll von ihm geboren wer: 
den in die freie Welt — ein Nadter; — nun ſchlummert alles 
und ich felber ſchlummre. 

Es gährte damals banges werdendes Leben; dann ward 
Schlaf, — nun regen erft fih Träume Stimme möge ein 
Gott meinen Lippen auffüffen, wann es Zeit fein wird, Sest 
aber habe ich feine Stimme. Stimme? Sa, ein Laut nur 


) Am zweiten Ofterfeiertage 1806 hatte Chamiffo die Wache 
an einem der ZThore von Dameln. Neumann und Varnhagen, 
die auf der Reife von Hamburg nah Halle den Freund befuchten, 
fanden fi bei ihm auf der Wade ein, und in fliller Nact, 
beim Luftwandeln auf den mondbeſchienenen Wällen, überlegten 
die Freunde ihre VBorfüge, Studien, Hülfsmittel. Für Chamiffo 
war ed ein großer und gewagter Entfhlufß, feine biöherigen Ver: 
hältniffe und Auöfichten aufzugeben. In dieſer Naht, überwältigt 
von den Bildern der Univerfität, der die Freunde zueilten, und 
ded Zufammenlebend , beffen er mit ihnen verfihert war, faßte er 
tiefen Entfhluß, fiel den Freunden begeiftert um den Hals, und 
erklärte, bdaß-er fortan ihnen und der Wiffenfhaft gehören wolle. 
Von nun an dachte er nur daran, feinen Abfchied zu nehmen. 


— 


fein, und wandeln unter den Sternen, mit den Düften der 
Rofen, anderen harmonifchen Tönen fich vermählend, ja das 
wäre ein eben der Zreiheit! Aber einen Körper haben für 
den Froft, den Hunger und den Durft, — o 6 ift doch be= 
denklich. — „Stille, Liebehen, mein Herz” — „Ichlafe, fchlafe, 
Kind!’ 

Ihr fteht alfo alle drei aus und von einander in dem 
Raume? He! — zu Dir komm’ ich, Wilhelm. Hör’, ich Tann 
unmöglich weiter fehreiben. Es ift ein leiſes Schwindeln, es 
wird wohl vergehen, gebt mir Alle die Hand, XAapıs zaı 
elonrn nuw. 

Sander ift über Hameln nach Pyrmont gegangen. Ich 
habe ihn vor Freude gefüßt, er Fam aus meinem Berlin, — 
er übrigens ift ein fehr guter Mann, und ift wohl, — Mer: 
et Euch wohl diefes, das er mir wohlmeinend mitgetheilt 
und zu beachten gegeben, Die Frölich’iche Buchhandlung, un: 
geachtet, daß fie uns verlegt hat, fpielt Bankrott, ic hörte 
wohl die Worte: „Goncurs eröffnen, Creditores nicht befriedis 
gen die gepflafterte Chauffee feiner Gurgel ſchwer raffelnd 
hinan fteigen. Was ift zu thun mit Grünling dem Dritten ? 
Ich frug ihn, par maniere d’acquis, wegen Eures Bandes 
Novellen u. f. w. ob er es etwa verlegen wolle; „Erſt ſehen; 
wenn es nichts Neumodifches, wenn Boccaccio fich  bequemt 
feiner langen Perioden ſich abzuthun, und dergleichen weiter, 
warum nicht? — Ihm traue aber der Teufel! 

Wißt Ihr, daß Alerander Lippe mit bei Ulm geweſen? 

Aber, von Euren Werken und den unfrigen! Theilt mit 
doch mit Table de matieres und Titelblatt; — ich meines- 
theils habe wieder ein Mährchen auf den Rahmen gejpannt, 
aber der Staub ift fihon wieder darauf gefallen, und ich weiß 
nicht wie es damit wird, — es ift fo Waare, die ich bei mir 
beftellt habe, und ich bin gar Elogig; — id danke Dir fehr, 
a propos, Deine Recenfion, und verftehe fie gar wohl, möchte 
auch das Werk noch haben, um es darnach anzufehen. 

Sch habe mich von Walt und Vult ergögen und quälen 
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laffen, ja bis zur Schlaflofigkeit. — Ueber den Herrn Merkel 
vide Slegeljahre IV. 240, 

Auch vom alten Wieland habe ich mir, nicht immer ohne 
Freude, manches vorleiern laflen, das ich fihon wußte; über 
Sultanfchaft nämlich und Fakirs und Kalender, (Danifchmend.) 
Auch ift wohl der Efelsihatten: oder Schattenefels: Proce in 
den Abderiten ſehr artig. 

Schade, daß diefer vernünftige Mann fo fehr mit dem 
Wige fpielt, den er haben will, und in diefen fein Bücherlefen 
auf folche Art verwickelt, wie er es thut! Wie kommt auch 
das zu ihm, daß er fich Dichter fchelten läßt? — Es wäre, 
glaub’ ich, ein ganz paflabler Aufklärer aus ihm geworden. 
— Und was jchmunzelt ihr auf dieſe Menfhen! Wahr: 
ih, wahrlih, fie haben ihr Amt fo gut von Gott, als 
wir. Sie fegen das welke Laub, und hinter ihnen ber fäen 
die Gärtner, — laßt fie auch, vom lebendigen Keime nichts 
wiffend, hinter den Gärtnern her wiederum das Werk diefer 
überfegen wollen, fo find fie denn nur böfe Buben, die fich den 
nadten Arich an Stachelbeerfträuche reiben ! 

Sch bin an den dicken breifoliantijchen Bayle gerathen, und 
babe ihn bei den Ohren gekriegt. Er ergöst mich aber noch 
wenig, ich erwartete ein Wunder der Kühnheit, und fehe bis 
jest noch nichts, als einen Falten, in Orthodoxie eingepelzten 
Aufklärer! 

Auch Eahle Papierbücher habe ich gelefen — fo mitunter. 
Sch habe Schin®’s Fauſt — Gott ftrafe mich — redlich durch: 
gelefen. 

Lebe wohl, Bruderherz. — Blanc, Varnhagen und Nean: 
der, Gruß und Kuß! Diefes (mie ich ihn begreife) Kernmen: 
fchen Briefe find herrlich, — feinen legten zu beantworten muß 
mır obliegen. — Du fieheft aber, daß ich nicht fchreibe, ja 
es zu vermeiden fcheine. Des Händedruds gar bedürftig, reiche 
id nur die Hand. Xuıroere rexva uos, 

’ AUdelbert. 


1.T I. % 


62. 
An Barnhagen in Berlin. 


Hameln den. 29. Dktober 1806. 

Warum haft Du mir bis heute ‚nicht gefchrieben, — und 
haft doch meinen Andolofia erhalten, und erhalten von Ham⸗ 
burg einen Brief, den zu befigen ich fehr wünſche, — ſei nicht 
nachläffig, Varnhagen, glüct diefer Verfuch, jo erwiedre Du 
ihn, Du tannft auch, wenn Du den Weg erprobt und ficher 
weißt, über Hamburg an mich fchreiben, ich bin in vegelmäßi= 
geren Briefwechfel getreten. Aber denke, daß Du nicht zögern 
mußt, indem mein Principal mich täglich abrufen Tann, und 
wie es ihm gefällt. — Ich wohne immer beim Bäder Holtic. 
— Was macht Pellegrin? was mahft Du? wo ift Neumann! 
— Bon Neander habe ich noch einen Brief, vom 14. ungefähr 
(Datum ift nicht feine Sache), erhalten, einen Brief, wie er 
nur einen fchreiben Tann, und darin den erwarteten Brief, — 
auf den Brief, worin ih Dir von den Verhältniffen ſprach, 
haft Du mir noch nicht geantwortet. — Bis ich hingehen und 
fchauen und reden und handeln Tann, bleibt mir alles unent: 
fchieden. — Mein lieber guter Varnhagen, — hätt ich nicht 
zweimal von Hamburg aus von Deinem Leben erfahren, glaubte 
ih, Du wäreft todt. — , 

Beantworte doch die verfchiedenen Punkte meiner legten 
Briefe, — Du läßt mich durften und in Pein fein, — 

Was macht denn Euer und unfer Buch? Iſt es fchon 
heraus, oder weißt Du es felbft nicht? — Auch von Hamburg 
habe ich erfahren, daß die Mährchen von Serena (Frau von 
Fougue) da find, und man glaubte mich durch Dich bereits in 
deren Beſitz. — Was fagft Du und fagt Ihr zu meinen Ber: . 
fen? — Das VBerfemahen ift mir jest auf eine Beit gelegt 
worden, — ich hätte nämlich ſchon, hätte ich nur Euer Urtheil 
gehabt, meinen ganzen Vorrath Verfe verbrauchen Fönnen, 
denn die Ruhr hat mich heimgefucht, — das Opium hat mich 
ganz gefchlagen, wie mager und ſchwach bin ich noch, — nun 
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habe ich meine kleine Stube mit einem Andern theilen müſſen, 
und die proſaiſchen abgeſchmackten Arbeiten, denen ich obliegen 
muß, laſſen mir auch wenig Zeit. — O der ſchönen Tage meiner 
Einfüßigkeit! Ich brauche Freunde, daß Ihr mich wieder beſ— 
ſer ſſimmt. — Wann ich einen guten Weg weiß, laſſ' ich 
Euch noch ſiebenhundert Verſe zukommen. 

umarmung, Gruß und freundſchaftliches Wort Allen, Dir 
‚aber leifer Vcrwurf. Dennoch lebe wohl, und, wenn Du kannſt, 
zeıoe, denn es ift nicht für Alle an der Zeit. — Ich bin 
heut Abend zur« zno fo ſchwarz wie meine Zinte, und kann 
mid) nicht reiht auslaffen mit der Sprache, — nur fo viel: ich 
babe zu thun, daß die Einheit aus mir erblühe, — denn 
wahrlich, wahrlich, mit Spaltungen und Widerfprüchen uner: 
hört umängftet ringsher mich feindlich das Aeußre. — 

. Terkadı Ön, zoudın, za zuviıevov alLo nor Erin! 

Odyss. XX. 

— reichet mir die Hände und bietet mir den Gruß, 
denn laß uns des wackern alten deutſchen Handſchlags nicht 
uneingedenk ſein, und nicht des Sternes. | 

Adelbert. 
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63. 
An Wilhelm Neumann in Göttingen. 


Hameln den 5. November 1506. 

Gerne, Brüder, wollt! ich Eure Schidfale getheilet haben, 
und nach Leibeskräften erleichtert; ja, bei Gott, bei Euch wär' 
ich froh und ſtark gewefen, recht eins in meiner Seele. Uns 
Ihuldiges Verfchmerzen und Leibesmühen galt es nur. — 

Muth ift an der Zeit, Kinder, Muth vor dem Feind, 
Muth zu dulden, handeln, und anſchauen. Muth aber auch, 
die Einheit aus ſich ſelber zu erzeugen, da das Aeußre nur 
Spaltungen und Zwiſt darbietet unerhört. — 

Einen langen Brief muß ich Dir ſchreiben, und wie wohl 
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wird es mir thun, mich. Armen, Bereinzelten, einmal wieder 
ausgießen zu können, — o liebe Kinder, lafjet uns in biefen 
vielleicht legten gezählten Stunden, bevor wir berannt werden, 
uns alle Zage fchreiben! und zufammenfein nad) NER 
— Heute wird es mir zu fpät. 

HundesArbeit muß ich zollen, meine Geele zu Haufe — 
und darf faſt nur für die Zeit des Schlafes heim kommen; 
ua, areo oU zara zo0ouov. — Allein wohn’ ich auch nicht 
mehr, — 

Von Barnhagen aus Berlin habe ich Eeine Zeile erhalten, 
ob ich ihm gleich fchon in den erften Zagen Bände von Ma: 
nuferipten zugefandt habe, Mit Fanny Hers pflege ich allein 
noch Briefmechfel. Durch fie habe ich nur allein von Karl er— 
fahren, er lebe novyıws in ber Stadt unferer Vergangenheit, — 

O wär’ ich bei Euch, Kinder! — Für mid ift in diefem 
Zahrhundert Fein Degen gewachien, zu einer Feder muß ich 
noch mich retten — ob eine wohl mir blühe. — Es Eocht zu 
laut in meiner Bruft, und alles kann ich nicht mit einzeitigem 
Guß auf das Papier fchütten. — Ueberwürdig bin ich, ein ge— 
dungner Knecht und angebundner Sklav zu fein, — frei muß 
ih fein. — Diefe auch richten nichts aus, und ich bin ge- 
drüdt unter ihnen, — mein Volk ehr’ ich im Felde, — aber 
weflen Diener und Helfershelfer find fie, von wem gebraudt ? 
Und mein fchönes, vielgeliebtes Deutihland! — mein Sachſen, 
Halle meine Vaterſtadt —! Mufit, Muſik! möcht’ ich aus= 
fchreien mit dem im Faffe eingefperrten Wahnmigigen des 
Mährchens, den Wogen des Meeres überliefert, — um nur 
dies Gebraufe aus dem Kopfe zu Eriegen. 

In einer GErinnerungsftunde fchreibe ich Dir das müfte 
Zeug, — denn ich habe beftanden und bin feft, ob auch aus 
dem Himmel her, außer noch der Ordnung dieſes — 
alten Sturmes, Anläufe gegen mich geſchehen. — 

Das Kaiſeclich⸗ Decret — Bamberg, 7. Oktober — hat 
manches zur Sprache kommen heißen, das in mir war, — ich 
bleibe getroſt in Reih und Glied gegen mich ſelber; — muß 
es, nach begehrtem Ausſpruch, und bei dem allen werde nicht 
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verftanden, und vielleicht wohl gar beat man Mißtrauen in 
mih. — Ich habe Keine Zeit mehr, — wir find nun nicht 
weit, und möge es fich fügen, daß wir uns einmal nahen 
fönnen., — 

Ich trage Euch auf, zum Prediger Meißner in Erben, 
zwei Stunden von Göttingen, meinem alten Wirthe und 
Freund, gelegenheitlich einen Sonntagsfpaziergang zu machen 
und ihm von mir zu fpredben, — jagt ihm auch, ich wäre 
jest fehr Freund vom Paftor Wiehen hiefelbft. Sucht feinen 
Bruder, Kaufmann in der Stadt, auf. — 

Sch Ichide Dir vielleicht gelegenheitlih das Stück des For: 
tunati, das Varnhagen noch nicht hat. — Letzteres kennet Ihr. 
— Kommen wir nur zufammen, Gott! Gott! 

Sch danke Neander ſehr den legten Brief, und die jehr wich: 
tige — ob nichts entjcheidende — Einlage. — 

Möge Euch dies von meiner Hand befchmierte Papier werth 
und lieb fein, bis daß ich Euch ſchreiben kann. — Ich um: 
arme Euch mit aller Liebe, — ewige Brüderichaft — in Noth 
und. Glüd. — Wenn, wie, was, wo Du braudft, jchreibe, 
fchreibe mir, ein halb hundert Thaler find mir auf dem Wea, 
haben’s nicht fihon die Franken, und krieg' ich fie, bin ich cin 
reicher wohlhabender Mann. Oaposır zaı yarosır. 

Adelbert. 
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Du ſagſt mir nichts, ob unſer Buch erſchienen oder nicht; 
wie ſteht's mit dem? Auf Wiederſehen. — 

Bendel iſt ein ſehr guter Kerl, — was er gethan und ge— 
wollt, werde ich Euch einmal ſagen, und Ihr ſollt ihn ehren. — 

Mit einem Päckchen in Leinen, zehn Laubthaler, gezeichnet 
T, T, A. ic. 
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64. 
An Mad. Fanny Herk in Hamburg. 


Hameln den 5. November 1806. 

Das beigelegte Document, theure Freundin, wird Ihnen das 
Loos verkünden, das mir gefallen; noch ift die Zeit nicht da, 
da ich ein eigenmächtiges Leben antreten kann und barf. 

Sch liebe mein Volk und Land, und bin ein Verwiefener, und 
bin in die Acht erklärt. —. Hart find die Wibderfprüche, die auf 
mir laften. — Als Belege für meine Denkungs- und Handlungs 
- weife wünfche ich dies Blatt in die Hände meines Bruders und 
meiner Kamilie. — Ich ahnde wohl die Unzulänglichkeit deſſel— 
ben vor dem fühllofen Gefege, — follte aber der fränkifche Ge- 
ſandte anders denken (wenn Sie denfelben in Ihrem Haufe fe: 
ben, oder fonft ſprechen Fönnen), und Eönnte mir in andern 
beſſern Tagen darüber ein Paß nach Frankreich ertheilt werben, 
fo follte es mich ungemein tröjten und freuen. — Denn wahr: 
Lich, wahrlich, ich denke meine Freiheit wieder zu erwerben ſo— 
bald als thunlih, und unter Zwang leben hat mich fchon zu 
viel gefoftet! 

Sch erhalte fo — einen Brief von Neumann aus Gottin⸗ 
gen, wohin er mit Neander ſich geflüchtet hat. Die Univerſität 
Halle, mein zweites Land, hat aufgehört zu fein, und ich wü— 
the in meinem Herzen. Schredlich, Ihrediih! — Die Freunde 
haben gelitten, und Leiden noch fehr viel. — Bon Varn: 
hagen weiß er nichts, ich fage ihm das Wenige, das ich weiß, 
und bitte Sie, wenn Sie es noch können, an Varnhagen wi: 
fen zu laſſen, was ich Ihnen fage, 

Nach einer langwierigen FZußreife, während deren Neander ' 
krank geworden, verlaffen von allem, find fie in Göttingen an: 
gefommen, wo ein bdortiger Doctor Geſenius ihr Schutzengel 
geworden iſt. 

Verzeihen Sie, theure Freundin, — unſere Frohndienſte ſind 
drückender geworden, und nur in ſpäten Stunden der Nacht, 
die ich dem Schlafe abborge, kann ich zu meiner Feder kom— 
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men, — verzeihen Sie diefe fchlechtgefegten Zeilen. — Ich rechne 
abermals auf Ihre Güte, meinem Bruder das- eingelegte Wort 
und das Scidjalsblatt überfenden zu wollen, — Vergeben Sie 
mir noch. eine zufrauliche Bitte, — ich weiß, daß ich eine Kleine 
Summe Geldes frankreichsher unterweges habe, ohne ein Mei- 
teres davon zu wien, — follte die noch nicht in Feindeshän- 
den fein und vielleicht an Sie kommen, fo wäre vielleicht ein 
nicht ficherer mein Name und Zitel, und ich würde Sie bitten, 
entweder durch Ihren Heren Sohn hiefelbft oder durch den Pa- 
for Wiehen fie an mich, etwa durch die Poft, gelangen zu laf: 
ſen, — es fcheinet wohl, daß wir noch lange hier bleiben wer: 
den. — Wir Eönnen aber belagert oder blofirt werden; dann 
müßt’ ich Sie bitten, auf der Adreffe zu bemerken, daß es Ih: 
nen in folchem alle zurücdgefendet werde, 

Die Augen fallen mir zu — vor Schlaf und Mübigkeit. — 
Berzeihen Sie mir, theure Freundin, — in andern beffern Zei⸗ 
ten vielleicht komm' ich ſelbſt nach Hamburg. — 

| Ubelbert, 


Ts» T. IT, ¶x. 


Haben wir bis jetzt den Juͤngling faſt noch kindiſch 
als hoͤchſten Lebensberuf die Herausgabe eines Mufenal: 
manachs betrachten fehen, obgleich er in einem ernftern Mo: 
mente fich felbft und den Freunden zuruft: „Iſt es 
nicht an der Zeit, aufzuhören, die Herausgabe eincs 
Almanachs zu hoͤchſtem Ziele unfrer Mühen zu machen?” 
fo reiht Ein Tag hin, Adelbert zum Manne zu reifen; 
und zu welchem Manne! Ein Tag, der verhängnißvolle 
21. November 1806, der Tag der Schmach von Hameln 
Saffen wir den Freund felbft fprechen. 


Chamiſſo's Schriften. V, 8 
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65. 
An Barnhagen in Berlin. 


Hameln den 22. November 1806. 

Gin neuer Schimpf haftet auf dem bdeutichen Namen, es ift 
vollbracht das Schmählige, die Stadt ift über. 

Erwarte keine Erzählung von mir, nein, ben tiefen In 
grimm meiner Seele will ich nur in Dein Herz weinen. Siehe, 
ich Eonnte eigenes Unglüd, deſſen mir auc) auf meiner Bahn 
ein Theil geworden, mit wohlmännlicher Faffung ertragen, und 
Kann heute mich annoch felbft nicht faflen, mic) nicht denen, 
ich habe nur Sammer, nur Thränen, die in mein Herz zurüd: 
fallen und es fchwellen, daß ich nicht Athen holen kann. O 
Freund, müſſen Einzelne fo reih an Schande fein, daß fie den 
Becher über Taufende, Starke und Gefunde, auözuleeren vermö- 
gen, und fie ın eigene Niedrigkeit ziehn und verderben. O! es 
ift ein Hartes, bei Gott! ein Hartes, ber fchuldlofen Opfer eins 
zu fein, und zürnend Schamröthe über fein Geficht glühen zu 
fühlen, d« man nichts verbrochen. 

. Erinnre Dich der trauten Gefpräche, deren wir pflogen. Mie 
wahr, deffen wir damals einverftanden, daß ed nur unter fei- 
nen Landsleuten fich ziemt, die Waffen zu führen, und wie 
fchwer hat es auf mic, gebrüdt! Möchte doch damals mein 
Abfchied, den, eingejehenem Mißverhältniffe mich zu entziehen, 
ich gefordert (Br. 49. 52.), mir zugeftanden worden fein, wel- 
chen unfäglichen Schmerzen wär’ ic) entgangen! Aber aud) durch 
diefe ſchwere Prüfung mußt’ ich gehen, und bie angeborne Frei⸗ 
heit, nach der ich vergebens die Hand ſtreckte, duldend von der 
Schmach empfahen, und nicht felbftyandelnd fie wieder erwer— 
ben. So rät fich die Sugendfünde an dem Mann. Herben 
Kampf hatt’ ich gefämpft, mein Freund, und gelitten, was ein 
Menfch, was einer, der alles ſchwer nimmt, wie es meine Art 
ift, nur leiden kann und mag, bevor ih, mich in meine Lage 
ſchickend, verfchmerzt Habend das Ungeheure, felbft gegen mein 
Volk, in’s Schöne waltende MWaffenfpiel zu treten, nun ungetheilt 
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‚und froh mid) gerüftet. Und alfo, alfo follte es mir vergolten 
werden! In ber gewaltigen Stimmung hatte ich nicht der 
Pfeile geachtet, die wohl fehonungslos von den Unfern gegen 
mich geichnellt worden. Ich hatte mir ein Genüge gethan, und 
fie hatten nicht Macht über mich; aber nun, -fiehe, nun in der 
Stunde der Enticheidung, da ſtreckte die alte Sünde wieder ihr 
Haupt empor und höhnte gräßlich. Ich, der ich unternehmenden 
Muth, wie es die Zeit heifchte, und erhöhte Kraft innen fühlte, — 
ich, der Franke, war als ein folcher gelähmt, und konnte Wuth 
nur weinen, weinen wie ein Weib, da Männerthaten geſchehen 
mußten, Zhaten, bie nur mir, eben nur mir zu unternehmen 
verwehrt waren. O wär’ ich nur ein preußifches Kind gewe— 
fen, Freund, und hätten wir auch zu Grunde gehen müffen, 
da es zur Gegenwehr zu ſpät war, jo wäre doch mindeftens 
mit Fühner That blutigem Siegel unfer Untergang geftempelt 
ein edlerer geweſen; nicht bloß im fich felbit wühlend wäre bie: 
fer ſtark muskulöſe Körper in unmittelbare Fäulniß übergegan: 
gen, wie es meine Augen gefchaut, ſondern hätte fein Brand: 
mal getilgt, und wäre dann durch das Eijen, wie es fchön ift, 
umgekommen. 

Doch, mein Freund, es ſtand vom Anbeginn, wie es auch 
gekommen, zu erwarten, ob der Schlag mich gleich zerſtörend 
trifft, wie Du es an dieſem krankhaften Briefe vermerken wirſt, 
trifft es doch nicht den Ahndungsloſen. Was war zu erſehen, 
wenn Lecoq mit ſeinem Corps vorläufig unter Hameln zu blei— 
ben den Entſchluß faßt, und ſich zugleich Hände und Füße ab— 
haut, indem er leichtes Fußvolk und Cavallerie von ſich weiſt! 
Die ſollen ſich durchhauen, und er ſchickt, um Verhaltungsbe— 
fehle bittend, einen Offictier an den König. Muß ich denn den 
Zorn zu fühlen, Zrivialitäten niederzufchreiben mid) zwingen! Mit 
zehntaufend Mann Infanterie und mehr, deren viertaufend zum 
Kriegsdienft in der Feftung hinreichten, mit dem guten Drago: 
nerregiment von Often, einer halben reitenden Batterie, zwei 
Gompagnieen der vortrefflichen Feldjäger, und einem Füfilier: 
Bataillon konnt' er an der Wefer, von Hameln aus, lange den 
Fluß vertheidigen und das Land halten, in Verbindung mit 
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Nienburg bleiben, Parteien ausfchiden, Korn und Vieh und 
Salz eintreiben, und Fam es endlich fo weit, daß der Feind, 
mit Uebermacht eine Armee ihm entgegenftellend, ihn in bie 
Feftung gezwungen und rettungslos in derſelben belagert hätte; 
dann war es Zeit, die Pferde, die uns nähren, nicht aber 
von uns zehren follten, einzufchlachten, und aljo hätt’ cs, mid) 
däucht, ein Mann begonnen. — Und follt er, wozu er An: 
fangs Anftalt gemacht, fich durchzufchlagen verfuchen, wie daran 
nur denken, ohne Gavallerie und leichtes VolE! — Aber von 
alledem nichts, er bleibt mit der Infanterie müßig da, und 
zehrt, und ein preußifches Magazin auf der Weſer — der 
‚Name bes Orts ift mir entfallen, er liegt über Holzmünden — 
bleibt fchlechthin vergeffen dem Feinde aufbewahrt, und Flüge 
lich ihm aufbewahrt die in Rinteln aufgepflanzte heffifche Ar— 
tillerie, die zu. holen man uns entbietet, — weil in deſſen Be: 
treff Feine Ordre da ift! 

Und was war fonft für die Vertheidigung der Stadt ge— 
fhehen? Auf dem Fort No. 2, lag. der Bau eined neuen 
Werkes, einer Gaponiere, durch den anbrechenden Winter un: 
terbrochen , unvollendet da, etwa hundert und funfzig Arbeiter 
hätten binnen ein paar Zagen einen Erbwall auf dem ragen= ' 
den Grundgemäuer zur nothdürftigen Defenfion aufwerfen kön— 
nen; aber nein, die Brefche bleibt dort offen, und der General 
ift indeß bemüht, Abtritte auf den Forts erbauen und bie 
Schüderhäufer durchaus ſchwarz und weiß, nad preußifcher 
Art, anmalen zu laſſen, — auch Küchen, daß die Bitterkeit 
mich nicht die Wahrheit zu verlegen reize, — auch gemächliche 
Küchen wurden in den Graben des Korts No. 1. errichtet. 
Vertheidigungsanftalten aber mußten wir, wir junge unmwiffende 
Snfanterieofficiere, nach beſter Ginficht treffen, und nicht zum 
Scheine felbft ward uns Hülfe gereicht, und der Feind war da. 

Auch waren wir früher überantwortet, als berennt, und 
die Menfchen fannen nur auf Mittel, den Verrat) in’s Werk 
zu ſetzen. — Der erfte Anfchlag warb ihnen vereitelt. Da 
hielt X, der auf den Forts commandirte, noch wader, er wei: 
gerte fich zu Unterhandlungen in die Stadt hinabzufteigen, und 
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die einzelnen Corps ber Garnifon in gefchäftiger Bewegung ge: 
wannen Zeit, ſich Eraftvoll auszufprechen. Officiere und Ge: 
meine im Einklang hoher Begeifterung hegten nur Einen Sinn 
und Einen Gedanken. Es galt in herzhaftem, zwiefadem Wi: 
derftreit, bedräut und bedrängt vom äußern zugleicd) und in— 
nern Feinde, den alten Ruhm zu behaupten, und nicht ein 
Rekrut, nicht ein Tambourjunge wäre abgefallen! D mein 
Freund, ich muß es mit freiem, reuevollem Bekenntniffe büßen, 
das ftille Unrecht, das ich diefem braven, waffenfreudigen Volke 
that. Ja — wir waren ein feftes,. treues, ein gutes, ftarkes 
Kriegsvolk, waren beffer, als ich uns in unfern Gefprächen 
anſchlug; und ewig werden mir gepriefen und ewig meinem 
Herzen werth und nah fein die braven Kameraden, von denen 
ih auf immerdar nun gefchieden. — D hätten Männer an 
unferer Spige geftanden! 


Nun durchdring’ ich erft das Wefen ganz, von dem ich ab: 
gefchlagen. Ein Herrliches ift doch GSoldatenfinn und Krieg — 
fo ganz alle niedre Privatrüdficht auf das Einzelne in das 
allgemeine Große aufgelöft, und von Allen alles ohne Rückhalt 
an eine Idee geſetzet, — an die Ehre, das einzige Lebendige 
noch, was, ein Anderes als das Geld, neben dem Gelde gilt, 
in dieſen unfern winzigen, fihmächtigen Zeiten, wo Staaten 
und Völker nur ungeglaubte Worte find, die von Schelmen 
an Thoren gefprocheıt werden, und wo Kunft, Religion, Sitt: 
lichkeit, Wiffenfchaft nur von Einzelnen gepfleget werden, die 
Schwärmer heißen ; der Ehre Priefter aber ift der Soldat, und 
Krieg ihr Dienft. Fürften, laßt doch die Sitte deö Zweitampfes 
walten, laßt auch alfo Blut fließen und Opfer fallen, ng daß 
verherrlichet werde dieje Gottheit! 


Wo doch fehweif ich verworren mit den Gedanken hin! von 
ienem Tage wollt’ ich Dir erzählen, da wir fiegten. Du, äch⸗ 
ter Preuße, hätteſt Dich gefreut in Deiner Seele, Dich an 
dem Anblick der kräftigen Männer weidend. Mit klingendem 
Spiele und alter Lieder Sang zog das zweite Bataillon Ora— 
nien vor dem Commandantenhauſe vorüber, hinaus zum Thore, 
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und flieg auf das Fort. Dort waren bie Kanonen, babei die 
Lunten brannten, auf bie Stadt gerichtet. Die Artillerie in 
der Stadt war des Winkes gewärtig, alles Gefchüß zu verna= 
geln, und mit den Stüden, die fie fortzufchleppen fich getraute, 
hinauf auf das Fort zu ziehen, von wo gleichzeitig ein Ausfall 
auf die Stadt gefchehen follte. Andere Corps hatten Abgeord⸗ 
nete in das Gommandantenhaus gejandbt, den Fluch der Feig- 
heit fchwer auf die Schuldigen zu wälzen. Bei jolchen Um— 
ftänden mußte die Gapitulation unterbleiben, die die Zeitungen 
voreilig als damals geichloffen angekündigt, wie wir's in unfern 
Mauern gelefen. Es erging ein feiger Parolebefehl, darin man 
uns kund that, man habe die Unterhandlungen mit. dem Feinde, 
deffen Forderungen unwürdig geweſen, abgebrochen, und und 
zur Aufbietung aller unferer Kräfte zur beften Vertheidigung, 
deren erftes Bedingniß aber völliges Zutrauen zu den Chefs 
jei, lächerlich genug ermahnte. Der König von Holland, ber 
uns aufgefordert, hatte uns freien Abzug und Geleit bis zur 
Königsarmee zugelagt. — 

Alfo war das erfte Abenteuer beftanden. Man brachte den 
Generalen eine Katzenmuſik und andere verjchiedenartige Ständ— 
chen, je nachdem fie fich gezeigt hatten. Der Feind, ber uns 
berennt hatte, z0g nun von unfern Mauern; wir fahen feine 
Feuer nur noch an ber Unterwefer fern erfchimmern, wir wähn: 
ten, daß nach fehlgeichlagenem Verſuch er uns vorüber gegen 
die Elbe und den Hauptkriegsſchauplatz anrüden werde. Anftatt 
daß man-uns gegen den abziehenden, muthig ihn anzugreifen, 
angeführt, ward ed uns kaum vergönnt, über feine verlaffenen 
Lagerftätten zu freifen, ein in Oertzen verlaffenes Magazin ein: 
zubringen und feine Brüden am Ohrberge zu zerflören, zurüd: 
gebliebene Keldftücte follen uns durch unfere Saumfeligkeit ent: 
gangen fein. — Die Bürger felbft, denen ich Lob fprechen 
muß, — fie haben fih zur Zeit der preußifchen Befignahme 
durch Haß gegen uns als Hannoveraner bewährt, und ist im 
gemeinfamen großen Streite durch gänzliches Vergeſſen dieſes 
Haffes ald Deutſche, — die Bürger, fag’ ich, trieben uns an 
und begehrten ihre Wälle zu bewachen, indem wir mit geſam— 
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melten Kräften einen muthigen Angriff unternehmen, Nicht 
aber auf folches hatten die Führer ihre Gedanken. 

Noch muß ich Dir fagen, daß wir in manchem luffigen 
Gefechte uns erprobt, und mit unferm Gefhüs dem Feinde 
manches Leid zugefügt. Es find aber nur zwei Schüffe gegen 
uns gefallen vom Ohrberge; wie dort eine Golonne z0g, wur: 
den zwei Haubiß-Granaten gegen die Forts geworfen, fie fie 
Ien fern in die Ebene, und vom Plane bes Forts No. 4. 
grüßten ihnen unfere Kameraden entgegen. Noch ift bemer: 
kenswerth, daß wir eine von ung felbft erbaute wichtige Schanze, 
welche die Schleufen zur Ueberſchwemmung ſicherte, verlaflen ; 
der Feind befegte fie alsbald, und flach tas Wafler ab. — 
Nun, Freund, vernimm die Kunde der geftrigen Begebenheit. 

Die Entfernung des äußern Feindes hatte den innern flark 
gemacht, und uns unachtſam. Es ritten die Befehlshaber, und 
unter ihnen X., nah einer Warte, die zwilchen Stadt und 
Lager auf mittlerm Wege liegt; dort hatten fie die Unterhand- 
lungen angelagt. Sie Eehrten zur Veſperzeit wieder heim, und 
als gegen Abend wir im Kaffeehaufe, da wir zufammen zu 
kommen pflegten, viele verfammelt waren, ging das Wort, der 
Dandel fei gefchloffen. Wie es laut ausgefprochen, erhoben wir - 
uns im Sturme, riefen Fehlende in Haft herbei, und gingen 
viele an ber Zahl zum Kommandanten, daß er und Rede ftehe, 
und die Wahrheit fage. Lecoq und die andern Generale waren 
beifammen, O mein Freund, nicht um meiner Seele Preis 
hätt ich mögen einer der Sünder fein! Wie ftanden fie ängft: 
lih vor uns da, blöden, Lichtfcheuen Wortes Antwort uns ges 
bend: In Berlin fei doch ſchon der Feind, die Macht des 
Königs vernichtet, Magdeburg und Küftrin, und Spandau und 
Stettin, und Gott weiß welche Städte mehr hätten die Thore 
wohl eröffnet, warum doch ein Gleiches nicht thun, in der Zus 
kunft müffe es doch kommen, und endlich, es fei nun einmal 
gefchehen. — „Daß es gefchehen, ift die Schmah, warum 
begierig nach Anderer Schande fragen, eine gleiche auf fich zu 
laden? Nach dem, was zu hun, um ehrenfift zu bleiben, 
fragt, und wir werden Antwort wiſſen!“ — Wir find doc) 
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nur auf fiebenzig Zage proviantirt, — „Auf fiebenzig Tage 
doch. Wo ift fonft die fturmreife Brefche in unferm Haupt: 
wall?" — Es wird doch Feines Nugens fein. — „Wer fragt 
nah Nusgen? Aber auch alfo! Eine ftarke Kriegsmaht auf: 
zuhalten und fonftigeer Wirkſamkeit zu entziehen, ift Nutzen. 
Und wißt Ihr, ob das Kriegsglück nicht fich ‘wenden, ob nicht 
ein Frieden noch gefchloffen wird ” — Es ift nun an feinen 
Frieden und an keinen Krieg mehr zu denken, und wir werben 
uns doch ergeben müſſen. — „Und was gewinnt Ihr, es jest 
zu thun? Zeit ift es immer noch, die Waffen zu ftreden, 
und hinzugeben die braven Burſche, die nicht alfo denken, wie 
Ihr!“ — Alſo verloren wir Zeit und Worte, und es fand 
fich nicht gleich einer, der da gefprochen hätte: „„Kolgt mir!’ — 
Rhaden, ein Kind, das erft aus der Ingenieur-Akademie ge: 
treten, nahm: wohl das Wort, und trat aus fich heraus, und 
redete gewaltig; herrlich ließ er den Schatten feines Ahnherrn 
aus dem Grabe fteigen, das ihm auf den Wällen der Stadt, 
die er im fiebenjährigen Kriege vertheidigt, aufgefchüttet, und 
ftand mit gezogenem Degen feft da, einen gewaltigen Schwur 
vorfagend, aber er führte nur die Stimme des Vorwurfs, und 
vermochte nicht die alten Bande gewohnter Suborbination zu 
zerichlagen. O hätt’. er fih uns zum Führer aufgeworfen, die 
Füße ihm Eüffend wären wir ihm gefolgt, und es ftände an 
ders um unfern Namen! Er beſchwor thöricht, als könnte der 
Dolch die Wunde heilen, die er gefchlagen, diejenigen, die fel- 
ber unterfchrieben hatten, abzuftehen, und zurüdgehend unfern 
Weg einzufchlagen, Er begehrte, als Sühnopfer für den Wort: 
bruh, fein Haupt in’s feindliche Lager darzubringen, Wir 
Alle fchrieen: das Loos erwähle einen! Das Anerbieten ward 
abgelehnt; ein Zrompeter mußte alsbald aufjisen, und wir, 
mit Halbheiten, Vertröftungen, Verficherungen, es würde ge: 
than werden, was zu thun fei, eingewiegt, ſchwankend in hal: 
bem Glauben, gingen hinaus, angewiefen, die Burfchen in 
Ruhe und in den Quartieren zu erhalten, da die an fie ge: 
langende Kunde fie zu empören drohte. Zwei Artillerie-Offi- 
ciere, die eigenmächtig ihre Leute auf den Wällen verfammelt 
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Wache ein. — Es war. jpäter Abend. 

Mehrere von uns fanden Jich in das Kaffeehaus wieder ein 
und hielten fich dort verfammelt. Sch redete unter ihnen: 
„Wer unterfchrichen, hat felber fich gerichtet und gebunden, es 
ift nicht an ihn ferneres Zutrauen zu hegen. Ohne Haupt 
find wir, das ift das Gebrechen. Alle Eines Sinnes, und feft 
auf uns vertrauend, laßt die Namen auf Zettel jchreiben, in 
einen Hut werfen und ſchwingen, und das Loos gebe uns ein 
Haupt. Laßt dann die Regimenter unter die Waffen treten, 
die Thore öffnen, und ruft aus: wer nicht Fämpfen will, bis 
er falle, ziehe bin, wir brauchen feiner nicht. Schwört fodann 
in die Hände des neuen Gommandanten und laßt den König 
hoch Leben; fchickt aber alsbald auf das Fort, von dem mir 
nichts wiffen, daß dort ein gleiches gefchehe. Ich redete noch, 
da ward Alarm geſchlagen. Es war 10 Uhr an der Zeit. 

Die Burfche wußten ſich verrathen, und ließen ihre Wuth 
walten. Ein Magazin war eingebrochen. Die erfte Idee war 
wohl, was man nicht genoffen, zu zerftören, auf daß auch der 
Feind es nicht genöffe. Ter Alarm brachte noch die Regimenter 
und Bataillone zahlreich zufammen. Keiner ertheilte Befehle. 
Man ging nicht auf die Wälle, fondern blieb auf offener Straße 
da. Man langweilte fich, ging endlich auseinander, Alles war 
in Waffen auf den Straßen, vieles z0g nach den Magazinen. 
Stüdfnechte raubten, und die zerfchlagenen Branntweinfäfler 
mahnten den Soldat, das Eargvorenthaltene Gut nicht eitel ver: 
rinnen zu laffen. Er hatte viele Monate die ſchwere Bürde der 
fechzig Patronen, immer hoffend auf den Feind, und nie ihm 
entgegengeführt, ungenußt getragen, nun wolle er fie auch 
fnallen hören. Der erfte Schuß war ein Signal, mit dem ein 
Lauffeuer begann, welches bis am Morgen durch die Straßen 
fortdauerte. O mein Freund, am fchredihafteften ift die Ver: - 
zweiflung, wenn fie in die Geftalt der raufchenden Freude fich 
verkehrt! Das ift ihr Wahnwitz! — Ein folhes Schaufpiel 
bot die Nacht dar, erhellt von den Bligen des Salpeters. Die 
Wachten waren verlaffen, vieles 309 zu den offenen Thoren 
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hinaus; andere fuchten den Commandanten und fchoffen in 
feine Fenſter. In jedem Augenblid erwartete ich ein gleiches 
Spiel mit dem Donner des Grobgefchüges beginnen zu hören, 
und war gewärtig, die Pulvermagazine auffliegen und bie 
Stadt in Brand auflodern zu fehen. — Ein Uhrmacher-Laden 
wurde geplündert, ein paar Bürger in ihren Käufern von vers 
lornen Kugeln getroffen ; viele Soldaten fanden auf den Stra— 
Gen ihren Zod. Eine Anekdote laß Div erzählen, wie ein Feld: 
webel von Haack fie mir berichtet, und der Prediger, bei dem 
ich beute der Gaftfreundfchaft genieße, fie auch von Andern verz 
nommen: 

Bei der Compagnie der Gapitäns von Brigfe, Regiment 
von Haad, ftanden die zwei Brüder Warnava, Soldatenföhne 
und Soldaten felbft. Ihre Gefchichte zeugt, wie fie engverbun- 
den, ftets in Freud’ und Leid aneinander gehangen. Die ſetzten 
fich wechfelfeitig das Gewehr auf die Bruft, und drüdten zu: 
gleich ab, und fielen einander in die Arme, nicht überlebend die 
Schmad ihrer Waffen. 

Sch habe Dir die Nacht zu fehildern gefucht; laß vom däm— 
mernden Morgen mich fchmweigen. Sollt' ich Dir die Haufen 
fchildern der gefchmähten zerfchlagenen deutfchen Waffen, wie 
fie im Kothe lagen, denn es ift ein Burfche geweſen, der nicht 
felber fein Gewehr zerfchellt hätte, damit es nicht von andern 
Händen rühmlicher geführt würde, ald von den feinen; Dir fas 
gen, wie die alten Brandenburger weinend Abſchied von ihren 
Dfficieren nahmen, wie diefe ftumm und ſtarr da flanden, wün- 
fchend, daß eine verirrte Kugel fie noch £reffen möchte, da Be: 
trunfene, die abgeworfenen Zafchen durchluchend, noch Patronen 
fanden, und hin und her ſchwankend ihr Gewehr abfeuerten, — 
laß weg mich wenden von dieſen Bildern. 

Gegen 10 Uyr des Morgens, nachdem man mehreremal in 
der Naht in’s feindliche Lager gefandt hatte, marfchirten mit 
vaufchender Muſik die Holländer zu ben verlaffenen Thoren ein. 
Nicht Franzoſen, nur Holländer hatten wir vor uns, und dic 
höhnen uns, daß wir ihre fchwache Zahl nicht vericheucht oder 
aufgehoben haben ; felbft doch mit Aufopferung feiner Hab’ und 
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Gut möchte mancher Bürger diefe Schmach der Deutfchen er: 
fauft haben. 

Uebrigens habe ich mir nie verhehlt, daß Hameln fehlecht zu 
vertheidigen war. — Das Fort geftürmt, die Stadt bombar: 
dirt, in Einer Nacht mußten dieſe hölzernen Häufer mit den 
angefüllten Scheunen und unfern Haupt-Magazinen in den 
Kirchen, in Rauch aufgehen. — Die Graben find breit, aber 
die Wälle nicht revetirt, und wir verftanden fchlecht den Fe— 
ffungsdienft. Auch wäre gegen uns der Anfchlag gelungen, 
der, während des vorigen Winters, gegen die Franzoſen ver: 
fuht werben follte, und beffen Ausführung nur der Herzog 
von Braunfchweig hintertrieb, Nach der Uebernahme im Früh: 
jahr theilten mir ihn franzöfiihe DOfficiere mit, wie er zu ihrer 
Kenntniß gelangt, — eine falfche Attake am Ofterthor, und die 
wahre gegen bie Inſel über den Fluß. Daß man gegen uns 
die Zruppen und die DOfficiere, die hiefelbft Dienfte gethan, ftel- 
len fonnte, war noch ein Bortheil, Das neunzehnte franzöfi: 
ſche Linienregiment muß bei der holländifhen Armee fich be— 
finden. Dem fei wie ihm wolle, jedes Verderben über ung, 
nur die Schande nicht, weldye nichts abkauft ! 

Nun das Allgemeine verdorben, tritt die Sorge für das 
Eigene in taufendartigen Fümmerlichen Geftaltungen fchnell wie: 
der ein, und jeder fucht das eigene Heil, welch greller Abftand 
der Bilder! Welche die Gapitulation gewefen, und ob fie ge 
halten wird, weiß feiner, Die Burfchen werden zu einem 
Thore hinausgetrieben, eine fcheue wehrlofe Heerde, vermuthlich 
nimmt man fie auf dem Glacis in Empfang, um fie zu trans 
portiren. Morgen follen wir Päfle erhalten, Kameraden haben 
mit Rührung Abfchied von mir genommen, mir danfend, daß 
ich ausgeharrt und treu verblieben. Wo meine Bahn mid) ge= 
führt, laß ich Eein fchlecht Angedenten hinter mir. Ich begehre 
nach Frankreich, dort will ich mich eine Zeit verbergen, bis ich 
wieder unter Euch mich einfinde, denn ein Deutfcher, aber ein 
freier Deutfcher bin ich in meinem Herzen, und bleib’ ich auf 
immerdar. Nicht werd’ ich noch dienen, Vielleicht, mein 
Freund, erwachen andere Zeiten, ba ich froh zu einem Degen 
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noch greifen kann, jest ift Feiner da, den ich mit Freuden 
führen könnte. — Mag es vielleicht doch gut fein, daß bie 
Dinge eben alfo ſich wenden, wie wir es ſehen. Ich vechte mit 
den Göttern nicht. Wo gebaut werben fol, muß zuvor geichleift 
werden ; Gottesftrahl thut es, möge das Zeichen wahrgenommen 
werden, | 

Aber Du, mein vielgeliebter Freund, mögeft Du eher auf 
einem Schlachtfeld, da es ſich gut ruhet, bleiben, als folches er— 
leben, wie ich erlebet! ‚Der. ich mein Herz mit den Gedanken 
des Gefchehenen quälen muß, ich gefelle Dich zu ihnen, und 
Schreibe an Dich bis in die fpäte Nacht hinein, und weiß nicht, 
. Guter, ob Did) der Brief antreffen wird. Lebe wohl. 
Adelbert. 


T- T. TI» &. 


Sch habe einen Paß nach Frankreich erhalten, 


Es fei geftattet, hier noch einen Auszug mitzutheilen 
aus einem Memoire, welches unfer Freund fpäter über 
die Ereigniffe in Hameln dem Ehrengerichte einzureichen 
aufgefordert wurde, worauf er. unterm 21. März 1809 
das Zeugniß der „Pflichttreue im Kriege und über Bes 
freiung von jeglicher Anfhuldigung in Beziehung auf fein 
Benehmen in Hameln’ erhielt; da diefer Bericht, welcher 
fih von Chamiſſo's eigener Hand gefchrieben, im Con: 
cept in feinem Nachlaß vorgefunden, zur Erläuterung von 
manchem in dem vorftehenden Briefe zu dienen wohl 
geeignet ift, und wie jener Brief das fchönfte Zeugniß für 
die ritterliche Gefinnung des Berichterftatters ablegt. 

‚„ Xufgefordert von meinem ganzen Dienftbenehmen 
während des legten Krieges und von meiner eigenen Ge 
fangennehmung Auskunft zu geben, lege ich dem Hoch: 
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loͤblichen Tribunal zu fernerer ſtrenger Pruͤfung folgenden 
Bericht daruͤber ab. 


Ich habe waͤhrend der Berennung und bei der Ein— 
nahme Hameln's durch den ‚Feind (einziges Kriegsereig— 
niß, wobei ich mich befunden) Eeine eigene Commiſſion 
erhalten, worüber ich befonders Rechenfhaft abzulegen 
hätte, und habe nur beim Negiment und zwar beim 
2. Bataillon und der Compagnie von Lochau gleiche Ge: 
finnung und gleiches Schickſal mit meinen mwaderen Ka: 
meraden getheilt. Nichtsdeftoweniger habe ich Gelegenheit 
gehabt, an den Tag zu legen, daß ich in ihrem Sinne 
mit einverftanden war, der ſich gegen eine fchmachvolle 
Uebergabe der Feftung vor dem Angriffe Eraftvoll erhob. 
Sch erinnere, daß ih am Tage, wo, bei zu befürchten: 
der Ueberantwortung der Stadt, der Obrift v. £., der 
ſaͤmmtliche Forts commandirte, das 2. Bataillon von 
Dranien, das eben vom Fort abgelöft worden war, wie: 
der. heraufberief, verfprechend, daß er nad Soldatenart 
die ihm anvertrauten Mauern bis auf den legten Stein 
vertheidigen wolle, daß ich, der ich mir in der legten 
Nacht einen Fuß im Dienfte befchädigt. hatte, fo daß ich 
nur mit Mühe gehen Eonnte, vom Fort Nr. 2. nad) 
dem Fort Nr. 1. flieg, um dem Seren Obriften im Na: 
men aller zu danken, und ihn von der Treue und Kriegs— 
luft der Befagung zu verfihern. Ferner: daß ich mid) 
am Abende der Gapitulation unter dem: Haufen der Df: 
ficiere ‚befunden habe, die fi) beim Gommandanten ein: 
flellten, um zu verfuchen, was noch übrig bliebe, um 


Seftung und Ehre zu retten, und daß, nachdem uns Die 
Generale mit eitlen Berfprechungen entlaſſen hatten, ic) 
noch mit vielen im Kaffeehaufe mid) befand, über die 
Gemeinfache verhandelnd, als mit dem Alarm das Zei: 
chen gegeben ward, daß die Zeit zu unternehmen unter 
Berathen und Befchließen abgelaufen fei, indem die ver: 
breitete Nachricht des Abfalls den Muth der Soldaten in 
unfinnige Wuth verkehrt hatte. | 

Zu einer tapfern Vertheidigung der Feſtung Hameln 
hat e8 nur daran gefehlt, daß Einer ſich der Führung 
anmaßte und zum Haupt aufwarf; daß feiner fi unter: 
fangen hat, diefes zu thun, ift ein Vorwurf, der zwar 
Alle, aber auch Seden nur in dem Maße trifft, als 
er im Rang und Anfehn hochſtand und Kriegsdienftjahre 
zahlte. Ich war ein obfeurer Subaltern und noch mehr, 
ein Geachteter aus dem Wolke des Feindes. 

Sch Eehre zu der eigenen Sache zurüd. Sc habe 
die Nacht des Aufruhrs, nachdem das Regiment, das 
vollzählig auf dem Alarmplag zufammengefommen, nad) 
und nach auseinandergegangen war (Keiner ertheilte Be- 
fehl) bei dem Obriften von N. allein zugebraht, um 
ihm zum Adjutanten zu dienen, wenn er es bedurfte. 
Er ward genöthigt, fih in das Lazareth zurücdzuziehen. 
Gegen Morgen geleitete ich ihn noch unter dem legten 
Schießen nad) feiner Wohnung. Nah dem am Tage 
erfolgten Einmarſch der Holländer und der gänzlichen 
Auflöfung der Unfrigen, habe. ich Eeinen Anftand genom: 
men, bas Gartel anzunehmen, habe mich auf Ehren: 
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wort gefangen gegeben und einen Paß nad Frankreich 
erhalten, | 

Endlich aufgefordert: „auf mein Ehrenwort zu erklaͤ— 
ven, ob ic gegen einen Dfficier des Megiments etwas 
Nachtheiliges zu fagen hätte‘, gebe ich, der Aufforderung 
Genüge zu leiften, folgendes mein Gutachten über dieje— 
nigen von den Herren Dfficieren vom Regiment Oranien, 
mit denen id) dieſelben Kriegsereigniffe erlebt habe, und 
ihre Benehmen ab, und verbürge mein Ehrenwort, daß 
ich, was ich weiß und wie ich es meine, rüdfichtslos her: 
ausfage. 

Sch halte dafür, daß das Benehmen nur zweier Män- 
ner einer fernern Prüfung unterworfen werden fönne, ja 
müffe. Diefe find der Herr Obrift von. und der Herr 
Obriſt von X., zwei Männer, von denen ich während 
meiner Dienjtzeit mehr Gutes als Böfes empfangen habe. 
Die Uebrigen, in ein gemeinfames Schidfal unabwend— 
bar verwidelt, haben nichts vermodht, als ihre Gefinnung 
auszufprechen, und fie haben es geſammt nach Moͤglich— 
keit ſchoͤn und Eräftig gethan. Mein eigenes Bewußtfein 
fpricht fie frei. 

Der Herr Obriſt v. N., Commandeur des Regiments 
von Dranien, war vor dem Kriege zum Brigadier der in 
Hameln fiehenden Truppen vom Könige beftellt, durfte vor al: 
lem auf das brave Regiment, dag er commandicte, bauen, kein 
Zweifel erhob fich gegen die ehrenfefte Tapferkeit des Herrn 
DOberften. Darin traute ihm der Soldat, und, wie die 
Stimmung war, er wäre ihm fonder Anftand durch Keuer 
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und Slammen gefolgt. Hätte ſich der Herr Oberft von 
N. nicht der Gewalt in der Feftung bemächtigen Eönnen 
und dem, was gefchehen ift, vorbeugen? Hätte er es 
nicht gefolt? Iſt er nicht dem Könige Nechenfchaft 
ſchuldig über die ihm anvertrauten Truppen, welche felbft 
nur des Kampfes begehrten? Sch erhebe als Zweifel ges‘ 
gen den Herrn Oberften v. N. das, was er nicht ge: 
than hat. Dagegen ift er nach der Stadt mitgeritten 
und hat einen Zeugen zu den Verhandlungen der Capi: 
tulation abgegeben. 

Der Here Oberſt von X., der fämmtliche Forts com⸗ 
mandirte, hatte aus eigenem richtigen Gefuͤhle gelobet, 
dieſelben, auch wenn die Stadt uͤbergehen ſollte, zu ver— 
theidigen. Die Hoffnungen der Truppen, deren er ſicher 
war, ruhten auf ihm; er hat ſie getaͤuſcht, er hat, gewiß 
vom Machtwort der Generale niedergeſchmettert, fuͤr dieſe 
Forts capitulirt. 


Was die Officiere anbetrifft, die ſpaͤterhin beim Feinde 
Dienſte angenommen, ſo mag ihre That, wenn ſie erſt 
erwieſen iſt, ſie richten. 

Schließlich. Ich fuͤrchte nicht von — an die ich 
das Wort richte, und nicht von denen, die es gleich mir 
fuͤhren, getadelt und widerſagt zu werden, wenn ich von 
dem Grundſatze ausgegangen bin, daß es ſonder fernere 
Ruͤckſicht ſchmachvoll ſei, eine Feſte dem Feinde zu uͤber— 
antworten und ihm deren Beſatzung gefangen zu liefern, 
wenn noch kein Angriff auf dieſe Feſte geſchehen, keine 
Laufgraͤben vor derſelben eroͤffnet worden ſind, wenn noch 


135 
zur Stunde feine Hungersnoth in ihr herrſcht; ja wenn 
der fchmwächere Feind die flüchtige Berennung aufgehoben 
bat, die Bürgerfchaft gefaßt und die Beſatzung voller 
Muth ift, und ich brauche nicht auf den Buchitaben des 
Kriegs = Neglements Friedrichs mich zu berufen. Mögen 
denn bie Urheber der Gapitulation Hamelns für den neuen 
Scandfled, den fie dem deutjchen Namen aufgeheftet ha— 
ben, büßen; wir wälzen die Schuld von uns ab, und 
wafhen ung von der Schmad rein. | 

Ich halte dafür, daß bei gegenwärtigem Ehrengerichte, 
wie in jeder Ehrenfache, der Mann für fein Wort ſtehen 
muß; ich begehre alfo nicht, daß mein Name von meinen 
Morten getrennt werde. 
Dixi. 

(Unterfchrift.) 


Wir finden Chamiffo zunächft wieder auf der Neife in 
fein Vaterland. Am 3. December 1806 fchrieb er noch 
aus Deutfchland 


66. 


Un Varnhagen in Berlin. 
Weſel den 3. December 1806. 

Mo Du auch feieft und Dich diefe Zeilen treffen, erfuch’ ich 
Dich, Bruder, meiner zu gedenken und mich nicht lange Deines 
Wortes harren zu laffen. Meine Schicfale weißt Du. Schmach 
denen, die Schmach bereitet haben, wir waren bei Gott! ein gu: 
tes, ein ftarkes Kriegsvolf, und freudig der Waffen, aber da das 
Haupt fehlt, muß in dem Körper die Gährung eintreten, die 
in Fäulnig übergeht. — Gewefen! nicht vücdgefchauet denn, 
und nicht mit Bangigkeit die Scele gequält! Worwärts denn, 
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immer vorwärts, — ich bin mir bewußt, ein Reiner zu fein, 
der da gethan hat, was in ihm war, bie Kräfte find da, unb 
die alten begehrten Bahnen mir offen. — 

Auf der Pilgrimfahrt bin ich begriffen nah dem Mutter: 
lande, — die mußt’ ich fo begehen; doch verarmt und des Ge: 
gens Eurer Umarmung beraubt, zieh’ ich hin, — Möge lieb: 
voll meiner warten das Waltende! Ihr indeß werdet die alte, 
bonnergefchlagene, auseinander verfprengte Heerde wieder ſam— 
meln, und meiner denken, daß ich zu ihr. mich fügen kann, in 
der Zeit, wenn Gott es gibt; drum liegt es Euch ob, mit 
Worten mich zu verfolgen und nicht ſinken zu lafien. 

Sch werde für uns den Koreff auffuchen, wo er fich ver? 
ftedt hatte, und werde Lafoye umarmen, von beiden erfahrt Shr 
durch mich, und fie durch mich von Euch. — Zufammenhalten 
müffen wir, und ſtets uns anrufen, auf daß wir wach bleiben. 

Es hat mir fehr wehe gethban, nichts von Dir aus Berlin 
zu erhalten, Ich gebe der Poſt fchuld, — Biſt Du noch in 
Berlin, jo ift Bendel — mein Burſch — mit mündlichen Auf: 
“trägen an Dich ergangen, und mit einer zweiten Lieferung des 
Fortunat,. A propos von biefem. Da ich nun ganz vereinzelt 
bin, ift es mir wichtig, ein gründliches Wort darüber zu ver— 
nehmen ; ich werde vielleicht dort auf dem Lande Zeiten haben, 
da ich daran wacder arbeiten können werbe. 

Zweitens bitt’ ich um Bericht über Eures Buches Schidfal, 
— ift e8 da, und wie? Ein Eremplar begehr ich, und zwar 
auf dem ficherften, fehleunigften Weg. Was maht das „Ge: 
lehrte Berlin” An alle die Freunde berichtet meinen Gruß, 
und laßt Gebet ergehen, daß fie meiner nicht vergeflen; ein 
deutfcher Student will ich fortan leben und fterben. — Eduard 
Higig, Bernhardi, Fichte, Robert, Pellegrin, Theremin, Er: 
man 2c. ıc. 

Sollt’ ich aber dort, was Gott verhüten möge, ift diefes 
mein Zeftament. Mein Hab und Gut an Möbeln und derglei- 
chen fällt r. 7. a. «. anheim, — die Auswahl meiner Bücher 
aber und ein Käftchen mit Briefen, Documenten, Pretiofa ıc. 
wird Lafoye zugefchickt, als Erſatz für die verlorenen Bücher. — 
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Du weißt bereitdö, wasmaßen unfre Hallenfer in Göttingen 
find, — es war mir zwar nicht weit, fie zu befuchen, — des Ra: 
thes hätten doch wir nicht pflegen können, da du fehlteft, — 
und es war mir darum zu thun, mit peinigendem Gefühl im 
Herzen, von dem Schauplage zu flüchten, wo nad) zehn lang⸗ 
weiligen Jahren der Aufruf zu begehrtem Wirken das Signal 
ward der Ereigniffe, die diefe Bamilie zerftören. Ihr fchloß 
ih mich grade am ftärkfien an in dieſen erften frohen Stunden 
der Erwartung — eine folche follte die Kataftrophe werden! — 
As gute Brüder haben fie mich den guten anerkannten Brus 
der umarmt, ich hatte fie mehr fihägen gelernt, fie mich, und 
fhmerzlicy ward die Zrennung ; ein hin fich gebendes Abwärts: 
fehen vom perfönlichen Intereſſe, vom geldifchen, und irdijchen, 
für eine Idee, ein Nichts, wie fie ed nennen, lebend, — erhebt 
den Soldaten, unbewußt lebt er Poefie, und bei Gott! — in 
feinen Kriegen ift er nach dem Dichter der nächfte bei Gott, 
ich habe es gefühlt. — 

Willft Du Worte — ich gebe nur Klänge, Lebe wohl, Xaıne. 

Adelbert. 


1. T I & 


Habt Ihr gelehrte und andere Aufträge für Paris, laffet es 
mich gleich dort erfahren. 


Um Weihnachten iſt er in Paris und fpäter in Frank: 
reich bei Verwandten an verfchiedenen Drten. 
67. | 
An de la Fohye. 
Paris den 9. December 1506. 

Hier bin ich, weiß felbft mich noch nicht zu entwirren aus 
alle dem, o Gott gebe mir Kraft. 

Mein Bater ift geftorben, meine Mutter ift geftorben. Bon 
ben Freunden weiß ich feit vielen Monaten nichts, Geres führt 
mich in ihre Bamilie ein, fich felber treu begegnet fie mic vor 
Freunde und Fremde wie fonft in Lützow — noch ift über nichts 
Entſcheidung. O Adelph, Eönnte ich Dich jest haben, — Die 
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Minuten ſind von Gold, ſo wichtig, und fallen dahin — ehe 
ich mich umſchaue, hat es mit mir geendet. — DO könnt' ich Dich 
jest haben — erfi nach Champagne muß ich hin, zu Brüber 
und Schwefter, und wegen Geſchäfte. Dann, dann — wann 
werd’ ich Dich wiederfehen? Vor meiner Unabhängigkeit banget 
-es mir. Den Ketten in Deutfchland? — Den Frauen im Hau: 
fe? welcher ? — meine Angehörigen find alle Bamilien-Stämme, 
fie lieben mich unausſprechlich, aber nur ein Fremder kann ich 
in ihren Häufern fein — ich habe kein Haus mehr, da ich 
wohne. In etwa 10 Zagen foll ich nach Champagne reifen. 
Von der Art, wie ich gefommen, von alle dem fage ich Dir 
nichts. Kannft Du Rath fchaffen, daß wir uns fehen, fihreibe 
mir, was Du denkſt und thuft. | 

Sch fuche Koreff. Kannft Du mic ihn finden helfen ? 
Wenn etwas entfchieden ift, fchreibe ich Dir, oder gar reife zu 
Dir. Könnt ich nur das, | 

Wo ift unfere fhöne Schwärmerei, Jugend und Kraft — 
wo? die Luft, die man hier einfaugt, iſt ſo ſchwer, wie Dukaten— 
dampf. 

Adelbert, 
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An Barnhagen in Berlin. 
Daris den 23. December 1806. 

Das Alte ift nicht mehr, noch nicht das Neue. Ich habe 
noch mich nicht befonnen, und das Erbraufen des ungeheuren 
Strudels und Schlundes bdiefes-Ortes betäubt mich fo, daß ich 
felbft nicht des Muthes mich rühmen kann. — Ich bin vater: 
und mutterlos, — ich ftehe allein, allein! — gib mir freund: 
liche Worte, lieber Karl, mahne mid) an das gute Alte, — ich 
werbe Dir heute nicht ein Mehreres zu fagen haben, viel mehr 
nicht, — ich habe — oder mid) haben — weltliche Gefchäfte, 
o das ift arg, — ich werde in bie Provinz gehen müffen, — 
werde fpät — und wann weiß Gott — zu Lafoye fommen. — 
Wenn nicht ein Brief von Koreff ‘hier beigefügt ift, erwarte 
doch einen bald von ibm, — ich will ihn fprechen Iaffen, aber 
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wiffe, er fei immer noch hier unfer Alter, Guter, und habe ent: 
feglich gearbeitet; er wohnt mit dem Zonkünftler von Drieberg, 
ipeift beim Reftaurateur mit Ludwig Robert, und bringt viele 
Zeit an feinem Schreibtifche zu. Er hat, nach deren Erlangung, 
feine, Brodfünfte Chirurgie und Medicin — dertei zu haben 
macht er zur Pflicht — befeitigt und befleißt fich der Kunft. 
— Auch mit ihm, theurer Freund, vermiff’ ich Zeit und Ort, 
er liebt uns und mich ja, und hat mir die Hand gedrüdt und 
mich gefragt: „Kann man dies in einem Briefe ſchreiben?“ 
— Aber in Paris Tann man nicht gut fo etwas fagen ober 
hören. Es ift ein bedrängtes,. gefchucdeltes Eeben im Poftwagen. 

Sch befuche, — aber ohne Ruhe und in fchlechter Stimmung, 
Menichen und Bibliotheken, habe auch mit Freude das franzö— 
ſiſche Manufeript des Reineke Fuchs gefunden, fonft treib’ ich 
nichts, auch hab’ ich nicht einmal eine Wohnung, nicht ein Zin- 
tenfaß, habe gar nichts —! Laß von Zukunft mich fchweigen; 
mit Begierden, die her ich brachte, bin ich zur Ruhe verwiefen, 
, ob Spinnengewebe oder Zaue vor mich gefpannt find, weiß ich 
nicht. — Laß bie Zeiten gehen und fommen. — Paris kann 
eine Schule fein, Frankreich ift mir verhaßt, und Deutfchland 
ift nicht mehr und noch nicht wieder, bift Du doch von Neu: 
mann jchon getrennt! Genug, ich weiß von mir felber, und 
werde meiner und meiner Kreiheit wählend nicht vergeffen! — 
Ich werde Dir auch Rechnung von meiner Geld-Habe ablegen; 
nach vier Jahren oder fünf werd’ ich etwas über dreihundert 
Thaler Einkünfte haben, bis dahin fchwerlich zweihundert., Um 
in Paris nur athmen zu Eönnen, ift die erfte Summe kaum 
hinreichend, — Ä 

Leb wohl, mein Theurer, Guter, — es find alle Freunde 
herzlich mitgegrüßt; werden Neumann und Neander zu Dir 
ftoßen ? An fie habe ich lange nicht gefchrieben, — ich habe 
aber immer mehr gefchrieben als Briefe erhalten, und Du 


mußt Deine Briefſchulden abtragen. 
Adelbert. 


7. T. IT. &. 


Lafoye's Bücher? — Bon Lafoye habe ich zwei Briefe. — 
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Am 8. Sanuar 1807. 
Sch habe in diefem Monate zu Feiner Stunde kommen kön— 
nen an Dich zu fchreiben, — vom Lande, wohin ich gebe, 
vielleicht mehr, — ich habe noch hart zu thun, daß ich felbft 
im bürgerliche Richtigkeit Eomme. Grüße die Freunde von mir, 
und fihreibe, — bei allem was heilig ift — fchreibe! 


69. 
An Higig in Warfchan. 


10. Sanuar 1807 im — 

Wenn Du — lebeſt und meiner noch gedenkeſt, empfange, 
theurer vielgeliebter Eduard, meinen innigſten Gruß; wie Du 
um mich beſorgt ſein magſt und andere, bin ich es ſelber um 
Dich und fie. — Sch fahre dieſe Straßen auf und ab im In: 
nern Frankreichs, weiß noch nichts von meinem künftigen 
Schidfale.. Wann das Wetter fich aufklären wird und die Ne- 
bel finten, werben fi bie Kinder Gottes fchon zufammen 
finden. 

Koreff ift in Paris, wo ich ihn geſehn und feiner mid, ge— 
freut habe. Lafoye ift immer zu Haufe. — Id bin wie das 
Blatt geriffen vom Baum, bin jest älternlos. 

Lebe wohl, mein Theurer, mein Gruß Deiner Frau, wir 
fahren weiter. 

Adelbert. 


70. 
An de la Foye. 
Dertus*) 16. Sanuar 1807. 
Sch werde jest in Ordnung kommen mit meinem Givilftand 


— und werde viel viel freier fein, denn ich ed war. Dann 
werd’ ich fonderweilen die begehrte. Wallfahrt unternehmen, 


*) Sn der Provinz bei der Familie. 
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über Paris werde ich gehen und fo zu Dir fommen. In Pa— 
ris Hab’ ich Fein Wleiben, mein Bruder ift felber nicht zu 
Haufe. Es wird von Koreff wegen einer Stelle umgefchaut 
werden und ich indeflen. Haufe bei Dir. Rede Du — käm' es 
alfo — Du haft wenig, ich auch — Kannft Du mich für den 
möglichen Antheil in Koft und Bettftelle nehmen, und ich bis 
auf weitere etwa bdeutfche Ordre mich häuslich bei Dir nieder: 
laffen — nirgends wär’ ich beffer gebettet und aufgehoben. — 
Das dünkft mich wie unfer alter Traum. Wir brauchen nur 
eine Stube und ein Bett, bift Du auf Deinem Büreau, quäl’ 
ich mich und die deutſche Sprache reblich daheim, daß Verſe 
draus werben; bift Du wieder dba, umarmen wir uns und plau= 
dern. Die Zungen erziehen wir gemeinfchaftlih — und lernen 
felber was, wenn wir können. Das find fo meine Gedanken, 
fege die Deinen dagegen. Dann wird ber liebe Gott nach fei- 
nem vorbehaltenen Rechte entjcheiden. 

Ich kann Deinen Brief nicht abwarten und fchreibe Dir 
fchlecht aus dem fchlechten Vertus. Wir fehen und doch über 
kurz oder lang, dann werden wir uns ausplaudern. Ich fchide 
Dir immer nur abgeriffene Worte und behalte den Bufen voll, 

Sch habe ein angefangenes Gedicht zu lefen und bei Dir zu 
vollenden, denn früher komme ich nicht wieder dazu. — Keine 


metrifche Zeile feit dorten. 
yaive 1fxvov 


Adelbert. 


71. 
An Varnhagen und Neumann in Halle. 
Vertus den 27. Januar 1807. 
Was Fönnte noch fich fügen, tas von Euch mich trennte? 
— Bereitet mir in Eurer Wohnung Raum, daß wenn die 
Schmwalben Eommen, ich von dannen ziehe, und fuche meinen 
Ort. Sa ich fehnte mich zwiefach getheilt, und zwiefach ge: 
theilt fehnet fi noch mein Herz. Aber Dein Machtwort, 
Freund und Rather, heat Heil. Drum — Aber wenn bie 
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Tage des grauen Alters mich Einfamen ſtumm und Ealt über: 
fchleihen, — o mein Karl, öffne die Arme mich zu empfahen ; 
vereint, vermählt, Arm in Arm, liebevolle Brüder, wollen wir 
tindlich, fromm und. vertrauend der verhüllten Zukunft in ihre 
Ferne entgegen gehen, und der Gegenwart pflegen heiligen 
Sinnes. Boller Jugend und Anmuth ein Kind, ein gejchmeis 
diges Wachs, darauf vielleicht der heilige Siegel fich befchönt 
. abdrüdte? — zus moos we; Laß mich fie nicht fehen, das bitt'- 
ih Eudh. 

Das find die Klänge meines Herzens bei der Berührung 
Deines Briefes; ich thue Eeinen Schwur, aber erwartet mich. 
Ja. — 

Ich habe Lafoye noch nicht gefehen ; weiß ist nicht, wo ich 
ibn fehen werde, er fchreibt mir, daß er eben ist vielleicht 
nach Deutjchland in die fourrages de la grande armee zu 
Gelde gehen wird, — verhält es fich aljo, muß fein Weg über 
Paris, diefe Dede und Eure Stadt gehen. Ich will noch heute 
an ihn ſchreiben. Sch muß ihn-fprechen und er. mich. 

An Koreff will ih auch noch fchreiben. — Seltſam, felt: 
ſam! fo liebevoll, fo reich, fo unternehmend,, und fo unnutz— 
bar; ich bin, ich fühl's, für die Bibliothek zu Paris noch 
nicht reif, noch der Mann nicht, der auf eine fchroffe- Klippe 
inmitten des öden Meeres ein Haus bauen Tann, (Ihr wißt 
body, daß Koreff die. Idee gehabt, mir da ein Zelt aufichlagen 
zu laffen, und mich anzuftellen.) 

Shr aber müßt Eures Werkes pflegen, müßt mir mblen, 
verführerifch mir -mahlen, wie ich unter Euch fein werde, wie das 
Gemach, die Zifche, die Bücher, welche aufgefchlagen find, was 
Shr lernt, was ich lernen werde, was Ihr mich lehren wollt, 
unfre nächte Zukunft mir jagen, unfre Gollegen, ob und mie 
und wann wir wandern, die günftige Zeit mir beflimmen, da 
ich mich einzuftellen habe. — Ä | 

Sechs .und zwanzig Jahre bin ich alt, und wie gelehrt 
Ihr fhon feid, alfo unwiſſend bin ich noch, — fo fehr verſpä— 
tet hab’ ich mich; — Leben weiß ih — ja; aber — auch zu 
Brodbämtern feid Ihr tauglich fihon, -und felbft es werden 
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Eann ich nimmermehr, — alfo redet die Klugheit. Kinder, 
Kinder! Lerne du zart mit mir umgehen, Karl! Der empfan: 
gend fich neben zu fegen getrauend würdigt, ift leicht verwunb: 
bar; möglich der Fall, daß deines Haufes Dah mich Freund 
und Gaft empfange! — Bloße Träume, 

Gehalten und ergreifend Dein herrlicher Brief, — Karl, und 
Deines Fortfchreitens Meilenfäule, vor Tagen hätteft Du nicht 
alfo weise, ftill und mächtig gefprochen. Seiner fei Dir Dant, 
biefer, — Dank ohne Worte, bemwegtes Wellenbild des tiefen 
Himmels. 

Die Schwägerin, bei der ich hier haufe, ift ein gar von 
Gott geküßtes Kind, jung, rafch, feft, mwiffenlos, liebevoll, und 
empfänglich. Zu ihr heg’ ich Zutrauen, ich Elage ihr alle meine 
Nöthen, fie bat mich lieb, und wünfchte, ich Eönnte bleiben, 
Gute Victorine! 

Bon noch einem Wunder unferes Kreidenlandes will ih Euch 
fagen. — Hier treibt eine Kokette, durch zahllofe Siege be: 
rühmt, ihr Wefen. Alle Eommen, fie wiffen’s, wollen ihrer 
höhnen, Eommen, und werben Raub, — ein junges, eben nicht 
Ihönes Mägdlein; — auch ich weiß es — und gehe hin, zum 
Studium nur und freudigem Spiele. Was wird fie mit dem 
glatten runden Deutfchen anfangen? — ſchon bei erfter Sicht 
hat fie mich gewürdigt, ich mer® es wohl, ihrer Bemühung. 
Ich werde doch nicht fie lieben, Alle fagten zwar ein Gleiches, 
— Nun, Pauline, — halten wirft Du mich mindeftens nicht, 
aber mir geben Dein Bild für meine Agrippina, — Girene 
meines Kreidenmeeres. 

Sn den lesten Zagen zu Hameln, lieber Wilhelm, habe ich 
gar von feinem Briefe erfahren, Deinen erften aus Göttingen 
erhielt ich, und ich habe aus einem Briefe von Fanny Hertz zu 
erſehen geglaubt, daß auch Du meine Antwort erhalten haft, 
(das bejahe mir ja, aus bewußten Gründen), — Wie ich reijte, 
übernahm mein dortiger Gaftfreund Paftor Wichen an Dich zu 
fhreiben, auf daß Du außer Sorgen wegen meiner Fämeft, 

Gutes Kind, Du fagft mir, ich fände ein Vaterland, wohin 
ich nur mich wende; nein, es verhält fich anders, wo auch ich 

Chamiſſo's Schriften. V. 9 
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fei, entbehr” ich des Vaterlandes. Dort ift der Boden mir, und 
dort die Menfchen — — drum muß ich immer mich 
ſehnen. 

Lafoye's Bücher ſind endlich, endlich angekommen. Lebt 
wohl, Kinder, und grüßt alle meine Freunde — Karl von 
Raumer (?) Blanc, Schleiermacher, — Neander, — Berlin 
und ja recht herzlich Hamburg. Was macht Deine Schweſter, 
Karl? — Xuupere. 

Abelbert. 
T. Tı 7. d. 

Daß ich ist gar an Keinen Vers fchreiben — verſteht 
ſich von ſelbſt. 

N. B. Schleunige und beſtimmte Antwort, zeichnet mir den 
Plan unſerer Vereinigung, — ſchreitet etwas vor und ändert 
— ſchreib' ich gleich an Euch. 


T. TR. qt. 


72. 
An de la Foye. 
Vertus den 29. Sanuar 1807. 
Schreibe mir beftimmt und bei Zeiten genug was Du thueft, 
Gehft Du (nicht zu bald) nach Deutfchland, wollen wir viel- 
leicht eines Weges zufammen reifen. Dorthin fehne ich mich, 
und werde fo Gott will, ob auch Eein Geringes opfernd, gehen. 
Auch an Dich gerichtet der herrliche Brief hier Varnhagens, 
— mir müffen ihn zufammenlefen. Wir müffen uns fprechen. 
Ziehft Du jest nach Deutfchland, ſuchſt Du’ mich hier auf — 
ift es aufgefchoben oder aufgehoben — komm’ ich bald zu -Dir. 
Sch fchreibe an Dich, Dir nichts anders zu fagen, aber den 
Brief Varnhagens viele Bogen did, — ben Iefen wir erft zu: 
fammen. 
Noch hat Koreff nicht gefchrieben, und ich nicht an ibn — 
mit der Bibliothek ift es nichts — nach Deutichland! 
Ich möchte Deine Beftimmung erft erhalten, bevor ich nad) 
Troyes ginge, — welches ich doch bald zu thun gedenke. In 
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der Zmwifchenzeit werbe ich hier in ber Nähe, in Chalons und 
auf dem Lande Befuche machen und bdiefes Hauptquartier be: 
baupten. 

Schleunige beftimmte Antwort und wo möglich endliche Vers 
abredung. Manches möchte ich mit Dir plaudern, das, wann 
wir erft gefprochen haben. 

Xauve 
ZSETDBETE 


Etwanige Abänderungen werben alsbald an Did gemelbet. 
Doch gehft Du über Paris, ſpreche meinen Bruder. 


73. 


Au Varnhagen. 
Vertus ten 12. März 1807. 
Sch werbe bier frei und freier, und mir bleibet faft nichts 
übrig, als die Thränen des Scheidens zu vergießen; denn vieles 
im Mutterlande hat ein Reht an meine Liebe. — Dennod 
will ich noch nichts verfprechen, einen feften Stift in die be- 
wegliche Zukunft einfchlagen zu wollen, der da bleibe. 


Theurer Karl, es war eine Zeit, da ich glaubte, indem ich 
mich zu Dir fehnte, Dir wahrlich nugen zu können: find fie 
getreue Spiegel Deiner felbft, belehren mic, eines Andern Deine 
weifer und weiſer werdenden Briefe, und nun jehn’ ich mich zu 
Dir, Deiner allein zu genießen, und erhöht meiner felbft, und 
auf daß Du mir helfeft, mir, der ich nicht in gleichem Maße 
gewachſen bin wie Du. Lafl’ uns zuſammenkommen, in ber 
Dir zugemeffenen Zeit vereint arbeiten, und dann auf Gott und 
ung vertrauen. Sa, es fei dem alfo. . 


Ich glaube Flug, zu erwarten, daß Ihr beftimmt wißt, wo- 
hin Ihr geht, daß Ihr da feid, und mich mit Euch eingemie- 
thet habt; laßt mich nicht in Deutfchland irre gehen, denn ich 
habe nicht genug des Geldes, und es Eoftet viel; o binnen zwei 
Monaten werde ich wohl reifefertig fein, und ermarte viel frü- 
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her meine endlihe Beftimmung zu erfahren, — Freunde! 
Freunde! was werben wir uns nicht zu freuen haben! 

Ich leſe Deinen Brief wieder, und zürne, daß ich Dir heute 
fo Ealt und ftumm fchreibez lieber, guter, herrlicher Junge, wer 
könnte daran zweifeln: 

„Bas paßt, das muß fich finden, 
Was liebt, zufammen fein!" 
Ja wir werben uns finden, und fortan zufammen fein, früh: 
zeitige Männer, ewige Sünglinge in der Liebe, nimmer altern, 
und wie uns freuen, daß, von fo vielen Plagen und Hemmun— 
gen befeindet, wir nach innerer Nothmwendigkeit fiegten. 

Schreibt mir, Zeilen, Briefe, wie es Eommt; erhaltet Ihr 
nicht3 von mir, der ich noch im Prüfungsofen ſchwitze, fo fchrei- 
bet darum nur mehr und mehr, rechnet auch darauf, daß viele 
Briefe verloren gehen, wie ich es an Freunden wahrnehme, und 
es doch bis ist ein gütiges Gefchid von mir abgewendet hat. — 
Freunde, gute Freunde, laß diefe legte fchwere Zeit Gott an mir 
vorüber gehen! — (Zumal wenn Ihr mir.die DOrdre zu geben 
habt, fchreibt mir per duplicata nad) Paris, und nad) Vertus 
über Epernay, Departement der Marne). 

Zieht alle meine beften Bücher an Euch — alle die brauch— 
baren, — laßt auch Hermann ben Scha& Euch zuienden eines 
pappenen Kaftens, darin alle meine Papiere, Briefe, Pretiofa 
u. f. w. find, meine Miniaturfarben, kurz, alles was ich bei 
Euch haben muß. 

Ich werde in der Zukunft zwei- bis dreihundert Reichsthas 
ler haben, werde aber vielleicht leer bei Euch einlaufen. Ein 
Loßreißen ift es von diefem Orte. Nach Geld werd’ ich mich 
fchlecht umſchauen können. Mein Vermögen laff’ ich vor ber 
Hand in meiner Brüder Händen, 

Laßt mich ja genau wiffen, wo Ihr mich erwartet; in Ker- 
fern und Feffeln habe ich bis ist gelebt, und der Kerfermeifter 
reichte mir zu beflimmter Zeit mein Brod; mich fchwindelt’s, 
allein auf der Ebne zu fchreiten, laßt mich nicht irre gehen, 
und wohl in Eure offinen Arme ficher fallen. 

Lafoye hat Euch von feinem Orte gefchrieben; Ihr wißt, 
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wie wir und gefehen haben. — Bon Koreff eine Zeile, nur 
mündlichen Auftrag. Auch feinetwegen werb’ ich nach Paris 
zurüdgehen wollen. Ad mir bleibt viel zu thun! — Auch) 
werd’ ich ein Nüsliches thun, follten aud Tage darauf gehen, 
eine ſehr gute Gelegenheit benugend, mich hier unter fehr güns 
ftigen Zeichen fin den Orden der Freimaurer aufnehmen zu 
laſſen. 

Ich bin entzweit mit meiner Feder, ſie will und will heute 
nicht gehen, Ich mag es nicht aufſchieben, au Euch zu ſchrei— 
ben, und fchide Euch wie er ift, den fchlechten Wiſch. Freut 
Eud meiner, und nicht des Gefchriebenen. — Ich habe wenig 
aus Frankreich gefchrieben, und gar an NReander nicht, er und 
die Freunde mögen durch mich von mir und meiner beftändigen 


urfeften Liebe erfahren. Xurpere Texva. 
Adelbert. 


1. T.n.d, 
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An Barnhagen. 
Troyes den 17. März; 1807. 

Die Dinge, mein theurer Freund, ftehen nicht ganz alfo, 
wie fie Dir meine legten Briefe gefchildert, — o wer doch von 
den Franzoſen den nichtshabenden Franzoſen fehen würde, der 
da bemüht wäre, ein junges liebliches Mädchen von fich zu 
mehren, welches viele, ja viele Zaufende reine helle feite Ein: 
fünfte an der Sonne hätte! Meine guten, Liebenden Brüder 
jehen’s, und ftaunen; und ich leide um ihretwillen. 

Man thut einen einzigen Schritt hinauf, wird, man weiß 
kaum wie, zu dem Schritte hinauf geholfen, und reibet fich die 
Augen, und der Wagen fährt und fährt, und fährt behert viele, 
viele taufend Meilen, wohin, wohin! 

Nicht verzagt. — Wir fehen uns noch, — ja, fo GottFwill. 
Schreibt mir, und öffnet die Arme. 

Adelbert. 


T» T. TI» PR 
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Den 23. März 1807. 

Auch ich lieb’ Euch wie Ihr noch gar nicht wißt, wenn erft 
wir Bruft an Bruft drüden, jenfeits des Rheines, dann wird 
e3 nicht mit der Zunge gefagt fein das Wort, ewig aber in ber 
Urfprache gefprochen, und wohl verftanden von uns und ben 
Göttern, — nein es ift Fein Traum, darf fein Zraum fein, 
fonft wahrlich, wahrlich, möcht’ ich nicht leben. Bei Gott, es 
ift fo fchön, nur einen Augenblid, wie den zu Hameln, zu le 
ben, und würbig, eines Lebens Preis zu fein, — ja ift fchön, 
ift herrlich, und Schuften nicht zugemeffen, und nur Beien zu: 
gemeffen, die ihrer Höhe ftolz fein dürfen, 

Ich will ruhig, Klar, felbftftändig, Hoffnungen verderben, 
wie fie nur auf der Erbe grünen mögen, und innerhalb des 
Kreifes der Pflicht alles thun. Sa! Und erhöre mich Gott. — 

Meine Brüder, ich quäle mich fchon mit Bangigkeit, daß 
ih nicht wieder Nachrichten von Euch erhalten; Iebt nicht 
Halle wieder auf, findet Euch diefer Brief nicht mehr dort, und 
verliert fich am Ende noch, fo ift es jest nicht in der Allmweis- 
heit Rath zu helfen, wo es fo lang Hemmungen entgegen häus 
fen gewollt. — 

Deine Briefe find herrlich, und ich danke fie Dir innig, 
aber, Bruder, noch um diefes bitt’ ich, fordre ed, wenn felbft 
Du nicht fchreiben kannſt, laſſe oft NachrichtensZettel ergehen, 
denn bie Zeit naht, und da ich bier fehr unftät hin und her 
gehe, kann mich vieles Gefchriebene verfehlen, lange irren, ober 
gar fich ganz verlieren. 

Das Eis zergeht, die Sonne fchreitet vor, es wird der Lenz, 
— alles mahnt und mahnt, ed muß nicht gezögert werden, muß 
zum Werk gefchritten werden, und ich lauſche noch auf Euer 


Wort, 
Udelbert, 


T- 1. m % 
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79. 


An Varuhagen und Neumann in Berlin. 
Vertus den 23. April 1807. 

Gegenberiht auf Neumann vom 27. März, Varnhagen 
item, und VBarnhagen vom 8, April. 

Sch werde fommen! fo nicht der Himmel bricht, und 
die Erde, darauf ich fuße, umfchlägt. 

Einer von. Euch foll den Ekel der Arbeit überwinden, * 
mir ſagen wie es in allen Zweigen der kleinlichen zwickenden 
Inquiſition für Reiſende, und Leute, die ſich da in einer Stadt 
niederlaſſen, ausſieht. 

Ich komme als ein reiſender Franzos, mit Päſſen verſehen, 
und meines Charakters wird nicht Erwähnung geſchehen. Ich 
werde einige Bagage haben und die ordinaire Poſt nehmen. 
Wäre es nicht gut, wenn ich in Potsdam in Eduards Familie 
landete, und Ihr mich daſelbſt abholtet. 

Ich habe noch das Geſchäft meiner Aufnahme in den Frei— 
maurer:Orden zu vollführen, es werden noch zwei bis drei Wo: 
chen daraufgehen — vielleicht geh’ ich gar nicht nach Paris 
zurüd, — noch wohl fechs Wochen, dann, wenn alles gut gebt, 
boff’ ich, im Namen Gottes, die Anker zu lichten, und — — 
öffnet die Arme! 

Wie ich vernahm, daß wir Berlin gewählt hatten, wollten 
mich die Mifverhältniffe verwunden, die da durch die bürger: 
liche Erzählung meines Lebens gehen, und die allerdings in 
Berlin lauter fchreien, denn an Eeinem Oxte. Sch habe meinen 
Roc verkauft, das ift wahr, ich werde mich aber dort einmal 
erinnern müffen, daß er mir angehörte, und dürfte auch 
wohl daran erinnert werden. — Theure Kinder, ich habe Briefe 
von Theremin, von Mad, Sander und von Euch, habe mir 
über das alles hinaus mein Paradies gebaut; wann die Zeit 
kommt, muß ich doch wohl amoraıos losgegeben werden, und 
jedes Ding zu feiner Zeit. Und nun follt Ihr, Kinder, alle 
meine Möbeln, Habe und Gut an Euch ziehen, und unter dem 
Zitel eines Conservateur général de mes biens meubles et 
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immenbles au-dela du Rhin, den ich Euch hiemit glaubwürdig 
auflege, das Ganze verwalten; fragt Francefon (in Bour: 
guet’s Ermangelung), ob er weiß, wo meine Betten hin ver: 
fchlagen find. — Einer foll zu dem Miniaturmahler und Mai- 
tre de pension Lionnet (Franzöfifche Straße 47.) gehen, ihn 
und feine rau innig und herzlich grüßen und ihm fagen, wie 
ed mir ungefähr geht, und wie es mit meiner Familie 
jest fteht. Zur Beit meiner Ältern Tod (Zeit des Einzugs 
in Berlin ungefähr) ift an ihn gefchrieben worden, Es find 
die bravften Leute, und unendlich) meiner Familie und mir 
ergeben. Er hat Einiges von mir in Verwahrung, — mas 
da ift, ift da zum beiten, wenn Ihr es nicht eben braucht. 

Ich habe heute nicht Zeit an Theremin zu ſchreiben, deffen 
Brief mit der Einlage mich unendlich geftärkt und erhöht hat. 
Es geihieht diefe Tage noch, in der Zwifchenzeit umarmt ihn 
und danket ihm von mir, — ich habe nichts Geheimes für 
ihn, — laßt aber nicht in die Klatfchzeitung fegen, was nur 
die Kreunde angeht, fonft Fein Geheimniß ift, aber auch Fein 
Aushängeftüd. — Grüß mir Männchen freundfchaftlichft, Har— 
[her erwartungsvoll, ‚und alle wohlbefannte Freunde nach ih— 
rem Maßftabe, Dies gilt für Feinen Brief, — Nächftens mehr. 
Die Stunde der Poft will fchlagen. — Schreibt mir nad 
Vertus. 

NB. Ich habe an Robert in Paris den Auftrag There— 
min's übergehen laſſen. 

Ich ſcheine wohl heute verſprochen zu haben, — nun, 
ich will noch hinzuſetzzgn, ich will nichts verſprochen haben, — 
ich kann mir ſelber etwas verſprechen, aber den Andern nie, 
wenig geben iſt beſſer als viel verſprechen, und meine Art iſt, 
nichts zu verſprechen. Lebt wohl, Kinder, 

„Ei, ei, ei, heidebei! 

Juchhei, fo fol” 

Ubdbelbert, 


T. Tr. m. ü. 
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76. 
An Barnhagen in Berlin. 


Vertus den 3. Juni 1807. 

Sch dachte, mein Karl, Du würdeſt alsbald nach Deiner 
Ankunft und Aufenthalts:Befisnahme in Berlin an Deinen 
Treund fchreiben, — nun wart’ ich fchon fo lange, und hätte 
fhon Antwort auf meinen legten Brief haben Fönnen, und es 
fommt fein Brief. 

Sch bin noch nicht auf der Reife, aber fefter entfchloffen, 
denn jemals, fie anzutreten, — habe Du Langmuth mit mir, 
auch Du wirft mich einmal fefthalten, wann ich hier viele, viele 
Bande gelöft habe. — 

Diene mir jest, — auch ich hätte Dir dienen Eönnen, hätte 
es Gott alfo gefügt, diene mir jest und fchreibe mir, und ver— 
lafje mich nicht mit Deinen Briefen. 

Sch werde nad) Paris gehen müffen zu Koreff, — er 
fchreibt niht —, e8 wird noch einige Wochen fich ziehen, — 
Geduld und Ungebuld und Schlaf — das heißt mein Leben. — 
Sh muß meine Befinnungsfraft mit beiden Händen feft drüden, 
um mir zu denken, daß ich wirklich ehmals anders gewacht 
und gewirkt, und berfelbe bin, der es alfo nach wohlhergelei- 
teten Schlüffen Tünftighin noch, wie vorher, treiben kann, — 
fonft käm' ich mir vor, als fäh’ ich meine, eines Ertrunfenen, 
abgefchiedene Leiche am Geftade der grünen Inful liegen. — 
Aber auch alfo, — und wenn cö mich auch viele köftliche Tage 
Eoftet , defto forgfältiger wollen wir die Vorftellung in dem Er: 
fahrungsfaften, auf die kurze Lebensreife hin, verwahren, — 
es ift doch in der Art alles gut. Gilt doch alles den Preis, 
den es gefoftet. 

Sch mag heute nicht an den vielgeliebten Theremin ſchrei—⸗ 
ben; vielleicht aus Paris; umarme Du ihn indeß für mih, — 
Wilhelm umarm’ ich mit ganzem Herzen. — Erzählt mir, 
wie ed bei uns ausfieht, und fonft andre gute Dinge mehr, 
und entlaßt mich für heute, denn ich gehe auf’s Land; ich habe 
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Euch bloß auf die Schulter Elopfen wollen, und Eudy die Hände 
drüden, denn ed war mir als müßt’ ich eö thun. — Wann 
ich meine Päſſe habe, dann werd’ ich Luft haben zu fchreiben. 
Schleicht doch in reiner Erwartung das ganze Leben hin; ich 
fcheide nicht von dannen, bevor ich einen Brief von Eud er: 
halten, Adelbert. 
TUT. d 
Was maht denn Neander und wo ftedt er? 


77. 
An Varnhagen. 
Vertus ben 13. Suni 1807. 

Teftgetreue und vielgeliebte Kreunde! Derfelbe Bote, mit 
dem mein le&ter Brief abgegangen, bat den Euren gebradıt. 
Sch find’ ihn, wie ich vom Lande komme, und ſchreibe, auf 
daß Ihr nicht um bie Richtigkeit unferes Briefwechfeld beforgt 
feid, 

Keinerlei Worte follen hinter den Zhaten herhinfen, und 
nicht die Worte des Dankes; der fpreche anders; ich erkenne 
Eure Liebe dadurch, daß ich, Mährchenfohn, auf fie baue, wie 
die Menfchenkinder auf ihre Felſen, welche ihnen fo oft wan— 
ten. — Ich werde kommen; auch ich, fo wie Ihr, zweifle 
nicht mehr, und mein Gebäude wird nicht wanfen, indeß 
fchreibt mir, und ich fchreib’ Euch wieder, wenn ich erft die 
Päſſe in meiner Taſche habe. | 

Sch bin ſehr ſtolz, und ftolz darauf, daß ich ed bin unb 
fein kann, — Ihr aber Alle, ftrebt mich zur Eitelkeit zu be— 
rüden. She bildet Eudy von mir ein, was ich felber mir nicht 
einbilden Tann, Lieben darf und foll man mich, aber nicht 
Wunder denken, was aus mir werden wird; einen wadern, 
redlich es meinenden, einfachen Kerl, der nicht weit laufen, 
nicht hoch fteigen, nicht tief dringen wird, geb’ ich ab, und 
eigne mich wohl und nur dazu, in dem Palmenwald mein ftil- 
les Hüttchen zu bauen; ihr überwerft das Biel, wie Neander 
— von dem Ihr mir fagen follt, was er thut und betreibt, — 
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Dem fei wie ihm wolle, nah dem Palmenmwalb werd’ ich kom: 
men, und wir werben zufammen fein, — Eönnte es dahin 
fommen, daß ich Erde gewinne und Korn fäen kann, (ich 
meine es irdifch, und bin um fogenanntes Brod bedacht) fo 
wüßt’ ich wohl, mein Karl, einen Gedanken, der mir durch 
das Herz gefahren ift, und wie wir, fo wie wir zufammen, auch 
beifammen zara owua alt werben dürften. Eine Brodkunft 
denn! Bon dem allen — in irgend einer Nacht, wie bie in 
Hameln, bie uns Gott ſchenken möge, — mehr und leben 
diger. — 

Es ift mit mir gefpielt worden, fo daß ich viele Zeit ver: 
loren, ich weiß noch nicht, wie es wird, und wann ich bie 
Zaue lichten oder abhauen werde. Sch Zönnte etwa während 
Deiner Hundstage kommen, Dein Haus ift doch auch Wilhelms, 
feid mir immer bereit, — nach Hamburg wär’ ich gern mit 
Dir gegangen. — | 

Grüßt mir Alle, und thut nach den Worten meiner legten 
Briefe, und fo Ihr könnt, fagt mir, daß es geichehen fei, va 
oldouev aupw. Ich hätte gern mehr gefchrieben, es. ift aber 
bie Stunde der Poſt. — Grüße mir innig Deine Schwefter 
und Fanny. Ich grüße und herze Alle, Was macht unter ans 


dern Eduard? 
Adelbert. 


Fe 


78. 
An Barnhagen. 


Saint-Germain en Laye den 15. Auguſt 1807. 

Aus der büfterften Stimmung gefchrieben, erhältft Du die: 
jen, fo Gott will, legten Brief — ich bin endlich, ober doch 
glaub’ ich mich auf dem ungehemmten Weg zu Dir, — und 
wollte Gott, ich wäre früher angelangt und hätte Dir zur 
Seite geftanden, — Karl, Du fagft mir kalt den herbſten 
Schmerz an. 

Auf denn! Ich werde an meinem Zorn und Wehe nagen 
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und werde kommen, und werde nicht reden bis ich weiß, — 
ſei's denn —, nimm dieſen Brief hin, kalt wie er iſt, die 
Zinte fließt Ealt von meiner Feder, die Gluth ift in mir. — 
Bereite Dich denn, mich mit allen meinen entſchiedenen Eigen: 
heiten zu empfahn, die zu ehren, mein Handeln mir frei und 
unverunglimpft zu laffen, wo es aud nicht Dein Handeln ge= 
wefen wäre; Liebe hegt Glauben, und auf ben erprobten, un 
wandelbaren, unerfchütterlichen Felfen unferer gegenieitigen Liebe . 
haben wir fürder unfer gemeinfames Haus zu bauen. Gleich 
find wir, in unferm brüderlichen Bunde, zween Männern, die 
einander Eheleute find, und alfo in einander verfchlungen, 
männlich und tapfer leben. Nie in Raum und Zeit von Dir 
zu fcheiden ift mein Wunfch, und möge die Zeit Ideen reifen, 
die ich hege. 

Zürne Wilhelmen nicht, der Arme, Verwaiſte, verfchließet 
fih ftil, einfam und unfcheindar, in fich felber, und gräbt, 
und gräbt Gold, 

Wie ich’8 mit dem Kopfe und dem Herzen hin und her 
wälze, erfchaue ich es immer gleichermweife, daß unfer Bund 
keine eitle Zeufelslüge fei, ob er auch Dornen dazwiſchen zu 
fäen fi gewiß bemühen wird. Drum, wo er auch rede, trau’ 
ihm nicht, und habe Sanftmuth. — Ich will es keck fagen, 
Du haft mid in Berlin entbehrt, — idy weiß nicht, was ge: 
fhehen, aber Müller (wenn’s nämlich Adam, der gegenfägige, 
ift) taugte da am allerwenigften — ich hätte da getaugt, — 
hätte auch, was mir nicht lieb, gefchehen müffen ! 

Sch fage Dir nicht, daß ich nicht früher habe Eommen kön⸗ 
nen, Du weißt es, oder bift des Hinſchreibens nicht werth. 
Sch habe bis zum Frieden keinen Paß haben können, und 
konnte nicht nach Berlin, wo ich fo befannt, ohne ftreng rich: 
tige Päſſe. — Heutzutage habe ich ihn noch nicht, meinen 
Paß; — foll ihn aber bei meiner Rüdkehr ausgefertigt finden, 
ic habe indeffen mißtruuen gelernt. — Ic gehe indeß, mie 
es Recht und Billigkeit, vor dem Scheiden bei meinen Brü— 
dern und Angehörigen umher, — von Paris nach den Frie- 
denöfeiern am 22. nach Zroyes, dort acht Zage; andre acht 
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oder zehn Zage in und bei Vertus, acht Tage in Saint-Mene- 
hould, im Anfang Oktobers land’ ich bei Pellegrin in Nenn: 
haufen an, — ich fchreibe ihm nicht, Du fouft ihm fchreiben, 
auf daß er auf mich warte, und ich fol dort beftimmte Nach: 
richten und Abdrefien von Euch finden; ich Zönnte auch wohl 
Ende Septembers anfommen, habe nur nicht der Teufel mit 
meinen Päffen fein Spiel! 


A propos! „Schulden, bas ift ein Wort bes Mißtons. 
Solide Männer, wie es an dem ift, daß wir welche fein follen, 
dürfen unter feinerlei Vorwand mehr brauchen, wie fie haben. 
— Das ift meine Idee über Schulden. — Andrerſeits will es 
mir bedünfen, als ſchwärmteſt Du zu fehr bei Leuten umher; 
— habe Sitzfleiſch, und arbeite, 


Ich habe Feine vernünftige Schreibmaterialien, und ein we— 
hes Herz, es wird boch daraus Fein Brief, ich beichließe. — 
Sch grüße beftens Fanny Hertz, Deine Schwefter, und falle 
meinem guten vielgeliebten Neumann um ben Hals. — Ich 
habe nicht Deine Abdreffe zur Hand. Lafoye ift Secretair beim 
Kriegscommiflair Antoine David, bei der großen Armee. Auch 
ihm hab’ ich viel zu beichten, und komme nicht an eine Feder. 
D meine Freunde, was bin ich gequetfcht worden. Lebet wohl. 


Adelbert. 


1.1. 


79. 
An Fouquöe. 


Vertus den 6. September 1807. 

Ich glaube an Deine Freundſchaft ernſt und feſt, und baue 
auf ſie. 

Ich ſchreibe Dir nicht, — ich ſage Dir an, daß ich gegen 
den 1. Oktober bei Dir eintreffen werde. Geriſſen und gelöſet 
alle Bande, das Alte iſt nicht mehr, das Neue ſoll beginnen, 
und Du, Du ſollſt mir Rath zollen, — ich ruhe mich an 
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Deiner Bruft aus, und gehe dann zu Varnhagen und an das 
Werk. 

Gedenke Nenndorfs! 

Sch ſchreibe Die nicht, — das lebendige Wort iſt befler, 


Dein Freund 
Ubelbert. 


T. T. Te it. 
Sei zu der Zeit in Nennhauſen. 


80. 
An Varnhagen und Neumann in Berlin. 


Saint Menehoulb den 14. September 1807. 

Buooeıre, un poßeıre, &yw eiut. 

Endlih, endlih! Bewahrt mir fefte Treue, und Eräftige 
Sreundfchaft, dient, ja opfert mir, wenn ed Noth thut. — 
Am 20. September, ohne Aufichub, (ich bin unterwegs, nach 
vieler Mühe und vielem Sammer, indem ich bei einer kranken 
Schweſter verweilte) treff’ ich in Mainz an, — hoffe (ich weiß 
nicht, wie ich von dort aus, und wie fchleunig ich forttommen 
werde) vor dem 4, Oktober, und vielleicht den 1. in Renn= 
haufen zu fein. Könnt Ihr mich da erwarten! 

Sch habe gar feine Briefe von Euch. — 

Auf Eurze Zeit noch getrennt, und vielleicht dann auf ewig 
verbunden, — ih habe Euch und Eurer Liebe fowohl, als 
meiner innern Nothwendigkeit geopfert, der Eurige auf ewig 

„Und in des Worts verwegenfter Bedeutung‘ 


Adelbert. 
Tr... N. d. 





Sm Herbit 1807 kehrte Chamiffo nad Berlin zu: 
ruͤck; nachdem er in Nennhaufen bei Fouque& mit Neu: 
mann und VBarnhagen zufammengetroffen und mit leg: 
term nah Hamburg, der dort die Seinigen befucht 


hatte, gereift war. Kin Bild der Erfcheinung des da: 
mals 26 jährigen Junglings von zarter Frauenhand ent: 
worfen, ift ung neuerdings gemworden*). „Chamiffo — 
ſchreibt Varnhazen's Schweſter — trug eine elegante 
polnifche Kurtka mit Schnüren befegt, ging mit fchwar: 
zem, natuͤrlich herabhängenden Haar, mit einer leichten 
Muͤtze, was ihm fehr wohl ftand und nebft einem Elei- 
nen Schnurrbart feinem geiftreihen Gefiht voll Ernft 
und Güte, feinen ſchoͤnen fprechenden Augen voll Treue 
und Klugheit, einen eigenthümlichen Ausdrud verlieh, 
fo daß er als eine angenehme Erfcheinung auffiel, und 
Bekannte von mir ſich erfundigten, wer der fhöne Mann 
gewefen fei, mit dem man mid) auf der Strafe hatte 
gehen fehen. Zugleich war er voll ritterlicher Höflichkeit 
und Salanterie, ein Erbtheil feiner franzöfifchen Abkunft, 
die manchmal einen Anftrih von Steifheit hatte, weil 
fie acht altritterlih war, fih im Ganzen aber fehr gut 
in ihm machte, fo daß man fidy in alte Zeit verfeßend, 
ihn fic gern als einen Chevalier und ritterlichen Trou— 
badour hätte denken mögen. — — — — — Mit 
feinem lieben Gemüth, feinem ausgezeichneten Geifte, 
wußte er Buftände und Verhältniffe, bald mit Ernft 
und Gefühl, bald mit Wig und Humor immer richtig 
aufzufaffen. Manchmal war er voll der heiterften Laune, 
fröhlich wie ein Kind, zu Spiel und Scherz aufgelegt. 
Er fprach das Deutfche zwar nicht ohne Anftoß, an fich 





*) Rofa Maria an Ebuarb Hitzig. S. Freihafen 1839, 1. Deft. 
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war es jedoch vortrefflih und die Unterhaltung mit ihm 
immer angenehm und intereffant. Sch mochte ihn am 
liebften deutſch fprechen hören, obgleich fein franzöfifch 
aud vorzüglich war. Alle diefe liebenswürdige Eigen: 
haften, feine Innigkeit und Treue, Verftand und Güte, 
gaben fich bald in feinem Wefen fund, man mußte ihn 
bald Lieb haben, ihm volles Vertrauen ſchenken.“ 


So war Chamiffo, als er den Boden feines Adop: 
tiv-Vaterlandes zum zweitenmale betrat, wo es ihm je: 
doch nicht wieder heimifh zu Muthe werden wollte. Die 
hohe Schule zu Halle, wohin er feinen Freunden Varn— 
hagen, Neumann und Neander folgen wollte, beftand 
nicht mehr, fie ſelbſt waren in die Welt zerftreut. Hoͤ— 
ven wir feine eigenen Worte über feine Stimmung: 
„Irr' an mir felber — fhreibt er — ohne Stand und 
Gefhäft, gebeugt, zerknickt, verbrachte ich in Ber: 
lin. die düftre Zeit. Da mwünfchte mir ein Freund, ich 
möchte nur irgend einen tollen Streich begehen, damit 
ich etwas mieder gut zu machen hätte und Thatkraft 
wiederfaͤnde.“ | 


Auf ſolche Weife vegetirte unfer Freund trübfinnig fort, 
als unerwartet, im Spätjahre 1809, ein alter Freund feiner 
Familie einen Ruf als Profeffor an das zu errichtende 
Lyceum zu Napoleonville an ihn ergehen ließ, welchem 
Folge Leiftend er im Januar 1810 nady Frankreich) su: 
rüdfehrte. Che wir ihn dorthin begleiten, mögen nad): 
folgende Briefe während feines zweiten Berliner Aufent: 
halts uns feine dortigen Zuſtaͤnde vergegenwärtigen. 
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81., 
Un Fouque. 


. Berlin ohne Datum. (Herbfi 1807.) 

Mein vieltheurer Pellegrin! Des feften Vorſatzes, über 
Rennhaufen zurüdzufehren, und bes Glaubens an deflen Er: 
füllung, fei Dir Bürge diefer zu fpäte aus Berlin gefchriebene 
Brief, zürne mir nicht, und vernimm wie es zugegangen: 

Sh bin mit 'wunden Füßen nach Hamburg angekommen, 
und mit wunderen noch, nach vierzehn Zagen fröhlichen Aufent: 
haltes, außer Stand eine Viertelmeile zu Fuße zu gehen, mit 
der Berliner Poft abgegangen, — in Perleberg nahmen wir 
wahr, wie wir außer des Rathenauer Poftcurjes gerathen wä— 
ren, wie wir dafelbft drei Tage warten müßten, wie Ertrapoft 
ein dem Beutel gefährliches Ding fei, und dergleichen mehr. — 
Auh hatte Warner fehr wichtige und eilerfordernde Aufträge 
von Steffens mit, wir hätten Dich auf fo kurze Zeit nur be 
ſucht . . . wir entjchloffen uns, uns das herrlichere Chriftges 
ſchenk aufiparend, grades Weges nach Berlin zu kommen. 

Mein lieber Guter, gib mir feine böſe Worte, weil es nicht 
nach meinem Wunjche gegangen, und weil ed, wie mir nicht 
lieb, gefchehen, fondern erwarte ung mit aller Liebe zur”verab: 
redeten Weihnachtsfeier, 

Warum ich Dich nun bitten muß, ift, daß Du mir als: 
bald meinen Nachlaß, deffen ich fehr benöthigt, nachichiceft, 
und zwar, da wir noch gar nicht wohnen, unter Bernhardi’s 
Adreſſe. Laß alles in die Mantelfäde ftopfen oder in den Man: 
tel bündeln, und laß es zur Berliner Poft tragen. — Fortu— 
natus werde nicht vergefien, — nicht auch, was die Frau Ba: 
ronin in befondere Obhut genommen, 

Ferner bitt? ich Dich ſehr, mir fchriftlich die Anweiſung, 
um bie ich Dich mündlich bitten wollte, zu ertheilen; fage, wie 
es fi) anfangen läßt, und wie es die andern. thun, um itzt 
abzubinden ; aus Nennhaufen, glaube mir, hätt’ ich gerne das 
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Geichäft [wegen des zu begehrenden Abſchiedes aus dem Mili— 
tairdienfte] vollbracht. — 

Ich habe in Hamburg Steffens Eennen gelernt; ein herrli— 
her, gluthooller Kernmenſch, von dem Dir mehr, als hier ge: 
ſchehen kann, gefagt oder gefihrieben wird; nicht ber Worte 
nur ein Freund, fondern Handelns bedacht, ift er aus Norwe— 
gens fihneeigten Gebirgen herabgeftiegen ein ächter Deutſcher 
des alten Schlages, Andere zu bejchämen. 

Mögen Deine Nächten meiner fi erinnern im Guten, und 
in alter Freundfchaft Du beharren wie Dein 

Abelbert. 


T. 1.7.0. 


82. 
An Fouquée. 


Berlin den 22. Januar 1808. 

„Auf Eure Vorſtellung vom 2. d. bewillige Ich Euch hie— 
mit den nachgeſuchten Abſchied aus Meinem Militairdienſt, will 
Euch auch zugleich die Erlaubniß ertheilen die alte Armee⸗-Uni— 
form zu tragen, wegen des Charakters als Capitain hingegen 
muß Ich Mir Meinen Beſchluß noch bis nach Beendigung der 
jetzt verhängten Unterſuchung über das Benehmen der einzelnen 
Officiere im Felde vorbehalten. Ich bin Euer gnädiger König. 
Friedrich Wilhelm. Memel den 11. Januar 1808.“ 

Haſt, mein theurer Pellegrin, Du den Brief geſchrieben, 
kommt auch die Antwort billig an Dich. Ich muß ſie ſelbſt 
billig rühmen, dieſe Antwort, beſtimmt ſie mich ſchon, ein An— 
deres nach ihr zu wünſchen, nämlich den Capitain-Charakter, 
an dem mir früher wenig gelegen war. Auf verhängte Unter— 
ſuchung kommt es jetzt an, wie aus den Worten erhellt, und 
bei alſo geſetztem Spiele den Durchfall zu kriegen, wäre mir 
fatal. — Ich kann mir dennoch nicht verhehlen, daß meine 
poſitiven Verdienſte um die Krone Preußen keine größere noch 
mindere ſind, als daß ich eben nicht fortgelaufen bin, woraus 
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erhellt, daß, um einen Gapitain aus mir zu machen, und zu— 
gleich nach gerechten Grundjägen gegen Alle zu verfahren ,. die 
Armee in zwei Parten eingetheilt werden müßte, davon man 
bie eine henfen, die andere aber zu lauter Gapitainen befördern 
müßte. Dem fei wie ihm wolle, nicht darüber laff’ ich mir 
ein graues Haar wachfen, und laffe geduldig hinter mir unter: 
ſuchen, bis man mich wieder mit Briefen heimfuche. Ich habe 
doch nur mich leidend zu verhalten. Oder wüßteft Du etwa, 
was ich außerdem noch in bdiefer Angelegenheit vornehmen 
könnte? — Findeft Du. nicht auch für gut, daß ich ist, mit 
einigen Worten in den Zeitungen, mich meinen Kameraden 
fcheidend empfehle? — 

Uebrigens, mein theurer Freund, hab’ ich Dir wenig Er: 
freuliches zu melden. Wir kranken Alle, und find fehr herun: 
ter geftimmt. Harſcher fcheint nach innen fich zu Eehren, um, 
ohne eine Miene zu verziehen, in fich felber zu wühlen, ver— 
wandte Züge wollen uns aneinander ziehen, aber manches, 
Wahn oder Wirklichkeit, tritt hindernd zwilchen ung. Wir ar: 
beiten Alle nicht, führen nur den fchwachen defenfiven, und 
feinen offenfiven Krieg gegen den Unhold, — ift das nicht 
um zu unterliegen? je ftärker er heuer ift, defto muthiger 
müßte man ihm zu Felle gehen. Ich weiß es, und predige 
es auch mir felber vor, was hilft's? Die Gnade fehlt (la 
grace efficace), die Kraft gibt Eräftig zu fein! Varnhagen 
würde vielleicht zu manchen bdiefer Worte, die ich, etwas leicht: 
zungig, ober leichtfederig, für ihn mit, ausgehen laffe, die 
Naſe rümpfen; auch geht er, glaub’ id, am ruhigften, emſig— 
ften, und freudigften von uns fort, welches Wort aber Eeine 
Wunder hält, wenn es fie auch zu verfprechen fcheinen müßte. 
Neumann ift gänzlich von feinen Gefhäften hingenommen, 
feine Zeit und Freude find verrathen; bei folch geftalteten Din: 
gen fchlummert der Hoppelpoppel oder Doppelroman faft feit, 
und regt fich ganz langfam nur bei Neumann, wo er ist in 
der Echlafftelle liegt. Sch, mein guter Freund, rauche Zabad, 
und das ift faft das Beſte. Will fih wer an mich hinanran: 
ten, zieht er mich nur hernieder. — Varnhagen, Harſcher und 
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ich, haben das Einwohnen befjelben Zimmers aus vernünftigen 
Gründen aufgegeben, wir find ganz nah im felbigen Gebiete, 
und können zu Pantoffel über die Straße uns erreichen. Varns 
hagen wohnt nunmehr Leste Straße Nr. 56. Ich bewohne 
noch das alte Stammhaus, ziehe aber mit dem neuen Monate 
Mittelftraße Nr. 54. | 

Wenn Du diefen Brief nicht lefen kannſt, mein tapfrer gu: 
ter Freund, wie er wirklich, um gelefen zu werden, eine große 
praftifche Kenntniß der Klauenfchriften erfordern mag, und es 
Dir fonft daran liegt, fo Eomme zu mir 'herüber und laß Did 
an mein Herz drüden. Ich bitte Dich indeß, es mir anzurech— 
nen, baß ich für Dich zu einem fchreibenähnlichen Thun gekom— 
men bin, und kommſt Du nicht bald mich zu umarmen, fo 
fchreibe., An meinem Gegenfag (ich meine K. A.) Eönuteft Du 
vielleicht fehr wohlthuende Kraft ausüben. — 

Sei herzlich mir gegrüßt, mein Theurer, und verleihe mir 
Mund und Zunge in dem fchönen Kreife, dem Du einwohnft. 
Sch bin gar arm und zerriffen, 

Adelhert. 


T. T. 7 &. 


83. 
Un Fvuque. 
Berlin ben 30. Sanuar 1808. 

Sch werde Dir heute, mein viclgeliebter Freund, an Varn— 
hagens Statt fchreiben, derfelbe Liegt mit mährchenhaft verzoges 
nem Gefichte zu Bette, da die Zahnfchmerzen, die ihm Befuch 
abgeftattet, fich über ihn gleichfam erluftiget habend, ihm ein 
Badengefhwür als Xenion hinterlaffen. Er trägt mir auf, 
nebft alles Liebe und Gute Dir zu vermelden, er hätte feinen 
Abfchreiber Eriegen Eönnen und fandte Dir daher die Urfchrif: 
ten der Romanzen zurüd, fendete Dir ferner einige Bücher, 
und Du follteft die von der Königlichen Bibliothek nicht zu 
lange behalten, fondern fobald als möglich wieder retour be— 
fördern, 
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In Hoffnung baldigen Briefes und Antwort von Dir, 
ſcheid' ich mit innigſter Liebes-Umarmung. Dein auf ewig 
Adelbert. 
P. S. Bernhardi, mit dem Varnhagen Rücdfprache genom- 
men, hat feinen Abfchreiber fchaffen Eönnen. 
Meine Adreffe: Neuftädter Kirchgaffe Nr. 7. 


84. 
Un Fvugme. 
Berlin Dftober 1808. 

Du mußt wahrlich viele Nachficht mit mir haben, viel Lie: 
ber, ber ich, wie verfchollen, mit keinem Laute Dich angeregt 
babe an mich zu denken, und ich vertraue dennoch feft, will 
feft vertrauen, daß Du mir unverloren der alte Freund bift, 
ganz der Alte, wie ich felber in alter Treue an Dir hange. 

Auch darf mir diefer Brief nicht unter der Hand in viele 
Morte auslaufen, ich würde nur in Elägliche Sentimentalität 
mich zerfchreiben, welches fein zu laſſen gefcheidter ift; ich hätte 
auf dem Herzen was Dir zu fagen, zu fchreiben nicht, — 
und alfo das alte Dir wohlbefannte Lied, mit mehrerem Rechte 
denn jemals. — Nicht ein erfreulicher in allen Stücken ift 
mein hiefiger Aufenthalt gewefen. Mein Leben, das fich fegen 
und geftalten follte, hat fich vielmehr in öden Sand gefchlagen 
und verloren. Mir ift vieles abhanden gekommen, vieles zer: 
trümmert und zerronnen, und ich habe für das theure Geld 
mwenig genug eingekauft, ein Pfund Alter und ein Quentchen 
bittern Erfahrungs-Extract. MUebrigens ift die Welt überall 
mit Brettern zugenagelt, und ich weiß nicht wo aus noch ein. 
— Sch begehre fehr, wie gefagt, Dich zu umarmen, und ob ich 
auch vieles verfäumen müßte, das ich in meiner Lage nicht 
ganz überfehen darf, möchteft Du mich immer zu Dir rufen, 
— ich erwarte aber hier Lafoye's Durchreife, der immer nicht 
fhreibt und nicht kommt, und darüber feh’ ich den Winter 
fommen, zu dem Du meinen grimmigen Haß Eennft. 
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Varnhagen hat Dir bei feiner und Harfcher’s Abreife ge- 
fchrieben. Die hab’ ich wohlbehalten und verwahrt in den 
Wagen fleigen und abfahren fehen. Neumann nur bleibt aus 
der alten Sippſchaft zurüd, und grüßt Dich herzlich. — Wie 
ift er in Noth und Angft ob des ihm zugetheilten Looſes den 
Doppelpoppel [die „Verſuche und Hinderniffe‘] wieder anzuheben ! 

Ich laffe Freund Eduard Dir vom wadern Gigurd das 
Nöthige und Neue fagen. Berfpare mir felber, Dir mit der 
Vignette, wenn wir fie erft haben werden, einige Worte über 
diefelbe zu fenden, — und — da ber Held von Niederland ge: 
nannt ift — will mich nur mit Dir ber Herrlichkeit der Mäh— 
ren, wie Du fie behandelt haft, ganz verwundert erfreuen; wie 
Ihmächtig und kümmerlich das langgebehnte, dünngefponnene 
Nibelungenlied gegen diefe Dichtung! Und Deine Behandlung 
ift ſehr Acht und tüchtig. — Ich wünfhe Dir Glüd. — Mic 
hat nur fo eine Art von Mufe, und nur in fo einer Art von 
Laune, und das nur Einmal, vor langer Zeit, gewiffermaßen 
angeblidt, — Mein armer Fortunat liegt da verfiegelt auf 
meinem Zifche, dem Eigenthum eines BVerftorbenen gleich, — 
und ich blide zu ihm mit Wehmuth, — da kommt wieder 
mein Zcufel hinter mir angeritten, und ich würde mich auf’s 
neue jämmerlich geberden, wenn ich, mich umfchauend, ihn 
nicht verfcheuchte. — Vor dem allwaltenden gewaltigen Zeufel 
der Klugheit, der nun in Aller Leiber fährt, hab’ ich mich mit 
genugfamer Dummpeit, Gott fei Dank, zu verwahren gewußt, 
nicht aber alfo vor dem armen Zeufel der Eränklichen, auflö- 
jenden Gentimentalität — und ich Elage wohl manchmal unter 
mir felber, comme on fait sous soi. 

Sa, mein lieber Freund, ein jeder hat feine gehörige Dofis 
von Verzweiflung im Leibe, und erträgt fie jeder wie er kann. 
— Dazu kommt, daß ich zu allem (fage allem) in ber Welt 
verborben bin. Es Fann nicht einmal, lautet das Obere, ein 
Schuft aus mir werden, — welches freilich gar nichts Werächt- 
liches ift; ift es auch an und für fich noch nichts Rechtes in 
der Welt, ift es doch zumeift in ihr conditio sine qua non. 

Damit Du nicht nur mehr, fondern auch länger zu lefen 


habeft, füge ich hier bei, was ich für das löbliche Regiments: 
tribunal vor etwa ein paar Monaten verabfaßt babe und an 
daffelbe eingereicht, und werde Dir zum Recomfort-am Schluffe 
diefer meimer Zufchrift fagen, daß mir gedäucht hat, es ginge 
grad und gut bei der Sache zu, — mehr auf Verlangen. — 

Kann ich Dir Dienfte leiften, die ſonſt Varnhagen, — be: 
fehle! — 

Zwiſchen die legte Zeile und den Rand bes Papiers einge: 
klemmt, hab’ ich nur zu einem fchleunigen Retirade-Büdling 
Raum, weldyen ich fo wenig ungefchidt thue wie ich nur Eann. 
— Sch hoffe einen Brief von Harfcher aus Dresden. — Gele: 
genheitlich erbitt’ ich mir die mitgetheilte Rarität zurüd. 

Adelbert. 


1. T. 7. & 


| 85. 
An Fougme. 
Berlin 1808. 

Dies Mal, mein wadrer Freund, werd’ id) mir den Anfang 
von Bernhardt erborgen, auf daß Du wiffeft, woran Du feieft. 

Diefer Brief ift nämlich Eein Brief. 

Ih füge nur einige Worte denen bei, fo ih Dir zufommen 
laſſe. 

Du frägſt mich ängſtlich um meine Adreſſe. Die findeſt Du 
auf dem Titelblatt unſers Sigurds unten mit abgedruckt. Ich 
bin nämlich ein Hausgenoſſe Eduard Hitzig's, der treu, rein, 
feſt, dehnbar und gut, wie gediegen Gold, mir ein wahrer 
Freund und Hort iſt, in dieſen ſchmählichen Zeiten, wo in den 
Wein, die Tinte, das Blut und fonft alles Gute, fo viel Waf- 
fer mit unterläuft. Mit dem freuen wir uns fehr zu einer ge- 
meinfamen Wallfahrt nach Nennhaufen, ein fünfter Rüdfal 
feiner Krankheit entfernt aber die Ausficht, und ich ftehe nicht 
fo, daß ich gut ohne, und ſodann mit ihm einen geboppelten 
Urlaub nehmen könne, warum aber kommſt Du denn nicht ein. 
mal zu ung, — es ift doch wahrhaftig nicht weiter von Nenn: 
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hauſen nach Berlin, als von Berlin nach Nennhauſen. Doch wie 
es auch gehen mag. Du wirſt mich bei Dir, will's Gott, ſehen. 
Von Lafoye ſind Briefe eingelaufen, der kommt nun nicht. 
— Des armen Jungen geringſtes Unheil ſcheint Krankheit ge— 
weſen zu fein, worüber er doch bald darauf gegangen wäre. 
Er ift im Begriff fich tief und tiefer in das verruchte Polen 
zu verfenken, es ift fchmählich, 

| alla wıv yaorno 
orovveı 202080Y05. Es ift auch hier fo wenig des Spedes 

zu holen, daß es Sünde wäre ihn gewaltſam her zu citiren. 
Sch freue mich, daß Du Did) mit dem Holzfchnitter) 
und dem übrigen Anzug Deines geliebten Kindes freueit, 
und daß Du billigeft das Gefchehene. Ich laſſe Eduard das 
Wort, Dir von Fichte und andern zu erzählen, und fchließe 
über die Gefchichte von treuer Minne mit jenem „Gap: 
perment”, den ich bei Dir über die Gefchichte des Non: 
nenraubes zu Deiner Freude ausgehen ließ, — würdig bei 
Gott auf der Stelle gedrudt in diefem Jahre zu werben; 
über die Louiſe mündlich. Sch träges Thier ftede bis an die 
Kehle in einem Wuft von zu fihreibenden Briefen, aus dem ich 
feinen andern Ausweg erjehe, als mid) fchleunigft zu Bette zu 
legen und die Dede über die Ohren zu ziehen. 
| Aaıoe 


AUdelbert. 


"Sch Iefe jest fleißig italieniſch. — Das ift mein Thun und 
Zreiben. Das Doppeltbhier **) geht langfam im Drude fort. 
Neumann ift auf dem Lande, allwo er an dem andern Band 
fhreiben will, 

Am zwanzigften, ald Nachtrag. — Es wird wohl nit an- 
ders werden, Theurer, alö daß ich Dich allein befuchen werde, 
— welches nun fo bald gefchehen wird, ald es Gott, die Sonne 
und die Menfchen zugeben werden. 

ab, d. Eh. 


) Zur Quart-Audgabe tes Sigurt. 
) Der Doppelroman: Karlö Verſuche und Hinderniffe. 
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86. 
Un Barnhagen in Tübingen. 
Nennhaufen ben 7. November 1808. 

Nachdem ich lange auf Lafoye oder Nachrichten von ihm 
gewartet, hab’ ich einen Brief von ihm vom 12, September 
aus Czarnikau beim Grafen Swinarsti erhalten, darin er mir 
meldet, er fei lange Frank, gefährlich frank gewefen, ſich eben 
erhole, nicht nach Berlin kommen werde, fondern in Polen blei- 
ben, daſelbſt nach Erwerb fich umfehen, und vielleiht bis in 
der Ukraine eine Stelle annehmen. 

Durch Gotta erhältft Du einen Sigurd. Der Drud bes 
Doppelromans geht Iangfam, — wie ich aus Berlin ging, wa: 
ten erft fechs Bogen gedruckt, darinnen viele Drudfehler ftehen 
geblieben, und Eeine Einheit der Orthographie eingeführt wore 
den. Neumann hat eine Reife auf das Land mit feinem Gra- 
fen Redern gemacht; wir hatten zufammen den Plan zu den 
erften Gapiteln des zweiten Theils entworfen; wie er ung aber 
nad) Nennhaufen, bei feiner Rückkehr, meldet, hat er noch nichts 
gefchrieben, — kommt er dazu, wird es auch "hoffentlich gut 
sehen, und er wird unterftüst. — Deinem Befehl ift treu nachs 
gelebt worben, in Betreff deö in die Zeitung einzurüctenden 
Epigramms. — Hisig hat noch einen Rüdfall feiner Krank: 
heit gehabt, welches ihn verhindert hat mich auf diefer Wand: 
zung zu geleiten, welches aller Seiten der Wunfch war. Ich 
führe aber Fouqué'n nach Berlin wieder mit, welches zum Er: 
fa& dienen möge. — 

Wie ich Berlin verließ, war noch nichts Diplomartiges an: 
gelangt, der Mäkler meinte, vor lauter Königen und Fürften 
müßten die Doctores vernachläfjigt worden fein. — 

Am Abende des Tages, wo (im Nothfall mit Militair:Exe: 
eution) die Bernhardi’fchen Kinder von der Mutter genommen 
werben follten, hat Tieck mit Päffen der Nunciatur das ganze 
Neft aufgehoben und fortgefchafft, man glaubt fie in München. — 


Ich habe die Nachrichten oben vorangefchidt, in ber Hoff: 
nung, lieber Varnhagen, daß ich fpäter an das eigentliche 
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Schreiben gelangen würde, doch ift es mir ist nicht jo, als 
könnt' ich mich, oder irgend etwas von mir, fchreibend mitthei- 
ten, drum zürne mir nicht, ob ich Div nur heute die Hand 
freundlich drüde, Dir dankend für Dein. Andenken und bie 
mildfreundfchaftlichen Worte, die Du mir gegeben, und bie 
mir wohlgethan haben. Man muß feine Freunde nehmen und 
dulden wie fie eben find, arm, reich, ftumm, an Worten über: 
fchwellend, und auch Krankheiten ihnen vergeben. Mit Schlä— 
gel und Meißel läßt ſich aber einem Lebendigen nichts befjern 
oder euriren. Drum, Lieber, nimm mich wie ich eben bin, ich 
brüte in mir felber, werde zwar ſchwerlich etwas Rechtes aus- 
beten, und kann nicht in Worte mich ausgießen, Du, wenn 
Du es vermagft, rede mit mir, und laß uns freundlich und 
freundfchaftlich verbunden bleiben. Xagıs onı za &onrn. 
EIEIB- EEE, 
1-7. 


Ä 87. 
An Barnhagen in Tübingen. 
Berlin den 2. December 1808. 

Leg’ es mic nicht zum Argen aus, mein Lieber, daß ich 
wortarm bin und wenig fchreibe, Dir dank' ich innig, daß Du 
mir Freundfchaft, die ich anerfenne, aus verlorner Entfernung 
beweifeft, und Dein Herz mit Freuden und Schmerzen fagft, 
ich bin Dir, auch nad etwas verrüdtem Standpunft, treu und 
lieb ergeben, nur weißt Du, daß bei mir die träge Feder dem 
Sinne nicht folgt. — 

Deine Briefe find düfter, ein beweglich geichäftiges Spiel * 
des Lebens, welches Dich von jeher über alles gereizt hat, und 
Dir zur Gerohnbeit und Bebürfniß geworden, umfängt Dich 
nicht mehr. Du citirft nicht das Leben aus den Gräbern, Du 
willft es auf grüner, farbiger Erde genießen, und da trauerft 
Du oder wütheft innerlih, wenn es hier Winter ift. — Du 
willft doch in Wien Deine mebdicinifhen Studien fortjegen ! 
Nun, mein theurer Freund, follft Du vermerkt haben, wie in 
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Zemanden hinein zu reden durchaus meine Sache nicht fei, ge: 
Ihweige denn in Dich, auf den ich alles Einwirken verloren 
und aufgegeben. Dock will ich des alten Freundes Recht des 
freien Sprechens wieder traulich mic) anmaßen, durch Deine 
lieben Briefe ermuthigt, und Dir einige leife Worte an’s Herz 
legen, die von Dir in Deiner jegigen einfamen Abgefchiedenheit 
von allem gewohnten Befreundeten, und Harſcher wohl von 
Deiner Seite gegangen feiend, wann fie zu Dir gelangen wer: 
den, eher vielleicht und geneigter angehöret werben. Wär’ ich 
in Deinen Berhältniffen, deren Ausgang ich übrigens nicht hier: 
bin, nicht dorthin berechnen will, ich hätte nicht Ruhe noch Raft, 
bis ich erfüllt hätte, was man von mir erwartet, bis ich, fon= 
der Abmwege, den Stand erfchwungen habend, dem ich mich ge= 
widmet, fagen Eönnte: Bier bin ich! — Ich würde mich übri- 
gens glücklich ſchätzen, mich gebunden zu fühlen, und beftimmt 
zu wiffen, was ich von mir zu verlangen hätte, — denn eben, 
die Leere, worin die Umftände mich Schwebenden verlaffen, 
dag mir, wie dem Satan Milton’s, die Fittige ſinken, ift es, 
was mich bis in den Tod abmattet, und mich, wie in den höch— 
ften Regionen der Atmofphäre, in trägen Schlaf verſenkt. — 
Ih werde Dir fchwerlich ein Mehreres von mir fagen. Zu 
Erzählungen müßt’ ich viele Worte machen, zu denen ich nicht 
aufgelegt bin, Du wirft anderswoher erfahren haben, daß ich 
eine Hofmeifterftele, als ftörend, bindend, und zu nichts füh— 
rend, abgefchlagen habe, hinzufügen werd’ ich noch, daß ich 
eine zwar reiche, aber mir nicht anftehende Anftellung im fran: 
zöliichen Wefen gleichfalls abgewiefen, und mithin eben auf dem 
Fuße ftehe, wie ehemals. — 

NB. Ein begangenes Unrecht muß man fchnell auszugleichen 
traten. Sage denn Harſcher'n, daß er viel gründlicher ver— 
mißt wird, als ich es voreilig abgeurtheilet hatte, und daß ge: 
‚fühlt und eingefehen wird, was man an ihm verloren. — 

Neumann hat Dir gefchrieben. Eduard Higig fihreibt Dir 
heute, Lafoye mit. Sch fege voraus, daß Dir jeder was feines 
Amtes ift, berichtet und abhandelt, und greife Niemandem in 
fein Amt, drum bleibt mir weniges Dir zu fagen übrig. 
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Sn Wien findeft Du .... Korff, — Drieberg ift über 
Berlin nad) feinen Gütern geftreift, und hat uns die Mähr ge= 
bracht, er nimmt Robert nah Wien zu Koreff rait, und Du 
wirft fie fämmtlich dort antreffen; fo es wahr ift, wie es ge: 
fagt. Von Koreff werden große Gloden geläutet. Die Fran— 
zofen und deren Zeitungen find des Staubes voll, den er ihnen 
in die Augen hat auffteigen laflen. Ein Zibull von ihm‘, ein 
Deutfcher, fol, wo mir recht ift, eben in Paris gebrudt wer: 
den. Zrauerfpiele und Opern von ihm — die Drieberg com: 
ponirt hat, follen auch nad) allen vier Winden gehen, — und, 
a propos von Wind, fei es beiläufig gejagt, er jelbft ift ganz 
der alte, und unverändert. Ich muß noch auf Briefe warten, ich 
denke aber, daß ich Dir etwas fehr Drängendes und mir Wich- 
tiges an ihn werde auftragen müflen. Davon mehr zu feiner 
Zeit. — Alle Deine Aufträge find, oder werden noch, infofern 
es an mir liegt, beforgt. Das Epigramm ift in der Berliner 
und in der Hamburger Zeitung richtig abgedrudt worden, Für 
Deine Recenfion in der Zenaer U. 8, 3. ift fein Honorar ein= 
gelaufen. 

Willifen ift durch Vormundsautorität in Halle, und nicht 
in Heidelberg. Steffens Elagt fehr, und fehnt fih, daß eine 
Univerfität in Berlin errichtet werde, um hinzukommen; in 
welhem Falle Willifen auch käme. — Bon dem alten Halle 
fol fi nur alles Schlechte, und von dem Guten nichts bei 
der MWiebererrichtung eingefunden haben. 

Berlin liegt immer noch an der Spree, und bie Mark ift 
immer noch fo fandig wie fonft, Tag und Nacht wechfeln nad) 
dem alten hergebrachten Brauch, und alles beharrt in feinew 
Ordnung. MUebrigens ziehen die Kameraden am 9. ein, und 
kommt Fouqu& zu deren Empfang von Nennhaufen in die 
Stadt. — 

Sch umarme Dich, und trage Dir an Darfcher, wenn er 
noch gegen Vermuthen bei Dir fein follte, alles Liebe auf. 
Dein | 

Adelbert. 


T. TI di. 
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Sch habe Marwitz lange nicht gefehen. — Neumann’s Ma: 
hiavelli fol zweihundert Thaler einbringen, Handels einig find 
fie, der Handſchlag ift gefchehen, nur noch die Zahlung nicht. — 


88. 
Un Fouquöé. 

| Berlin 1808. 
Du erhältft heute durch Neumann, was fich alles für Dich 
aufgehäuft hat, und ich füge nur wenige geflügelte Worte hin: 
zu, indem die Wächter bereits die zwölfte Stunde abrufen, da 
ich zu der Feder greife. Lafoye ift bei mir und Eonnte auf 
wenige Zage nur. Sch fuche diefe Zage mit ihm zu leben und 
fomme mehr und mehr im Schreiben zurüd. Nimm es denn, 
wie es fich ſchicken will, doch bewahre mir die Kreundfchaft, die 
Du mir. erneuert anfagft; Du, mein Biederer, bift mir mehr 
als ich's fagen Tann, eine fefte, ruhige Stüge, an der ich mein 
Haupt mit Zutrauen lehne und wenn Du es felbft nicht ahneft, 
gefchieht es oft, daß ich Deinen Seift citire, auf daß er mit 
milden Scheine mich erhelle und vor falfcher Bahn mich warne, 
— Wenn Du Eommft (denn wir erwarten Dich am Neunten) 
werd’ ich Dir erzählen, wie ich abermals mein Glüd abgemwie- 
fen, eine Stelle ausgefchlagen, wo ich neben dem Unterhalt an 
1000 Rthlr. hätte zurüdlegen Eönnen, und wie ic) gutes Mus 
thes, was ich war, geblieben, nämlich rein nichts. — Welche 
die Stelle war, werd’ ich Dir fagen. — Man fucht fümmerlich 
fein Bischen Redlichkeit, die man im Leibe hat, fidy zu erhalten, 
läßt dabei Jedem fein Wefen und Zreiben unangefochten und 
wirft Niemandem den Stein. Dafür geht's Einem recht er: 
bärmlich zum Lohn und Dank, und man fist da bis an ben 
jüngften Zage hohl und kalt. Es wird nun unfer Einem 
nicht beffer gegönnt. Hitzig und Neumann werden Dir alles 
Neue vermeldet haben. — Ich habe Dich blos umarmen wol: 
lien, ich thue es alfo innig und feft und fcheide. — Bis auf 

Wiederfehen ! | 
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Keine Seele drudt. Ich fehäme mid) an Deine Frau zu 
fhreiben, deren Luiſe faft hoffnungslos im Manuferipte bivua: 
quiren muß, ohne zu finden, da fie untertreten könne. 
Sch trete von wegen Schlafengehen ab. Morgen vielleicht 
noch einige Worte. 


9. 
An Fongque. 
Berlin den 7. Sanuar 1809. _ 


Ich bin Dir über mehrere Punkte Antwort fehuldig geblie: 
ben, und habe auch noch gar manches auf dem Herzen, was 
gern heraus und an das Deine will, doch will fich wieder Zeit 
und Gelegenheit nicht jhiden, nimm fo hin, was ich Dir heute 
nur zu geben vermag. 

Das Schills-Lied hat Eduard an einen der Druder gege: 
ben, die da im Befis find fliegende Blätter für das Volk zu 
druden, es wird gleich andern auf den Strafen verkauft, und 
alfo an fein Publicum gerades Weges gehen, folches fchien Dei: 
nem Wunſche am ficherften zu entfprechen. — Ein paar Dugend 
Eremplare follen wir erhalten. (Ich höre eben, daß ein Schill 
zu Pferde in Holz gefchnitten wird, um vor dem Blatt zu pa- 
radiren.) 

Es ift mit der Sammlung richtig. 

Fünf Bände Salderon habe ich durch Welk erhalten. — 
Wie viel habe ich noch von Bernhardi zu fordern? — Eduard 
wünfchte eben Gelegenheit die Dame zu fprechen, er hat alio 
den Brief abgegeben und die Sache für mich abgethan, fie ift 
das ganz wohl zufrieden, und es verfpätet auch nicht das Ge: 
Ihäft, fintemal fie anderfeits auf den Herren SProfeffor Bern: 
hardi, als welcher auch Bücher von W. Schlegel in Händen 
hat, zu warten benöthigt iſt. — Ich fühle wohl in Dir, wie 
Dir Schlegel's ftille Entfremdung wehe thun kann; der Ab: 
fall der Freunde ift ein büftrer Herbft, auch ich, mein Lie: 
ber, adre nun auch mit faurem Schweiße dies mir neue Feld 
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der Erfahrung, und merke, wie man nach gar feinem vernünf: 
tigen Gejege zu dem Frohndienfte commandirt wird, Da ift 
mir auch ein folcher Hiobsbote ganz unerwartet von Dir unbes 
fanntem Orte gefommen, und hat mir Scheidebriefe gebracht, 
die nur ein verrüdt gewordener Windftoß veranlaft hat. — 
Solche Dinge vermögen einen fehr unglüdlich zu machen. — 
Sage mir doch, mein Lieber, ob nicht Wahlsdorf und Char: 
Iottenfeld in Deiner Nähe find, auf diefes Gut begründet fich 
meine fchönfte Hoffnung, ich bin nämlich willens es zu gewins 
nen, mich dahin zu begeben, eine Bamilie dort zu bilden, und 
der jonftigen Welt, die mit allen ihren Blüthen mich mehr und 
mehr wie die Orchis foetida anefelt, gänzlich abgeftorben, ein 
ftilles Leben auf eigenem Grund und Boden zu führen, bis 
etwa ein wohl zu erfehender deuticher Krieg mich erfaflend, mir 
einen würdigen Untergange winke, dem ich gerne folge. — 
Ich könnte Dir von den abgefchmadten Plattheiten ein Breites 
und Langes hergießen, die um ung taufendfältig fich verfchlin- 
gen, von ihrem artigen Zugendbunde, zum Beilpiel, der die 
Generation von allem Gefährlichen hübfch abhalten und zur 
Zugend und Liebe des Königs zurücdführen fol. Darinnen 
aufgenommen zu werden, ift bie erfte conditio sine qua non, 
daß man beweife, wie man Macht auf zehn Menfchenfeelen 
ausübe, die man bei der Nafe herum und in bie Zugend hin: 
ein und zur Liebe des Königs führen könne, und biefelben nam 
haft mache, und dergleichen mehr. Das kommt nun von Seite 
des Staats, — auch von. Seite Stein’s feh’ ich leider nicht 
noch, daß ein unerfchütterlich Gutes begründet werde. Abichaf- 
fung aller Privilegien, und Einführung einer militairifchen 
Gonfeription, die Alle gleicherweije treffe, — gut, auch gibt 
man mit Gemeingeift fi hin, — aber — nur wo es eine res 
publica gibt, ift Recht jeglichen, nicht Laſt, ein folches, — be: 
ſteht aber fchon eine res publica? Laſſ' einen ftarken Autokrat 
an die Spise kommen, wie Friedrich mir einer gewefen zu fein 
fcheint, und dieſe Zeit einen noch gewaltigeren erzeugt hat, und 
für die rem regis wird er das vorgefundene Inftrument mit 
Luft handhaben, — wunderfamer ift wohl der in Frankreich 
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in unfern Tagen befchriebene Kreis. — Nicht will ich drum 
den großen Staatsmann, deffen Perfon nun geächtet ift, und 
deffen Geift noch über dem Staate lenkend fchwebt, in jeiner 
Herrlichkeit ſchmähen, — doch fehe ich Lieber als eine ſtehende 
Armee, das Volk felbft in Waffen, und beftehende Stände. — 
Aber, mein Lieber, wir find wohl ein gar zu erbärmliches un: 
würdiges Gefchleht? — Ein tröftlicheres Wort will id Dir 
anfagen, was mir wenigftens einige Beruhigung gibt, unfere 
Herren Generale, darunter auch mein Lecoq, find in gefäng- 
liche Haft eingebracht worden, — 

Vor allen meinen Freunden, mein Lieber, rechne ich auf 
Dich und Eduard feft, laß mich wiffen, daß ich und Du an einan: 
der glauben, und daß fich zwifchen uns ein Dritter nicht zum 
Reden und Wirthſchaften einzuprefien vermag. Mißverftänd: 
niffe und fcheinbare Unrechte könnten wir ja doch am beften, 
in anerkannter Gefinnung ſtark, mit einander abthun und 
löfen. — 

Was meine Profeffur anbetrifft,’ zieht es fich in die Länge, 
— ich darf es nicht abweilen, kann aber meine Hoffnung nicht, 
wo meine Sehnfucht nicht ift, binfegen, und ich fehe wohl ein, 
daß ich dort ein unglüdliches verarmtes Greatur fein würde, 
ohne Luft und Anklang. Doch paßt eine folche Anftellung mir 
am füglichften auf den Leib — zum Inftrument und Handlan—⸗ 
ger eines Unlitteraten könnt’ ich nicht über mich gewinnen mich 
zu bequemen. — Mein Wahlsdorf wird das Beſte fein. — 
Uebrigens — geh’ ich wieder nach Frankreich heim, — welches 
mir was ich hier bejchaue wohl gewiffermaßen erleichtern 
würde, verftcht es fich von felbft, baß ich zuerft bei Dir heran 
kommen müßte, 

Nun einige Worte von Varnhagen. Du erhältft nächftens 
eine Partie Tagebuchsblätter von ihm, die ih heute an Neu— 
mann ablicfern werde, — Er bleibt bis März in Zübingen, 
hat unfern erften Brief erhalten, nicht nody die Sendung, wo: 
bei die. „Werfuche und Hinderniffe” waren. Er ift fehr uns 
glüdlich, in fi unklar, und ſchwankend, und (verzeih’ das 
Wort) radert ſich felber an fich felber ganz ab. Er fcheint fich 
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ausfchließlich wiederum ber ſchönen Litteratur zu widmen, unb 
an feine Medicin zu denken, feine Lieben in Hamburg find. bes 
fümmert und traurig. — Hiebei ein früher eingelaufenes 
Blatt, was fich hier verirrt hatte, und noch an Hagen nicht 
gekommen ift. — 

Sch will diefes unfinnige Ding von einem Briefe hier be: 
Schließen und zufchließen, damit es doch abgehe und Du etwas 
von mir höreſt. Sch bin oft dabei geftört worden, — auch 
ward ed mir legthin,, durch manche Zufälle, unmöglich, an den 
Rittmeifter von Welk zu gelangen, Eduard wird wohl, was 
Roth, beilegen. — Ich empfehle mich allen Mitbürgern Dei— 
nes Haufes, und weiß nicht, wie ich Dich bitten kann, bei Dei- 
ner Frau meiner zu gedenken, da ich es felbft für fehr flegel: 
haft anerkennen muß, an fie nicht gefchrieben zu haben. 

Bei den nächften Büchern, die Du von mir erhältft, wird 
fi) ein codex manuscriptus befinden, den ich lesthin bei einer 
Auction erftand, und darinnen gute Dinge fich befinden. Xauoe. 

Adbelbert. 


T. T:. 0. &. 


NB. Begehrt der NRittmeifter von Welk das Gothaifche 
(ein ſehr obfcures, von Niemand gefuchtes) Zafchenbuch, oder 
etwa das Göttingenfche, welches wegen politifcher Zendenz im 
im Königreich Weftphalen confiscirt worden ift, und daher 
häufig verlangt wird? — Will der Nittmeifter die Schneider: 
fhe Karte von Spanien haben? zu 1 Rthlr. 8 Gr. eine neuers 
fchienene, die gut fein foll, — Mehr wird nächjtens Eduard 
Schreiben. — 


An Varnhagen in Tübingen. 


Berlin den 21. Februar 1809. 
Ich finde mich eben bei Neumann ein, da er ſich an Dich 
zu ſchreiben anſchickt, und ich will es nicht anſehen, ohne einen 
Gruß mitzugeben, einen flüchtigen, freundlichen, — ich beziehe mich 
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übrigens auf die legte Sendung, die Du endlich einmal erhalten 
wirft. Nebft den „Verſuchen und Hinderniffen” und Fou— 
qué's Adelögefpräch — enthielt fie Worte von mir, Eduard und 
Lafoye. — Sch fehe Did mit Kummer Dich ganz der brod— 
lofen ſchönen Kunft der Schöngeifterei widmen, und faft fo gut 
wie Verzicht leiften auf feften Stand und das, was dazu führt; 
vergib mir die Anficht, die Du eben fo philiftrös im Geifte als 
im Ausdrude fchelten magft, ich kann mich einmal nicht wie 
Du von Rüdfichten entwinden, die feine Macht auf Dich zu 
behaupten fcheinen; vieles, mein Lieber, fcheint uns in Anfichten 
und Wegen zu trennen. — Du magft aus meinem harten düftern 
Worte die ganze Gefellfchaft von Schnupfen, Huſten, Hitze 
und Froft, die in meinem biden Kopfe zur Stunde haufen und 
faufen, herauslefen,, ic bin es wohl zufrieden, nur laſſe nichts 
auf meine zu Dir gehegte Zreundfchaft kommen. Ic laſſe 
auch die Feder, die ich heute zu führen fo ungefchidt bin. 
Kaıpe. 

Der Rector aus Anklam ift hier, Thiel, dem ed, bis auf 
feinen fchlehten Körper und feine Ungefchiclichkeit, gar vor: 
trefflich geht, Auch hat er Liebe und Züchtigkeit zu dem Ge: 
Ihäft, das er treibt, er paßt ganz in feine Lage, und es ift 
gar erfreulich Einen einmal zu finden, den das Gefchid an 
feinen Ort gebracht hat, es find deren ach fo Wenige! 


91. 
Un Fouqueé. 


Berlin Frühjahr 1809. 

Sch habe mich mit fehreiben an Dich überhaupt fo wacder 
gehalten, daß ich nicht heute lange Worte machen will über 
die Schuld, in bie ich mich gefallen finde. Nur flüchtige Worte 
in Erwartung bes Händedruds, den Du Dir noch in bdiefem 
Monate zu holen haft. — Deine Briefe find gut, und ich 
danke fie Dir herzlich und innig, jegliche wie alle, Du haft 
aber bereits von mir erfahren können, was noch beffer ift. — 
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Ic, bin eine dem Schreiben gar abholde Greatur! — Beſſer 
doch wahrlich für mich, ich fühle es felber, ich fchriebe und 
bichtete wieder, doch, inniger Theurer, gibt es bald Blumen 
und bald Schnee, und man nimmt es, wie es kommt. Meinte 
doch jener aus der Anekdote, felbft die Hölle müßte doch auch 
auszuhalten fein. 

Bernhardi's Jungen habe id) noch nicht zu fehen gefrieat, 
er war jedesmal beim Großvater, 

Mit Neumann hat es fich ſchon wieder gelegt, wie Du fehr 
richtig geurtheilt haft. 

Dein Brief ift durch Rahel an die Spazier 'abgefpaziert, 
und die Adreffe diefer Dame Elingt nicht anders, als an die 
Hofräthin Spazier in Leipzig, wonach Du Dich zu richten und 
worauf Du Did, verlaffen Eannft. 

Mit aller Liebe ganz der Deinige. Vergiß meiner nicht im 
Beften zu gedenken bei den Deinen, 

Abdelbert. 

Eike läßt Dich beftend grüßen. Er war eben bei mir. — 
20 Thaler hatte Sad bereits an ihn abgefchidt, und er hätte 
die Reife fparen können. Sad bat fie ihm mit 5 Rthlr. ver: 
gütet und Schill hat ihn Fameradfchaftlichit empfangen. Er 
hofft noch auf diefen, der meine Adreſſe gefordert hat, um im 
etwanigen Falle ihn finden zu können. 


92. 
Un Fvugue 


Berlin Frühjahr 1509. 

Hiebei die Numancia, die Winterfeld, von heute dem 11. 
an, in fünf Wochen beftimmet wiederzuhaben verlangt, wo— 
nah Du Dich zu richten haft. Das Befte wäre, Du fchriebeft 
fo ab, daß nachher nach Deiner Abfchrift der Text gebrucdt 
werden Eönnte. 

Barnhagen hat unfere Briefe, — daß Dir die legten Blat- 
ter fehlen, liegt an zwei Dingen: Rahel’s Krankheit und Neu— 
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mann’s Faulheit. Ich rathe Dir, immerhin nah Zübingen 
zu fchreiben, er wird wohl Maßregel treffen, daß ihm feine 
Briefe nachgefendet werden. — Den „Schuß aus der Feld: 
Schlange‘ hat V. für ſich behalten und in eine Novelle verarbei: 
tet. Mehr, wann ich Dir fchreiben werde, heute point d’af-. 
faire. — Auch künftig von Schill’s Triumph, er ift der Held 
des Volkes, deſſen Vivatgeſchrei ihn überall verfolgt. — Wir 
umarmen Dich. 


93. 
An Fouqué. 
Berlin Freitag den 18. oder 19. Mai 1809. 

Ich ſchicke mich an, mich an Dich zu ſchicken für einen 
Brief, den ich Dir ſeit gar zu langer Zeit ſchuldig bin, zürne 
mir nicht, Guter, daß ich Dir nicht geſchrieben, und daß ich 
annoch nicht komme. — Varnhagen ſollte ſchon geſtern von 
Hamburg zu ſeiner Levin herregnen, ich weiß lange nichts von 
ihm, und ſeinen abnormen unſtäten Geberdungen, — ich muß 
ihn doch erwarten. Auch ein anderer Freund iſt geſtern einge— 
troffen, Williſen, der vom linken Elbufer auf ſeiner Reiſe nach 
Süddeutſchland hier durchreiſt, und alſo ſehe ich mich auf ei— 
nige Tage hier gebunden, auch reiſt Neumann Montag auf's 
Land, um den Sommer dort zuzubringen. — Warum ich Dir 
nicht geſchrieben? Scheue Briefe haben zur Zeit ihren Charak— 
ter ganz verloren; wovon man einzig, wach und ſchlafend, 
träumt, was Herz und Kopf fehwer macht, worüber man mit 
dem Freunde fich zu vergleichen begehrt, dürfen es jest ſchwarz 
auf weiß gefegte Worte nennen? und ‚dürften fie es auch, ließe 
es die ungebändigte Strömung der Ereigniffe zu, die ſchwel— 
lende Laft der Gedanken und Gefühle, die fie immer wechjelnd 
mit fich fortrafft, fie mit bleierner Feder immer wie fie wallen 
feftzubrüden! — Ein einzelner Brief, — den zu fchreiben 
vergönnt ift, — wird auch nur ein unorganifches fchlechtes 
Fragment ohne Bewegung, aus dem fich nichts ergibt, gleich 
einer Minute aus einem Menfchenleben, — Auch, Freund, 
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hab’ ich mich nie der Feder unverföhnlicher abgewandt gefühlt, 
als eben itzt. 

Zur Sache, — id) denke ungefähr fo: dem Zeufel ift vom 
lieben Gott fein Spaß vergönnt, und alle alte Formen ihm in 
die Hand gegeben, auf daß er feine Luft dran büße, und, 
wann feine Zeit um fei, auf glattgefchleiftem Boden ganz neu 
gebaut werben dürfe, ohne Hindernißz — und ich glaube, fo 
jo, einzufehen, daß es auch alfo recht fehön und gut fei, wie 
es allerdings auch alfo ift, falls es nur nothwendig, oder wird, 
oder, immer nur mit andern Worten, des lieben Gottes Mei: 
nung iſt. Denn, alles Schlechte ift doch nur ein als folches 
erfcheinendes, nicht verftandenes Gute, und der Teufel felbft ift 
im Ganzen ein gang vortrefflicher Kerl und feine Werke unta= 
delhaft. — Auf uns zurüdgefehen. Jene thönerne Formen, 
die uns an unferm heutigen Polterabend der Spaßvogel ganz 
unbarmherzig verhöhnend zerfchellt, wie er bazu angewiefen 
und Macht hat, find allerdings in der Erjcheinung unfer eige: 
ner Leib, was man bie liebe Haut zu nennen pflegt, und da 
ber Schwarze nur mit der That feine Sendung bewährt, halt’ 
ich dafür, daß, wie Kerle die nun auf fi halten, wer nur 
gefunde Knochen am Leibe hat und feinen Mühlftein am Halfe 
(d. i. Frau und Kinder), diefe Knochen unbedingt an die Ver: 
theidigung ber alten, aber lieben Haut fegen müſſe; und mit 
denen, bie es nicht tun, kann ich mich nur zufrieden ftellen, 
indem ich fage: leider! „Es muß auch folche Käuze geben.“ 
Run noch ein Wort von unjerm poetifhen Helden [Schill] — 
Ein confufer, aber musculöfer Kerl, — er hat für bie For: 
men überhaupt, felbft mit dem entjeglichften Verftoß gegen die 
Form insbefondere, uaıpıdıns die Knochen zu Markte getragen, 
felbft Erzeugniß der Zeit hat er an dem alten Zopfe deffelbigen 
Glocke gefchlagen, daß er davon gleich zeriprungen. — D ber 
völligen Auflöfung hinter ipm! — Wer e8 fchaute und nicht 
 begriffe, die Augen möchten ihm bluten. — in großes Un: 
glück (mas man fo nennt) ahndet mir bloß. Worftimmen da— 
von [Marwisg, Willifen] fagten es fchon, fich durchkreuzend, im 
Werden, oder gefchehen oder vereitelt, jo viel ift wahr, — 





ließe fih nun 6 zwv zepropiopeywav Volıyos nodug — blik: 
Een, fie würden ihn mit Koth empfangen. — 

Aber vor Zhorfchluß ein Wort von Deinem alten Getreuen. 
Müd' ift meiner Seele, arm in meinem Herzen, alt, verichol: 
len, unnüß, ich ärgere mich tief, im diefer Gährung träg und 
müßig dazuliegen, und in Fäulniß überzugeben, ohne einmal 
Dünger abzugeben, — ich meffe alle Schwerter der Männer 
mit den Augen, es ift nicht eines, was mir zu führen ge: 
ziemte, — ich höre viele Worte, fehe wenig Thathandlungen, 
werde gekränkt und kränke mich, habe zur Arbeit nicht Luft, 
warte und fchlafe, und fpiele mit Rappieren, um darauf beſſer 
ſchlafen zu können. — 

Mir fehlen, auch wohl, weil ich faul geweſen und nicht habe 
ſchreiben mögen, Briefe von Hauſe. 

Neumann wird von feinem Verleger zu fernerer Arbeit ans 
gehalten, und angetrieben, 

Bon unferm armen Gapitain E. erfhallt die Kunde, daß 
er fich fehre dem Trunk zugeworfen hat, feine rauen find im: 
mer krank, was foll fo einer in Elend und Unthätigkeit! 

Eduard ift nicht zu Haufe, er wird wohl an Dich durch die 
Poft fchreiben, Deine Brieffchaften find ihm in Halle richtig 
nachgefchit worden. Er ift gefund, und immer der Alte, 
Zreffliche. 

Verzeih' mein Schmieren, die Nacht ift angebrochen, unb 
ich möchte bildlich fagen,, ich höre nicht mein eigenes Wort, ba 
ich es nicht fehe. Lebe wohl mit den Deinen, denen ich mich 
in's Gedächtniß zurückrufe. | 

Adelbert. 

Die Cenſur läßt das ſchon gedruckte letzte Blatt in Friedrich 
Schlegel's Gedichten ausſchneiden. („Gelübde“: Es ſei mein 
Herz und Blut geweiht, Dich, Vaterland, zu retten!) Viele 
Exemplare ſind ſchon uncaſtrirt in Leipzig zu Markte ge: 
sangen. — 

Animal bipes, sed sine plumis, ich laffe gerne Briefe 
an mich kommen, jchreibe mir durch die Retourgelegenheit, und 
fchreibe mir, wann Dir es nur das Herz zuläßt, aber nehme 
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mich wie ich bin, und thue mir nicht Gewalt an, ober, mas 
noch ärger, werde nicht an mir irre. 

Sch muß mich rühren, daß ich den Brief beftelle. Xauoe. 


— — — 


94. 
An Barnhagen in Wagram, 


Berlin ben 5. Suli 1809. 

Sch Eann, lieber Doctor, dem tollen Muthe und der frohen 
Laune, worein des geftrengen Heren Fähndrichs neue Würde, 
die Dir lieben Herrn Kameraden und Bruder geworben, mich 
verfegt bat, fihreibend die Zügel nicht fehießen und unmöglich 
meine Geber für mich aus vollem Halſe lachen laflen, drum 
wind’ ich mich herum comme une ame en peine, und muß es 
leider mit Zunelli’s Fliege verbeißen, und es hat keine Art. — 
Kerl, ic küſſe Dih! Denn, Herr Doctor: 

Wenn ein Faͤhndrich paradirt, 

Iſt die Stadt fein eigen. 
„Herr Fähndrich! aber, Herr Fähndrich, in’s drei Teufels Na: 
. men!’ — gilt das noch fo bei Euch? — Wie find die Obrifte? 
— Hör mal, einen Brief bitt ich mir aus — einmal mußt 
Du mir ſchreiben, hörft Du, Derzensjunge? — dann magft 
Du meinetwegen ferner nur bei jeder Laus, die Du (ich fege 
fortdauerndert Krieg voraus) todt machft, meiner gedenken! — 

Ah! hinten auf dem Budel 

Da lagert dad ganze Heer!! 

Hör mal, Du mußt erft fuchen die Schüffe, die gemiffe 
Herren von Dir nicht angenommen, an den Mann zu bringen 
— (wird aber auch wohl jest noch nichts daraus, — dann 
kannft Du beim erften beften Rheinbündler, nach Gutdünken, 
den capitaine des gardes, Leibarzt, Erzieher der Prinzen, 
Hofdichter, Bibliothekar ꝛc. ꝛc. — oder, da folche Leute einen 
compenbieufen Hofftaat zu haben pflegen, alle Rollen zugleich 
‚agiren, Tu es ne pour cela, mon ami, et vogue la galere! — 

Ih ſchicke Dir alles, was annoch für Dich eingelaufen ift. 
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— Seither ift Zuftinus Kerner felbft hier gewefen und hat mir 
einen Brief unferer lieben Schwefter gebracht, — fie ift um 
Di fehr befümmert, — doch hofft fie Gutes für Dich auf 
diefem Wege, eher als auf jedem andern, — und ich bin am 
Ende gleicher Meinung. — Die Zollheit erfcheint mir nun, 
Gott verzeih’ mir meine Sünden, fehr Eug. Vom Fähndrich 
wollen wir nicht fprechen, — aber das öfterreichifche Lieute— 
nants= ober fo Gott will Gapitains- Diplom und das Doctor: 
Patent — oder umgekehrt — ift ein Doppel: Staphander um 
mit Ehren durchzuſchwimmen à la cour et ä la ville. 2abers 
deinifch — wie Kafperle jagt — kannſt Du ohnehin, da kommt 
man überall durch. Daß Du todt oder auch nur krumm ge— 
fchoflen werden Eönnteft, Fann ich mir Einmal keinesweges als 
einen nur denkbaren Gedanken vergegenwärtigen., — 

Ein Wort von Kerner; — ich habe mich fehr mit ihm ge- 
freut, und merke eben, daß ich das Wie gar nicht gut mit 
gefchriebenen Worten und ohne Mimik ausdrüden kann; — ein 
lieber, offener, gemüthlicher, freundlicher Kerl, und frembd, 
als käm' er eben aus der Kehrfeite des Mondes, ich hab’ ihn 
in die Komödie und zu Joſty geführt, er wußte Dir fo viel 
von Phädra und glace aux cerises, als Deine Hochwohlgebo: 
ren von Dero Peloton, das Eis fcheint ihm befonderen Spaß 
gemacht zu haben; wir waren gute Bekannte, und find auf 
gutem Fuße nach wenigen Stunden Zufammenfeins gefchieden. 
— Rahel hat er nicht nach feiner Abjicht befuchen können. Ich 
werde fie heute wohl befuchen ; jage aber vor’s crfte diefes nach 
der Poft. 

Gleich nach Deiner Abreife bin ich auf ſechs Tage nach 
Nennhauſen geweien, — daffelbe Gute, daffelbe Schlechte! — 
Auch über Berlin und mich mag ich fein Wort verlieren, es 
bleibt beim Alten. — Deinen erften Brief an F. habe ich mit 
einigen Zeilen begleitet — früher hatte ich nicht zum Schreiben 
kommen können, wie alle alten Geſchäfts- und Familienbriefe 
mir immer unabfolvirt fchwer auf dem Herzen und Naden lie= 
gen, — Und hiemit lebe wohl. Xaupe. 

Mir fällt ein, ad vocem yarıe, daß unter eis olwvos 
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aocıos der Herr. Fähndrich unmöglich mit dem hochfeligen 
Herrn Hauptmann Hektor auvvsoda sg: narons ‚verftehen 
wird, fondern, wohlangefehen den Sold und den Wirth, dieſes 
legtern etwaniges legtes Huhn, vom Hofe gefchidt in den Feld: 
keſſel praßtifirt, und felbft Marwig müßte dazu wie aus ber 
Anekdote fprechen: „Auch nicht übel!” — Was machen denn 
Deine Kameraden? — Hör mal — Zunge! Fähndrich! Dos 
ctor! Ihro Gnaden! fchreibe mir mal einen Brief, und fchneide 
mir haarklein die ganze Befcheerung, Krieg, Einquartierung, 
Parade, Soldaten, Kameraden, Obriften, Nafen, Märfche und 
Tranzen aus! — Ich muß doch Einmal wiffen, wie Du es 
und es Dich anfieht. — 

Ich muß Dich viel lieben, um Dir auch nur ein wenig zu 
fchreiben , aljo bin ich bebrängt. Adieu, camarade! — Neu: 
mann fommt nicht aus dem Loche, : 

Ubelbert, 


— 





95. 
Un Fouqué. 


Berlin ben 14. Suli 1809. 

Das Lager fteht bis zum 1. Ich dachte, Du kämeſt noch 
und wir bräcten Di dann wieder nach Haufe. — Unſerer 
Seite fol e8 ein Wort fein. — 

Du hätteft wahrlich Deine Luft an den Jungen. Die Stroh: 
hütten fehen luftig aus und die Kerls find gut genug. — Sie 
fpielen Dir gar fchöne Spiele, 

Durch Feldmüsen und Czakos ausgezeichnet, sichen abends 
zwei Zrupps Burfche heraus, die Zeldherren und Officiere find 
durch drollige Marken ausftaffirt und rothe und weiße Lappen 
wehen an langen Stäben als Fahnen, Leichte Truppen und 
Freicorps haben die WVorpoften und beden die Flanken. Aber 
am prächtigften ift die Artillerie. Ein Kerl auf- allen Vieren 
mit dem. . salvo honore gegen ben Feind gerichtet agirt das 
Grobgefhüg. Man brennt ihm Pulver auf einem Dachftein 
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auf dem Steiß ab, und mit einem großen Beſen wird das 
übrige Erercitium fimulirt. 

Bei diefen Scherzen, dem beften Humor und ben luſtigſten 
Redensarten führen ſie Dir die gelehrteſten Manoeuvres aus, 
wobei es freilich am mehrſten auf das Formiren ankömmt. — 
Die leichten Truppen müſſen ſich gut halten, ſie verſuchen vie— 
les und begehen manche Scharmützel, bevor die Hauptarmee 
anrückt und es zum Haupttreffen kömmt. a ich müßte zu 
viel erzählen. — 

Komm lieber felbft und mache Dir eine freudige Stunde. 
— Die Officiere find auch da, bie zufhauen und lernen oder 
lehren, fo wie es kommt. 


96. 
An Barnhagen in Ungarn. 
Berlin im Auguſt 1809. 

Du haft, mein lieber Karl, eines der vorzüglichften, vollften, 
raſcheſten, frifcheften Capitel Deiner „Verſuche und Hinderniffe‘‘ 
wacder ausgeführt, und ich umarme Dich herzlichft und mit 
allem Refpect, — ift um eins gefchehen, mußt nach andern gehen, 
— Gapitel wird auf Gapitel folgen, und das Buch fein Wefen 
behaupten. — Aber laff’ uns an Deinem jegigen Krantenlager 
weilen, wo Du nun Zahlung leifteft, für reiche, ſchöne, theure 
Erinnerungen auf das ganze Leben hin, wer hätte nun genug: 
fam lange Arme, Dich dort mit Händebrud und freundlicher 
Pflege, und Liebe überhaupt, zu erreichen, — ich erfahre wie: 
der fchmerzlichft, daß ein Gänfekiel noch Fein Flügelpaar ift, — 
und daß ich mir denke, es wäre hübfch, etwa am andern Beine 
angefchoffen bei dem gemilderten Freunde nun in guter Freund: 
fchaft zu liegen, macht: Dih um nichts fetter. — Thaten, Ers 
fahrungen, Worte, hab’ ich den Deinen nicht entgegenzufegen, 
— mir treiben bier die Gemwöhnlichkeit gang gewöhnlich vor 
fih hin, und das ift alles; nichts ift um ung beträchtlich, als 
unfre patriotifchen Klöge, womit man, Gott ſtraf' mich, die 
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Mauern einer Gitabelle einrennen Eönnte! Bei bdiefer Armuth 
vermag ich nichts, als Dir, und leider auch nur fchriftlich, um 
den Hals zu fallen, und ich thue es wiederholt. — 

Bon Harfcher läuft Feine Nachricht, kein Brief ein, ich denke 
ihm in diefen Tagen wieder zu fehreiben. — Dein Geld kommt 
richtig an. Du haft fihon Weberfchuß bei mir in Depofitum. 
Terner weißt Du ungefagt, daß Deine Hände in meinen und 
Neumann's Zafchen immer gerngefehene Gäfte fein werben, wir 
wiffen aber nicht wo nicht wie. Sage, was wir thun müflen, 
— denke aber, daß vielleicht eine noch ſchlimmere Periode für 
Did) eintreten möchte, wenn Du erft auf Deinen Beinen Dich 
finden wirft. — Was mit Dir und aus Dir wird, was Du 
verübft und was an Dir verübt wird, laff’ uns treulich wiffen. 
Deine Briefe, mein Vielgeliebter, haben mich aus großer Ban: 
gigkeit gezogen, und aus großem Sammer Deine Schwefter, 
diefe fcheinen fie doch erfchredt zu haben, mir Härterem haben 
fie genügt, ich fehe Eeine Gefahr, fehe Dich von Deiner Wunde 
völlig wiederhergeftellt, und es will mich bedünken, als plauder— 
ten wir traut und feelenvergnügt, ohne es eben anders gefche: 
ben zu begehren, das Ereignete mit einander ab. — Alle Ge: 
fandten der Welt haben fhon Nachrichten begehrt des geliebten 
Hauptes, und mit großem Gewichte, Gott Lob, daß nun ihre 
Nachrichten einen Pofttag zu fpät ankommen werden. — Ich 
will zu unferm Neumann mit diefer Epiftel, verzeihe ihre Dir 
fchon befreundete fchlechte Weife, liebe Du fort, und halte Dich 
für fehr geliebt. — Ich habe mich bereits verfpätet. Xaroe. 

Sch füge nun doch noch ein Wort auf Neumann’s Blatt 
bei. Die Gefandten hatten Deine Freundin Rahel in Bewe— 
gung gefegt; fie fihrieb auch an Marwitz, von dem Du nichts 
zu wiſſen fcheinft, der aber von Dir willen konnte; dem, und 
meinem lieben wadern Willifen , deffen Anblid Dich am Mor: 
gen des zweiten Tages der Schlacht fo fehr erquicdte, ift hof: 
fentlih nichts gefchehen, obfhon es aud nah Wagram noch 
arg herging. Wie iherzlich geben?’ ich meines Zuſammenwoh— 
nens mit Willifen, und wie viel beffer "hätte ich fein WBeifpiel 
eifernen Fleißes und ftrenger Zurücdgezogenheit benugen follen ! 
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Kommt Du mit ihm zufammen, fo drüd’ ihm die Hand von 
meinetwegen, Hitzig, der liebe, treffliche Bruderfreund, grüßt 
Dih; er ift mir in diefer fchweren Zeit ein fefter Anhalt und 
Troſt. — Leb wohl! 

Abelbert, 


T T. A. ct. 


97. 
Yu Fougque. 
Berlin Ende Auguft 1809. 

Sch ſchreibe Dir nicht, darüber find wir einverftanden, ich 
fhnüre mir die Flügel an die Ferfen und freue mich lieber 
gleich meiner gepriefenen lebendigen Rede, Nun aber Hisig 
und mit ihm alle nur zu Elagenden impedimenta der Buchs 
und fonftigen Welthändel mir mit auf dem und aus dem Wege 
zu heben waren, bin ich noch nicht gefommen, und es muß ein 
Unerhörtes, nämlich ein Brief, gefhehen. — (N.B. Die ich mit 
zur Beantwortung nady Nennhaufen nahm, find noch unbeant- 
wortet,) 


Unfer Doctor medicinae ward wirklicher k. £, öfterreichis 
her Fähndric beim Infanterie-Regiment von Vogelfang, beim 
erften Armeecorps. Welches mir als ein wißiger Einfall des 
alten Herrn (mit Göthe zu reden) unendlichen Spaß bereitete, 
und es gebrady mir nur an ihm (dem Doctor:Fähndrich), oder 
fonft Einem, mit dem ich hätte darüber lachen können. Nun 
vergeht mir fehier das Lachen, denn feit der Krieg abgefagt iſt, 
find Eeine Briefe von ihm eingelaufen. — 


Die Eleine Levin lebt in beftändigen Gewiffensbiffen Deinet: 
wegen, fie läßt Dir alles Liebe fagen, und daß Du doch gewiß 
durch ihre Nichte Johanna, die mit Lionnet’s den Landprediger: 
gang bald antreten wird, einen Brief erhalten wirft. Dein 
Brief ward, wie fie nach Charlottenburg zog, verlegt, feither ift 
fie, und ift ihre Mutter krank geworben, letztere bedeutend und 
gefährlich, fo daß jene nicht zu Athem und Feder hat Eommen 
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fönnen. Ihr feiter Wille und Vorſatz ift, an Dich, wie Du es 
nur wünſchen kannſt, zu fchreiben. 

Hisig Schreibt Div nicht, weil er nur lauter loquenda und 
feine scribenda an Dich hat, und fein fefter Vorſatz ift, auch 
zu Dir zu kommen, fobald es ihm nur möglich wird auf vier: 
undzwanzig Stunden abzukommen; daß ein folches Dir felber 
unthunlich- ift, bedauert er fehe mit mir, Eure Pferbe,gehen ja 
jest jo oft hin und her, — sed frustra! 

Hagen's Recenfion wird in der Halle’fchen Litteraturzeitung 
abgedrudt. — Keßler bringt Dir einen Brief von ihm und 
Papier, — 

Neumann wird hier nicht gefehen. Dagegen war Zuftinus 
Kerner hier, worüber mündlih, — mündlich auch von den 
hbamburgifchen Verknüpfungen unfered Kameraden. 

Was fagft Du zu dem Ende, das fie jest an ber Donau 
machen? und find die Herren Dynaften nicht niedlihe Zungen? 
Behält zulegt Varnhagen doch Recht, es ift nur in ihren Brei, 
daß die Völker ihren lesten Bluttropfen gießen follen. Fragt 
den Zyroler und Vorarlberger. — Sollte, wenn es das Rechte 
wäre, ein Friede gefchlofien werden Eönnen ? — Mr. Francois 
wird feine Schafe alle dem Wolfe ausliefern, um fich noch eine 
Schlafmüse von ihrer Wolle mit auf die Reife ausbedingen zu 
können. — 

Gott habe Dich und uns Alle gnäbig! 

Ich habe legthin Welk nicht auffuchen Eönnen, es ging mir 
und Hitzig damit contrair, — hat er, denn die Bücher er: 
halten? 


98. 
An Wilhelm Neumann auf den: Yaude bei Berlin. 
Nennhbaufen Sommer 1809. 
Es quält mich fo in meinem Herzen, Guter, 
Daß, ftraf’ mich Gott, ich einen Liebesbrief, 
Ja einen Brief Dir fchreiben muß, es ift 
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Der Liebe allerkoftbarfter Beweis, . 
Den ich aus fchreibeträgem Herzen kaum 
Mir abzuquäl- und tragen noch vermag. 
Doch da durch Abgang und Verforgung beide 
Wir in geliebtenlofen Stand verfegt, 
So, den? ich, wird ed unnüg nicht gethan, 
Den edlen Stil mit gegenfeit’gen Briefen 
Des minniglihen Zuderd ung zu üben. 
Drum halte mich, den Schreibenden, der Ehren, 
Erwiedernd gern das gern vernommne Wort. 
Mein lieber Zunge, leifer, freundlicher, 
Wie lieb ich eigentlich Dich habe, weiß 
Sch nur feit Du’ mir fehlft, dies Wie ift viel. 
Kommft Du nicht bald? Auch meine Wirthe find 
Dir Liebergeben, und fie harren Deiner. 
Wie fchleichft Du Dich duch Deine Tage fort! 
Alltäglich treib’ ich das Alltägliche, 
Und fchlafe gut; — das Leben zu ermuntern, 
Kriegt man wohl hie und da die fchroere Noth, 
Und alles wadelt fort den alten Gang. 
Zur Probe meiner Schmerzen Eines nut: 
Die rühmlichft Dir bekannte Zauberflöte *) 
Iſt flöten mir gegangen, — „Frommer Stab, 
O hätt’ ich nimmer” — Reimer’s Buben find’s, 
Die mir den Tort gethan; ich muß 
Nun einen elendigen Blageolet 
Bon einem Eichenftamme, der nach nichts 
Gehörigem und Rechtem ausfieht, führen. 
Bon Kerner, Harfcher, Rahel, Fanny, Rofa, 
Vom hochgelahrten Fähnrich, welcher uns 
Mit Ungewißheit auf die Folter fpannt, 
Bon Vielem könnt’ ich Vieles Div erzählen, 
Doch ich, ein träg’ Erzählender und ſchlecht, 
Sch’ Deiner nahen Rüdkunft gern entgegen, 


*») Ein Stod von ungeheurer Stärke. 
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Bleibft länger Du doch aus, fo werd’ ich wohl 
Gehorhend Deinem Winke Dir es fchreiben. — 
Zwei Zriedrichsd’or verweilen fich bei mir, 
Die Du zu Deiner Habe rechnen ſollſt, 
Erſatz des unferm Freund gelichnen Geldes. 
Lech’, Guter, wohl! Dein treuer 
Adelbert. 


9. 
An Barnhagen in Ungarn. 
Ntennhaufen den 28. October 1509. 

Bon Harſcher wiffen wir hier Fein Wort; auf verfchiedene 
ſeit Deines Abzugs wiederholte Briefe hat er Eein Liebes- oder 
Lebenszeichen erwiedert, und cs ahndet Böſes meinem Sinne. 
— Schleiermacher ift nebft Frauen und dem großen Herzen 
noch auf der Reife nach der Heimat, von wo er doch bald zu: 
rüdEehren muß, Indeß erfüllt hier der gefeierte Glemens Bren: 
tano die Bühne, und vor diefer Erfcheinung kommt Feine zu 
Wort und nichts zur Sprache. Sein ungehaltener fprühenber 
Wort: und Wisftrom ift wirklich unterhaltend. Arnim und 
Grimm find feine Akolythen. — Anbererfeitd Haben wir den 
gemeflfenen Monfieur Adam (Müller), der, weiß Gott! auch 
nicht der erfte Menfch von der Welt ift, — er ift verheiratet, 
und blühet in feinem alten Gehege. — Ich habe Dir das 
Neuefte mitgetheilt, das Uebrige weißt Du entweder aus Zei: 
tungen, oder aus alter Erfahrung, und alfo tret’ ich ab. — 
Berlin liegt immer breit im tiefen Sande, — die Kraft, das 
Reich und die Herrlichkeit — da wo weder Mond noch Sonne 
Scheint, und ich bin Dein Freund und Bruber 

A. v. Ch. 


IT. T. A. cc. 


Grüß den Kameraden Wenzelmann, — feiner Familie geht's 
gut. Cie waren um ihn Lange Zeit beforgt, — ber Rector 
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Thiel ift in Berlin wieder erfchienen, — es fehlt dem nichts als 
eine Frau. 


100. 
Au VBarnhagen in Ungarn. 
Berlin den 16. November 1809. 
Mehrere Briefe von Deiner Schwefter, Fouque’n und mir, 
heinft Du in Deinem Ungarn gar nicht erhalten zu haben. 
Sf Eurer Inquifition, oder Euren Poftichindmähren die Schuld 
beizumefien? — Ich ſchreibe Dir heute nicht, weil es mir an 
Zeit gebricht, eine Menge Briefe haben fich bei mir gehäuft, 
und ich muß pflicht= und gefhäftswegen daran. Sch mwünfche 
Dir nur Glück zu Deinem ganz verrüdten Sterne, der Blu- 
men und Dornen auf Dein unruhiges Haupt regnen läßt, wie 
fein andres Tächelndes Frühlingsgeftirn auf keinen andern 
Sterblichen. — Glüd auf! II faut que tu sois né coiffe! — 
Lafove hab’ ich aus den Augen verloren. An Harfcher hab’ 
ich, nebft Fouqué, Schleiermacher, Hofräthin Herb, Rahel, die 
Schede’s u. f. w. zu fchreiben nicht nachgelaffen. — Es fchallt - 
aber kein Sterbenswort von ihm herüber. Xeupe Texvor, 


101. 


Un Fouqué. 
Berlin December 1809. 

Verzeihe die Eile, es fol zur Poft. Hagen wird Dir felbft 
gefagt haben, daß er das Buch fobald ald möglich wieder haben 
muß. — — — 

Vide Hagen’s Nibelungen ad vocem Sunnenwende. 

Eine Skizze von Kolbe wird Die zur Prüfung vorgelegt. 
Wir erwarteten Dich immer. Es verfteht fich von felbft, daß 
die Landfchaft anders und wilder werden muß, das Fenfter auch 
mit Reben bewachfen, — Deine Idee ift eigentlich hier umge— 
wendet worden, eö feheint aber auch anders unmöglich, und bie 
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Kunft, weißt Du felber wohl, hat auch ihren Eigenfinn, man: 
ches nicht zuzulaffen. 

Der Fähndrich: Doctor hat fein Leben ohne uns wohl nad 
unfrer Weife, doch anders wieder angefangen, — er ift näm: 
lih mit feinem Obriften Graf Bentheim, auf dem Wege nad) 
Stalien. Der Obrift macht eine ſolche Luft: und Gefundheits: 
reife, wobei er fich unfern heilfundigen gelehrten Kriegsmann 
zu einem Begleiter gegriffen hat. Legterer hat audy ſchon Kra— 
Eeele in Wien gehabt, und mit feinen dortigen Gönnern auf's 
Fang: und lärmvollfte gebrochen. — Mehr weiß ich nicht. 
Rahel hat die Briefe, fonft Niemand meines Wiſſens. Keiner 
von unfern Briefen ift bis zu Varnhagen gedrungen. Nach 
Ungarn gehen Bierteljahre hin, bis Briefe den Weg finden. 

Abelbert. 


102. 


Un Yonque. 
1809. 
Heute noch nur ein bloßer (nicht militairifcher, fondern 


freundfchaftlich Literarifcher) Denkzettel und kein Brief, — Hie— 
bei unfers Kriegs = Doctors (das find in China die Mandarinen 
erften Ranges) gefchästeftes Opus. — Meine und der Herb 
Dankfagung. — Bergiß nicht die bewußten pretiosa und laffe 
fie bei Zeiten fiher und wohlbemantelt eingehen, — Was mich 
anbetrifft, mein Holder, ich vermweife Dich auf münbliches, 
Serena canora [?] wird Dir gefagt haben, wie weit ich bin, 
und wie und was—feither nichts neues — als — nun? — ein 
Gedicht, und zwar ein Hochzeitsgediht und zwar ein aus 
Schlefien beftelltes — welches ih — (aus Juks fagen bie Ha: 
noveraner) verfertigt habe — und zum Beichluß dieſes Spring: 
briefes, nebft inniger Bruders Umarmung an Dih — eine 
Einladung an die Damen und an die ſchöne Balifandra fich 
meiner zu erinnern — in einer zu löfenden Aufgabe. 

H. aa. ee. i. u. Abelbert. 
b.d. h.Ln. p. st. tt. 


Chamiſſo's Schriften. V. 11 
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P.S. Was macht denn bas Leben unfern Fähndrich me- 
dicinae? 

In der Braminifhen Gefchichte (ich bezeuge es) ift alles 
mögliche, und felbft einige Portion von dem, was es nicht ift, 
gethban, ein Roman, von dem Dir Eduard heute gefchrieben 
hätte, wenn er ſich nicht daran unpaß geärgert. Du wirft als 
les mit einem Male erhalten. — Die Kunde nämlid. — Das 
Geld? — Ars 2v yovvaoı xeıre. Steht etwa der Kerl 
auf, fo kann er noch herabregnen laſſen. 

Kaıge 1E2yor. 


j 103. 
Un Fouquö. 


Berlin 1809. 
Ich benuge die Gelegenheit Dir und Deiner Frau, nebft 
meinem hberzlichften, holden Gruß aus liebem Munde zukommen 
zu laffen — Rofa Maria gibt mir den Auftrag. „Nach ben 
legten Nachrichten, welche wir aus Wien erhalten haben, ge: 
fällt es ihm (Varnhagen) dort fehr wohl, er ift beinahe gänz— 
lich wieder bergeftellt und hat Hoffnung bald ausgemwechfelt zu 
werben.” Der alte Fichte ift wieder hier. Er baut fehr auf 
die Deftreicher,, die ihm fehr herrlich erichienen find, und er 
will die hohe Meinung theilen, die fie von ihrem Kaifer haben. 

Acıpe. 
Chamiffo in Frankreich angefommen, fragte nad) feiner 
Profeffur. Die Sache fcheint in Paris in Ordnung geme: 
fen zu fein, denn eine Behörde adreffirte in der That ein vor: 
liegendes amtliches Schreiben an ihn: A Mr. de Chamisso, 
professeur au Lyc&e de Napoleonville; aber als er an 
den Proviseur jener Anftalt, Polonceau, fchrieb und ihn 
fragte, „welche Stelle ihm denn eigentlidy zugedacht fei 
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und in welchem Fache er Unterricht ertheilen folle’’? ant— 
wortete ihm diefer : 


fein Plag fei an dem Lyceo vacant; die Obern 
wüßten felten den Augenblid der Erledigung eines 
folhen und dann fei in der Regel ſchon anderwei— 
tig darüber beftimmt. 


Das Elang nicht fehr tröftlih; aber unfer Freund 
Scheint e8 fi nicht fehr zu Herzen genommen zu haben; 
denn in einem unvollendeten, nad Berlin beftimmten 
Briefe, deffen Anfang ſich vorgefunden, fihreibt er- 
„Meine Anfprüche geltend zu machen und meine Anftel: 
fung in dieſer Garriere ernftlic zu betreiben, hat mich 
Vieles abgehalten. Mitglied der Univerfität und Pro- 
feffor Elingt gut. Jeder Schuft, der Stunden gibt, heißt 
aber hier ebenfalls Profeffor und wird eben nur en ca- 
naille tractirt; im Lehramte ift des Geldes wenig, der 
Ehre nicht viel mehr zu holen. Man dient — zu bie: 
nen. Ihm (Napoleon) muß Alles dienen; er hat überall 
feine Fäden gefponnen und das große, fromm gewordene, 
abgemarterte Zrampelthier, das nicht mehr weiß, mie es 
einmal dazu gekommen ift, hat mehr Zügel am Kopfe, 
als Muskeln fich zu bewegen. Sch habe es alſo abge: 
wartet und bin indefjen mit fonftigen Hoffnungen , der 
gewöhnlichen Koft der Pflaftertreter der großen Stadt, 
abgefpeift worden , denn jeder hat feine Hoffnungen und 
zwar die gegründeteften. Jeder hat Protection und Credit 
und das ift das einzige Verdienft und Recht, Viele wol: 
fen mir alfo viele Stellen verfchaffen ; ich habe e8 immer 

11° 
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abgewartet und habe immer Feine befommen, habe mid) 
aber auch nicht fehr darum in's Bodshorn jagen laſſen.“ 
„Der Zufall, das Schidfal, das Waltende ” — fo 
fagt unfer Freund felbft von der Zeit, die zunaͤchſt auf 
diefe Krifis folgte — „entſchied abermals über mich; ich 
ward in den Kreis der Frau von Stael gezogen. Ich 
brachte nach ihrer Vertreibung aus Blois den Winter 
1810 bis 11 in Napoleonville bei dem Präfecten Pros: 
per von Barante zu, folgte im Frühjahr 1811 der ho: 
hen Herrin nad Genf und Goppet und war 1812 ein 
mitwirkender Zeuge ihrer Flucht. Ich habe bei bdiefer 
großartig wunderbaren Frau unvergepliche Tage verlebt”), 
viele der bedeutendften Männer der Zeit Eennen gelernt 
und einen Abfchnitt der Gefhichte Napoleons erlebt, 
feine Befeindung einer ihm nicht unterwürfigen Macht 
ſnaͤmlich der Stael], denn neben und unter ihm ſollte 
nichts Selbftftändiges beftehen. Im Spätjahr 1812 ver: 
ließ ich‘ Coppet und meinen Freund Auguft von Stael, 
um mid) auf der Univerfität zu Berlin dem Studium 
der Natur zu widmen. &o trat ich erſt jegt handelnd 
und beftimmend in meine Geſchichte ein, und zeichnete 
ihe die Richtung vor, die fie fortan unverwandt ver: 
folgt hat.” 
—— 

) Auch Chamiſſo der Botaniker datirt aus dieſem Zeitraum. 
Er ſchreibt an de la Fohe unterm 13. November 1835. „Weißt 
Du, daß eigentlich Du mid zu dem gemacht haft, was ich ge— 
worden bin? Wie ih Dir naͤmlich aus Coppet ſchrieb, daß ich 
Engliſch lerne, antworteteft Du mir: „daß, wenn man ba fäße 


wo id) war, man nit Engliſch, fondern Botanik treiben müffe.‘ 
Dad war mir anfhaulid und ich that alfo.’ 
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Diefer Abfchnitt aus dem Leben unſers Freundes von 
1810 bis 1812 wird uns ‚vollftändig zur Anfchauung 
gebracht durch die nachfolgenden Briefe. 


104. 
An Hikig in Berlin. 


Darid den 16. Februar 1810. 

Sch kann mich hier nicht einwohnen, kann zu feiner Ruhe 
gelangen, und weiß es felbft nicht anzuftellen, daß ich nur ei— 
nen Brief zu fchreiben die Feder anfegen könnte, aljo viellieber 
Herzensbruder, bin ich fchon acht Zage hier, und, nach einigen 
mißglüctten Verfuchen, werde Dir heute erft wenige abgebrochene 
Worte fchreiben. Es ift mir fo Icer, fo nüchtern zu Sinne — 
weiß ich doch felber kaum, wie mir gefchieht, was Eönnt’ ich 
Euh über mih und all das Wefen erkledliches mittheilen. 
Meine Reife war lange gut, Bid Hamburg hatte ich einen 
reifenden Kaufmann mit, der feit fieben Jahren, Irr-Schott⸗ 
Eng: Holland, Norwegen, Schweden, Dänemark, Frank: 
reih, Stalien, Gicilien, Malta, Deutfchland, Ungarn, die 
griechifchen Provinzen, Polen, Preußen, Rußland in allen 
Richtungen mit Kourierpferden bereift, auch eine Erpebition in 
Perfien und eine Karavane nach Irkuzk gemacht hatte, wie 
auch aus Luft zu fehen, eine Reife nach Finn: und Lappland, 
und eine andere zu den Zartaren hinter dem caspijchen Meere. 
Der Mann, der nichts gelefen und viel gefehen, war dennoch) 
nicht fehr intereffant. Er hieß Meier, Eohn eines noch gewal: 
tigeren Reifenden. Am 21, früh traf ich in Hamburg ein, am 
27, Mittags trat ich auf der gefrorenen Elbe meine Reije wei: 
ter an. Die Zage find fhon fern von mir, wie ein Traum 
der Nacht am Mittage. Die reiche Freihandelsftadt Hamburg 
hat zum zweiten wie zum erften Male mir wohlgefallen, fie ift 
ganz, was fie fein will, und will nichts fein, als was fie ift. 
Der Kaufmann dient gemächlich feinem Gelbe, läßt neben fich 
den Gelehrten, der von ihm lebt, unverunglimpft feinem andern 
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Gott dienen, und keiner pfuſcht an bes andern Gpiel 
und reiben. Die Leute find folid und klar, find geſund. 
Manche mochten mich gern und ich hatte fie auch fehr lieb — 
Doctor Julius, Dr. Kerner, Lübers, Neander, Gurlitt, Fanny 
Hers und Rofa Maria, Die lestere reift zum Befuche nad 
Pyrmont, wie ich nach Frankreich. Julius fol Dir in literas 
tifchen Angelegenheiten und Perthes in, meinen gefchrieben ha= 
ben; am 29, kam ich in der Nacht in Osnabrüd an, ich war 
allein auf der ganzen Reife. Zwiſchen Schlaf und Wachen 
wird man von einem Gedanken auf ben andern gefchüttelt und 
kann nichts fefthalten, womit man fich einigermaßen bejchäfti: 
gen Eönnte; in der Nacht verlor ich noch meinen Mantel aus 
dem Rumpelkaften. Bon Osnabrüd aus reifte ich mit einem 
reifenden Weinhändler Namens Chapui (Pannoy?) Ertrapoft 
und unterhielt ihn von guter Laune; am 2, Februar Abends 
erreichten wir Düſſeldorf. Das Wetter war mir ſtets günftig. 
Die Städte Weftphalens fehen alle aus, als ftänden fie zum 
Verkaufe. Schöne alte gothifche Kirchen und kein Voll, In 
Osnabrück verfäumte ich das Rathhaus zu fehen, wo ber weſt⸗ 
phälifche Frieden abgefchloffen worden. Won Schwelm nad) El: 
berfeld ift eö aber das herrlichfte anmuthigfte Thal, nur eine 
Fabrik» und Handelöftadt und von Zeit zu Zeit die fchönften 
Paläfte. Seit ven letzten Jahren haben fie fechs verfchiedenen 
Landesherrfchaften gehöret, doch hat der Krieg fie verfchont. 
Am dritten Morgen ging ich mit einem luftigen jungen Paris 
fer über den gefrorenen Rhein nach Neuß. Die Douaniers, ans 
ftatt unfere Reifekoffer zu eröffnen, gaben uns ein gutes Frühe 
ftüd mit Wein und Butterbrod. Diefe Leute fchonen der Rei: 
fenden,, öffnen nur Kaufmannsgüter und nehmen Eein Geld an. 
Den Hamburgern, bie fie mit Wachten rings umlagern, find 
fie unerhört und furchtbar. Meinen Reifefameraden Pannoy 
begleitete über den Rhein ein anderer ausgelaffener, wilder, wüfter 
Burſch, der zärtlich geliebte Zögling ber tugendhaften Genlis, 
Houdard, ber, ob er fchon Gatte und Vater, aus den Armeen bie 
verruchteften Manieren an fich behalten. Mit dem gebildeten Pari- 
fer Pannoy erſchrak ich über meine eigene Gelchrfamkeit. Schöne 
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Kunftkenntniffe, die er mit Sinn befiget, gaben uns ein ges 
meinfchaftliches Feld der Unterhaltung. Am vierten famen wir 
in Aachen an und mußten alle einen Tag raften. — Der 
Schußheilige des Reiches, der große Karl, ging ehemals an 
feinem Namenstag in einem religiöfen Aufzug Eoloffalifch ein. 
ber durch die Straßen. Seine Perrüde ward mit fechs Pfund 
Puder frifirt, er Eonnte nicht durch die Thore des Domes, fo 
groß war er, und mußte um die Kirche herum feinen Weg 
allein nehmen; wann er vorbeiging, regneten Zudereien und 
füße Gaben auf die Kinder, die alle Fenſter anfüllten und fei- 
ner harrten und der Gefchenke des großen Karls fich freuten. 
— Ich erinnerte mich deffen wohl aus früheren Jahren und 
erkundigte mich fleißig nach dem fchönen Bilde. Das hat nun 
alles während der Revolution wegbleiben müffen, und nun ift 
ed vergefien und Fein Hahn Eräht danach — es wird ihn Fein 
Kind mehr fehen, den ftattlichen Reden, fo ſchön gepubdert, fo 
bunt angethan, fo milde Gaben austheilend mit feinen großen 
rollenden Augen, wie ich ihn noch gefehen. In Aachen ftieß zu 
uns ein anderer fehr lieber Menſch — Licentiat der Rechte und 
Lieutenant, wie nicht minder Philolog, gelehrter Germanift 
und Hellenift, Golbery*). Wir hatten eine glüdliche Reife bis 
hieher. — Die Infchrift auf der Brüde zu Lüttich lautet alfo, 
Gold auf Marmor zu lefen: lci les Liegeois ont vü briser 
leurs fers le 9 therinidor an II. de la r&publique francoise. 
— Lüttich hat viele Achnlichkeit mit Paris. Brüffel ift eine 
wunderherrliche Stadt, aber wie ausgeftorben, alfo fehen auch 
aus die nun des Militairs entbehrenden ehemaligen Gränz— 
feftungen, und nun am 8. Morgen erreichten wir Paris. — 
Hier, mein lieber Guter, muß meine Erzählung aufhören. 
— Sch befinde mich hier wie eine Poftichindmähre zwijchen ben 
Sporen eines Fähndrichs, der ohne Urlaub zu feiner Schönen 
reitet; ich möchte aus lauter Sehnſucht nah Ruhe auf der 
Stelle erepiren, möchte, wie es früher oder fpäter wohl kom— 
men wirb, den Zaun einreißen und burch die Zangente der 


) Später ald Gelehrter berühmt genug geworten. 
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Bahn in graber Linie und Richtung der Nafe nach zu Euch, 
meinen Lieben, ent: und durchgehen. — Komm’ ich einft, fo 
enpfangt mich gut und liebevoll, denn ich thue dann nur mei— 
nem Herzen den Willen, Aber wenn die That fpricht, mißver: 
fiehet Worte nicht, und fcheltet und zürnet nicht, wenn ich 
felbft eifernd,, ftreng rügen Fann und richten, wo Einfiht und 
Sehnfuht, Neigung und Wahl mic, feftfeflelten. Brei zu bene 
ten und zu reden begeht’ ich bei Eudy und gerecht und billig 
müffet Ihe gewähren. — Du haft mich nie mißverftanden, aber 
wohl andere, und ich weiß und es fchmerzt mich, daß ich 
manchmal beleidigt habe. — Doc hätte es nie fein follen, 
denn ich habe nie beleidigen wollen. Ich bin jedoch gut ge= 
nug und habe, mit $luellen zu reden, viel Herz und Liebe in 
meinem Bauche. Gefchwind ein Kuß Deiner licben, lieben 
vielgeliebten Frau, und nun wieder bebächtlich, geſetzt, etwas 
Gefbichtliches. — Die Leute haben mich wohlmweislich zu einem 
bereitö aufgcehobenen Poften ernannt, und hätten mic, .faft, 
alfo verforgt, nach dem Orte meiner Beflimmung mit vielen 
Complimenten abgefnallt. Ein Zufall hat die Sache entdeckt 
und nun bin ich ein Solliciteur, aber auf folgende Weife: ich 
mag fagen was ich will, fie behaupten mir in die Freffe hin- 
ein und in den Bart, ich fei ein fehr tüchtiger Gelehrter, und 
fie wollen etwas Großes aus mir machen, ich fage dazu, ge: 
mach! gemach! es läßt fich noch halten, gebt mir nichts fo 
großes, das ich nicht fallen könne, aber gebt mir etwas und 
bald, und darüber geht die Zeit hin. — Tolle Wirthfchaft, 
mein guter Ede — ich beweine meine jchöne ‚fette Wechſelochſen 
und die Koppelmwirtbichaft *), die ih um Medlenburg bei der 
Durchreife noch gefehen habe. Wirft Du mir wohl glauben, 
wenn ich Dir fagen werde, daß hier ein altes „von’” ein Ding 
ift, das im Cours fteht, wie unbefchnittene Randducaten, und 
daß man welche aus Euren Landen einwechfeln müßte, um bier 
Handel damit zu treiben, das fchreibt fich einem Profeffor an, 


*) Ed war vielfältig davon bie Rebe gewefen, daß Chamiffo 
fih der Oekonomie widmen folle. 
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eben jo gut als irgend eine Wiſſenſchaft. O tempora o mo- 
res! In den Schulen wird nie Latein und wenig Griechijch 
gelehrt, Griechifch gilt viel; ich fol eine foldhe Profeffur erhal: 
ten und geftehe, daß ich fchr das Kanonenfieber habe. Schöll 
hat Dir gefchrieben und Du wirft nächitens über Leipzig Briefe 
und Kataloge erhalten. Das Spanifche ift bier über allen 
Ausdrud rar, und wo es vorkömmt, hat es feinen beftimmten. 
Werth, obfhon die Preife unter dem der deutjchen Bücher find 
Man findet feine Spur, daß dieſe Sprache ehemals fo fehr 
eultivirt worden wäre. Du erhältft nächitens die Kataloge von 
einem Antiquar, der gemifchtes und ziemlich viel hat, noch jet 
fommen läßt, und einen Galderon unterweges hat, er wird 
durch Schöll mit Dir in Verbindung treten. Humboldt arbei= 
tet unermübdet emfig an der Herausgabe feiner Werke, an vies 
len andern Dingen noch, und bereitet fich endlich zu einem neuen 
noch bevorftehenden Ausflug. Bei alle dem muß er viele Men: 
Shen fehen und fogar bei Dofe gehn. Solhe Thätigkeit, 
Schnelligkeit und Feftigkeit ift noch nie gefehen worden; er be: 
wohnt drei verfchiedene Häufer und bringt die Nächte auf dem 
Dbijervatorium zu. Alſo entjchlüpft er den Importuns und gibt 
Rendez-vous denen, die er fehen will. — Er liebt und fchägt 
Erman befonderse und bat mich auf feinen Brief befchämend 
gütig aufgenommen; fage Erman nebft feinem beiten Gruß, er 
würde ihm nächftens fchreiben, wünfche aus feinem Briefe 
manches befannt zu machen, wolle aber erſt von ihm dazu be: 
rechtigt werden, und wiflen, ob es ihm lieb fein würde. Wenn 
er jest überhaupt wenig Briefe fchreibt, find Rheumatismen 
daran fchuld, die ihm alles Schreiben Außerft fauer machen. 
Seine Abficht ift nach dem Gap zu reifen, wo er aftronomifche 
Beobachtungen und Gradmefjungen vor hat, und von da nad) 
Indien und Bengalen, wo er wohl lange bleiben möchte, be= 
vor er nach dem Thibet und dem inneren Aften zu dringen 
verfucht. R 

Sch muß nun fchließen und auf andere Stunden vieles ver: 
fparen. Gruß und Kuß und Liebe allen Brüdern und Freun: 
den, allen lieben und fchönen Damen, die meiner noch geben: 
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ten mögen, herzlichen Dank und Ermiederung! ich führe feinen 
Namen an, jeder wife doch feinen Theil. Weber meine Bücher 
fcheint es mir noch nicht an ber Zeit etwas zu verfügen. — 
Sch habe Zette Mendelsſohn *) gefchen, ihr geht’s fo weit wohl, 
bis auf eine große Dofis von Verzweiflung, die fie in den Kno— 
chen hat und vermöge deren fie weder glaubt noch hofft irgend 
etwas in diefer Zeitlichkeit, und den ganzen Bettel vom Leben 
für gar nichts Großes achtet. — Ueber Volkslieder ein ander: 
mal etwas; es ift hier, vorläufig gejagt, nicht viel Heil zu fu: 
chen, man fingt, hört und verkauft nichts als Vaudevilles und 
Montansier:fahen auf Muſik alter vergeflener Volkslieder — 
diefe find meiftens ſehr luftig und jchlüpfrig, wenig werth. 

a 


— — — — — 


105. 
An Sitzig. 
Paris den 22. Maͤrz 1810. 

Nur wenige Zeilen, viellieber, vielgetreuer Bruder, wer 
fönnte in diefem ermüdenden Strudel Athem und Befinnung 
“ zu einem Briefe fchöpfen! Wäre mir Dein legter Brief früher 
zu Händen gekommen, wäre es vielleicht anders gefommen, und _ 
ich wäre nicht auf den Wegen, auf denen ich nun begriffen, 
fondern auf geraderen, 

Sch gehörte mir nicht an zu der Zeit, wo mir im vorigen 
Sommer Haricher ſchrieb — ich mußte den Winter alfo ab: 
warten, — nun bin ich bereits auf dem Wege zu U. W. GSchle- 
gel und habe Verbindlichkeiten auf mich geladen, denen ih nun 
genug thun muß*). Darüber geht nun ein Halbjahr Studium 
verloren — meine fefte Idee ift nach Berlin zurüdzugelangen, 
und ein Student zu werben, ferner fteht bei mir die Idee feft, 
Mebicin zu ftudiren — mein fehnlichjter Wunſch iſt Harſcher 


) Schwefter der Wittwe Friedrich Schlegels. 
*n) Naͤmlich — mit Helmina von Chezy — befien „Vorleſungen über 
dramatifche Kunft und Literatur” — in das Franzöfifche zu überfegen. 
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dort zu finden und mich enge mit ihm dort zu verbinden, wie 
auch mid arbeiten laſſen, darum bitt’ ich ihn auch, mir darüber 
zu Schreiben. Jeden Gedanken auf Napoleonville hab’ ich fah— 
ven laffen, doch ift noch ein möglicher Fall, daß ich nämlich 
mit Lafoye zufammen hier bei den Archiven angeftellt werde, 
Die Ausficht ift entfernt, ich fage noch mehr, ift ohne Reiz für 
mich — bei Euch gehöre ich einmal hin, — ich habe fie doch nicht 
zerfchellen mögen. Rufen fie mir bei Zeiten nach, aus mei: 
ner nächſten Station fahr’ ich noch zurüd, — aus Berlin 
aber nie wieder, Wegen Berlin ift noch eins zu bedenken; der, 
bei dem aller Völker Schidfale nun ruhn, konnte Leicht mid) 
und Euch wicder verderben „ hier ift die Region der Nebel und 
Wolken, daß Ihr nur den Strahl nicht zuden fühlt! — Der 
Kreis, in den ich nun wieder f£reten werde,’ ift ein magi: 
ſcher, und da wiffen fie Reize zu bereiten — aber ich weiß es 
nun deutlich mit dem Herzen wie mit dem Kopfe, ich pafle 
nicht darin. — Diefer Brief ift nur ein Bulletin; folcher Liebe, 
wie Ihr mir beweift, kann man feine Worte entgegnen, — wie 
haf? ich Paris! wie wird mit wohl, wenn die fahrende Ma: 
. Shine mich davon entfernen wird! 

Das letzte, was ich Dir fchrieb, Lieber Eduard, war in miß: 
muthiger, vielleicht gar argwöhniſch verächtlicher Stimmung ge: 
fchrieben, ich habe feither ein Paar herrliche Briefe von N. cr: 
halten, und muß mich ſchämen, daß ich reines geläutertes Gold 
einen Augenblick mißfennen Eonnte, bei dem Gefchichtlichen und 
der Enticheidung bleibt es. — Bei der Trennung ift mir der 
gute Barante viel näher gerüdt, — ich richtete an ihn einige 
fchlechte deutiche Berfe, die ihn doch in feinem innern Herzen 
auffanden. 


Die hohe Herrin hat mid Dir gegeben, 

Ein Manneöherz ift eine würb’ge Gabe ; 

Mit gleihem Sinn, ald Did der Schmerz umgeben, 
Iſt Dir der Freund genaht, daß er Dich Iabe. 

Es reißt hinweg ber Strom mich und das Leben, 
Ich greife muthig zu dem Wanderftabe. 

Wir kennen und, und mag bad Schickſal walten, 
Es ſcheidet bie nicht, welche feit ſich halten. 
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Ich danke Dir innig die zärtliche Vorforge, lieber Ede, und 
ichicte Dir, was ich jegt nicht brauche, wieder, ich bin nun ver— 
ſehen. 


106. 
An Noſa Maria, 
Paris den 8. April 1810. 

Ich fühlte ein ſo inniges unendliches Sehnen nach Worten 
der lieben Freundin, und nun hab' ich ſchon ſo viel Zeit ver— 
gehen laſſen, bevor ich fie erwiedere. Nehmen Sie nech heute 
mit wenigen Beilen vorlieb — wir Männer find plump, unge: 
hit im Schreiben — ich hoffte täglich etwas Ihnen melden 
zu Eönnen, und habe noch heute nichts, was ich melden könnte. 
— Aus dem Lehramte wird nichts, weil es anfangs nicht hat 
werden wollen, weil ich felber nun nicht ſehr Eräftig will, daß 
etwas daraus werde. Die Stelle, zu der ich berufen war, 
ward, indeß ich Fam, aufgehoben, und ich habe nur dadurch 
Rechte geltend zu machen. — Ich bin, und werde indeflen wie 
jeder, der fich hier herum treibt, mit allerlei Hoffnungen, — 
ſehr leere windige Speife, geipeift; geberde mich indeſſen wie 
ein Reifender, und nehme es eben nicht ſchwer mit meinem Le— 
ben und der Welt. — Ich rechne auch auf nichts, Würde 
mir irgend eine gute Stelle zugefihanzt, wie es doch leicht kom— 
men kann, würde es vielleicht auch nicht jehr vathjam fein, 
fehr darauf zu bauen, und ich würde es gewiß auch nicht, fo 
lang ich allein für mich fie brauchte. — 


Lafoye ift hier gewefen, und ich erwarte ihn wieder heute, — 
ich beneid’ ihm, oder vielmehr gönne ihm fein Glüd, — er liebt 
und heiratet, und muß, harten Kampfes, es mit der Welt, der 
Familie und allem aufnehmen; er weiß, was er durchzuführen 
hat. Er muf audy um Anftellung fich bewerben, meine Hoff: 
nung geht auf eine mit ihm gemeinfame Anfiedlung; es Fönnte 
fo eine ſchöne Zukunft ſich mir noch geftalten, und was ich bei 
Ihnen in Ihrem lieben Hamburg gefühlt und im Herzen ge: 
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tragen, fühl’ ich und trag’ ich noch im Herzen. Sch bin aber 
fo müde, daß ich mein Leben vielleicht für einen bloßen Traum 
anjehe. 


Es läßt fich hier in Paris fehr deutich leben, — nagt nicht 
überall, wie bier, derfelbe politifche Aerger tief im tiefen Der: 
zen? und müßte man nicht überall darüber zu Grunde gehen, 
wenn man ſich bem ergeben wollte? — nähme es überhand, 
würd’ ich mich als Einfiebler in einem Thale der Alpen ver: 
fteden; und muß ich Verzicht leiften, — gefchieht wohl einft 
ein Aehnliches. — Es find hier viele Deutjiche, auch die Enke: 
lin der Karfchin, geborene v. Klenke, geweſene v. Haftfer, jegige 
Chezy — eine alte Bekanntichaft, die ich mit vieler Freube er: 
neuert. Ich habe Antheil an einer Literarifchen Unternehmung 
von ihr genommen, und arbeite mit ihr. Doc hat ein Reifen: 
der zu Arbeiten karg zugemeffene Stunden inmitten dem Stru— 
del diefer ungeheuern Stadt, — davon wird es wohl kommen, 
daß wir uns einft auch unterhalten. — Ich bin hier noch kei— 
neswegs eingerichtet, da ich noch nicht weiß, was aus mir wir, 
fondern ein Gaft eines Gaftes bei meinem Bruder, — Was 
wird aus meinem Preußen, was wird aus mir, was wird aus 
Ihnen, liebe Gute? — Bon Karl hab’ ich hier einen Brief 
aus feiner Garnifon über Berlin erhalten, und habe ihn nicht 
beantwortet, ich mag und kann fo nicht fchreiben, grüßen Sie 
ihn doch fehr von mir. Lafoye hat ihn in Wien gefehen und 
mir Vieles von ihm erzählt. 


Grüßen Sie innig Fanny, mich hat fehr gefreut, daß fie 
ſich Shnen wieder genähert.e Wo Liebe erkannt wird, Liebe, 
laffen Sie Aerger doch nur, Tann ihm überhaupt nicht ganz 
gewährt werden, blos ald Schatten einer Wolke vorüber ziehen. 
Grüßen Sie innig meine trefflihe Freundin, und wiederholen 
Sie ihr, wie fehr ich mich mit ihr gefreut. Laſſen Sie, die 
meiner. noch gedenken in Ihrer vielgeliebten Stadt, meiner er: 
fahren. und zärtlich) von mir gegrüßt fein, es find der Guten fo 
viele, — Sie, Röslein, bleiben Sie meine alte Freundin. Ich 
jende dies Blatt alfo und mag es nicht wieder leſen aus Furcht, 
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es zu zerreißen, es wird Ihnen doch mindeftens fagen, daß ich 
Sie innig liebe, und Ihrer gedenke. 
Udbelbert. 


107. 
Un Fouqueé. 
Paris den 18. Suni 1810. 


Haft Du bemerket, lieber Freund, daß ich noch gar nicht 
an Dich gefchrieben habe? Und dennoch ift es die ftrenge 
Wahrheit, daß ich fehr oft Briefe angefangen, Dich immer liebe, 
ungemein liebe, und fehr viel an Dich denke. Durch Hitzig 
wirft Du vorläufige Nachrichten von mir erhalten haben. . . 
Sch lebe nun ruhig fort in diefer „singuliere ville! ou, tan- 
dis que l’un Ecrit lesyst&äöme de lanature ou le bon 
sens, l'autre fait imprimer un mandement qui vous per- 
inet gravement de manger des oeuls: sottise exträme des 
deux parts. Ville unique! ol un simple mur mitoyen voit, 
d’un cötE un choeur pieuxde derotes et austeres Carmelites, 
ei de l’autre des scenes plaisantes et libertines d’un joyeux 
serail; oü, dans la m&me maison, l’un reve a placer un 
ınillion, et l’autre à emprunter un écu.“ — Rue de l’Ora- 
toire Nr. 8., etwas über dem Dach der gegenüber gelegenen 
Kirche erhaben, von der Familie und den alten feinen Bekann— 
ten verloren, leb’ ich, Lieb’ ich, dicht’ ich, tracht’ ich meinen 
deutjchen ruhigen Weg gelaffen fort, und muß mich vor Deiner 
Ihönen Gattin, die mich gern etwas mehr franzöfifch gehabt 
hätte, ſchämen, denn nirgends bin ich Elogiger deutfch gewefen, 
als eben in Paris. Du weißt von meinem mit Delmina von 
Chezy unternommenen Ueberfeg der dramatifchen Worlefungen 
W. Schlegel’s, daran wird nun gearbeitet. Da diefe meine 
Freundin auf dem Lande wohnt, lauf’ ich von Zeit zu Zeit 
binaus, und das ift alles, was fich gefchichtlich von meinem 
Leben anführen läßt, | 


Kann nicht reden, kann nicht fchreiben, 
Kann nicht fagen wie mir ift, 
Mir ift wohl und bang im Herzen, 
Kann nicht ernft fein, kann nicht ſcherzen, 
Kann nicht wiffen wie mir ift. 


Mit der Arbeit will’d nicht vorwärts. 
Wie fo leer ed um mid ift! 
Wie fo voll iſt's mir im Derzen! 
Kann nist ernft fein, kann nicht feherzen, 
Kann nicht wiffen wie mir ift. 


"Kann nur fühlen, kann nicht wiffen, 
Kann nicht fagen was es ilt. 
Könnt’ ich fingen, liebed Leben, 
Würden Tone Kunde geben, 
MWie ed mir im Herzen if. — 


Sch habe nur entfernte Ausfichten angeftellt zu werden, — 
befümmre mich auch nicht fonderlid darnach, mir ift es doc 
wohl jo. Aber Eins muß ich Dir mittheilen. Sch bin auf die 
erften Zage des Eünftigen Monats nach Chaumont an den Hof 
der Stael’ernen Dame citirt, und ich verfpreche mir vielen Spaß 
von ber Reife. Der zierlihe Wilhelm ermweift uns wahre Liebe 
und Breundfchaft (bie Complimente nicht mit eingerechnet), er 
geht uns fleißig an die Hand, und ift um fein franzöfifches 
Opus bejonders thätig bemüht; ich ſoll dort mit und bei ihm 
arbeiten. — 


Sch habe Dir durch Hitzig alles Liebe von Schlegel berich- 
ten lafien. Seine abgeglätteten Formen haben mich, wie im: 
mer bei mir der Fall, zur ausgelafienften Freiheit begeiftert, 
und wir haben manches zufammen abgehandelt. Ich blieb Ein: 
mal faft die ganze Nacht mit ihm eingefperrt. Er bezeigte 
viele Anhänglichkeit zu Dir, viele Rührung für die Worte an 
Fichte, viel Achtung für Dein Zalent und den „Schlangentöd: 
ter,‘ nicht gleiche Freude an ber „Numancia.” — Er fchägt 
Wernern hoch, Delenfchläger (feine nordiſchen Zragödien) tief, 
er findet das Große in dem Worgefundenen. — Er felbft hat 
nun alle vier Hände voll zu thun mit dem Drude des Werkes 
der Frau von Stael, mit dem dritten Bande feiner Borlefun 
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gen (wir werden ihn nah dem Manuſcript überſetzen), und 
wünfcht endlich noch vor feiner Abreife nach Amerifa (im 
Herbft) einen Band des Shakesfpears fertig zu Eriegen. Er 
behielt fih vor, an Dich zu fchreiben. Er meinte, er würde 
wohl fortan noch deutſch dichten, aber in Profa folle man doch 
trachten allgemein verftändlich zu fein, und warum folle man 
da nicht die franzöfifche Sprache gebrauchen, Er ift Meifter 
des Stils in diefer canaillöfen Sprache. — So viel von Wil: 
helm, der übrigens di und fett ift, und hier nirgends als bei 
Very (restaurateur aux Tuileries) fpeijen wollte, weil man 
fonft nirgends freffen könnte. — 

Sch habe durd) den Mebkatalog erfehen, was von Dir und 
Deiner Frau erfchienen; wir find leider gefperrt und ich lechze 
umfonft darnach; Genfur oder Abgaben, das ift noch in Feiner 
Ordnung, und unfere Meſſe ift und an der Gränze feftgehalten, 
bis die Gefege Fommen. Das gehört auch mit zu dem nod) 
viel größeren Stüd Xerger, das uns ald Imbiß (doch nur wie 
überall) zu unferm täglichen Brode gelegt wird. A propos da: 
von! Willft Du etwas von den Serrlichkeiten unferer Feſte 
erfahren? — Laffe Dir doch Lieber durch Dein Zöchterchen 
Maria noch etwas von den Herrlichkeiten des Berliner Chrift: 
marfts erzählen, — es wird, objchon das hiefige größer 
ift, jenes Feſt doc, unftreitig größer und begeifterter vorkommen. 
Wir Ermwachfene find gar unglüdliche vermwöhnte Kinder, — 
wann hier der Teufel los ift, geh’ ich fchon nicht mehr, oder 
nur gewiflermaßen Pflichts wegen, um es mit anzufchen. Was 
genügte uns, was überträfe unfere Forderungen, ja was erregte 
unfere Neugierde, und fpannte unfere Seele an? — Doch Ei: 
ner bat es noch an mir gekonnt, unfer herrlicher Humboldt, 
mit der Tropen-Natur, den Llanos der Anden, der fremden 
Phyfiognomie einer uns ungefannten Schöpfung, — id) bitt 
Euch, Kinder! was ift der Waflerfall von Saint:Cloud bei 
Lichte, oder zwei achtfpännige goldene Garoffen mit hübfchen 
Straußfedern? — 

Ich fammle Euch an fehr hübſchen franzöfifchen Volkslie— 
dern, — fpiget die Zungen darnach, es ſoll Euch einft werben. 
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Wenn ich eine gehörige und ordentliche Sammlung habe, werde 
ih mich darnach umſehen, ob fie irgendwo erfcheinen könnten ; 
mein befter Spaß wäre, daß Hitzig fie druden wollte, — Sch 
habe noch Deinen Brief an Bechtolsheim. Ich bin zwar in 
der Champagne gewefen, nicht aber fo, daß ich mich hätte auf- 
halten können. — Zeit ift’s, daß ich endige. Ich muß zu 
meinem Ueberfegen, denn es ift ernft damit gemeint. — Zum 
Beſchluß will ich Dir ein Lied von Helmina mittheilen, weil es 
mich unendlich ergriffen hat, es gehört aber nicht mein, laſſe 
alfo Feine Abichriften nehmen. 


Einfam war ich oft in Thränen, 
‚ Stil und bang mit trübem Sinn. 

Ohne Hoffnung, ohne Sehnen, 
Blickt' ich ſtarr in’d Weite hin. 
Himmelslichter, Blumenauen, 
Glaͤnzten, blühten, — nit für mich ! 
Din war Glaube und Vertrauen, 
Und kein Stern fah mild auf mid! 


Labung quoll vom Himmel nieder, 
Wieder ward ich noch erquidt; 
Bald von finftern Mächten wieder 
Ziefgebeugt, der Muth geknidt. 
Hoffnung ſtand an Edens Thoren, 
Schloß fie auf dem gläub’gen Sinn, — 
Bald war jede Spur verloren, 
Alles ftumm und alle hin! 


Schwebend zwifhen Luft und Qualen 
Bald vom ew’gen Glanz entzüdt, 
Wieder bald in finftern Thalen 
Hingeſchleudert, tiefbedrüdt, 

Wer bie Seufzer, die ich hehlte, 
Die ein Engel nur verfiand, 

Wer die heißen Thränen zählte, 
Zählte wohl des Meered Sand! 

Wird denn nie die Marter enden ? 
Wird denn nie die Ruhe blühn? 
Mußt' ich jede Kraft verfchwenten, 
Und die Frucht nie lohnend glühn ? 
Könnt’ ih nur die Hoffnung Laffen, 
Ales ift ja tobt und hin! 
Muthverlaffen, Eraftverlafien, 

Iſt Entfagung nur Gewinn. 


* 
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Ihr aber, treue gute Freunde in Nennhaufen, laßt Eure 
Luftreviere grünen und blühen, lebet, liebet und dichtet, und 
bittet Gott für mich, daß er gleiches Loos mir angedeihen 
laſſe! — 

Sch theile Euch mit alles, was ich von neuen Anekdoten er- 
forfcht habe, fonft hört man nichts Neues, und Berlin und Pa: 
ris haben biefelben, — on peut m’en croire. — Probe eines 
Volksliedes: — laſſ' es aber vor der Hand nicht aus meiner 
Sammlung. — 


La fill’ du roi d’Espagne 
Veut apprendre un meiier. 
Ell’ veut apprendre ä coudre, 
A coudre ou ä laver. 


A la premier’ chemise 
One la belle a lavé, 
L’anneau de la main blanche 
Dans la mer est tomb&. 


La fille étoit jeunette, 
ElV se mit ä pleurer. 
Par de-lä il y passe 
Un noble chevalier: 


„One me donn’rez, la belle, 
Je vous Vaveinderai!“ — 
Un baiser de ma bouche 
Volontiers donnerai. — 


Le ch’valier se deponille, 
Dans la mer est plonge; 
A la premiere plonge 
il n’y a rien trouve. 


A la seconde plonge 
L’anneau a brindille, 
A la troisieme plonge 
Le ch’valier fut noye. 


La fille étoit jeunette, 
Ell’ se mit à pleurer, 
Ell’ s’en fut chez son pere: — 
„Je ne veux plus d’ metier.“ — 
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Solche Lieder find es nun; fehr in der Korm ben fpanifchen 
" Romanzen ähnlich; — die Art fie zu fingen, ift alfo: nach der 
zweiten Zeile werden einige Refrainfilben eingefchaltet, und nad) 
der vierten ein langer Schluß-Refrain; — in ber zweiten 
Strophe nimmt man nun bie zwei legten Zeilen der erften als 
erfte Zeilen wieder an, und zwei neue dazu, u. |. w. Man 
bat auch Lieder, die einzeilig affoniven und auf biefelbe Weife 
abgefungen werden, 3. 3. 
Mon per’ m’a donne un mari. 

Il me l’a donne si petit, 

Que dans mon lit je le perdis. 

Je pris la lampe et le cherchis; 

J’ai brüld la paillass’ du lit, 

Je Yai retrouve tout röti; 

Dessous ma table je l’ai mis; 

Le chat entra et l’emportit; 

Non, de ma vie je n’ad tant ri, 

Prendre un mari pour un’ souri! 


Un bataillon & la bataille d’Eylan revenait du feu et n’a- 
vait plus son aigle. L’empereur, irrite, pousse l’enseigne mal- 
heureux: „Oü est ton aigle? qu’en as-tu fait? l’as-tu laisse 
prendre par l’ennemi?“ — „Oh, pas si bete! ils ont le bä- 
ton — mais j’ai le coucou dans ma boche!“ — etc. etc — 
Zu den charakteriftifchen Anekdoten gehört , daß mir in Saint: 
Menehould in Champagne, auf reinem Wege der mündlichen 
weiblihen Klatjcherei, fehr genau und umftändlich wieber 
erzählt worden ift alles, was ich in Berlin, Marfgrafenftraße 
Nr. 79 beim Buchhändler Hitzig parterre, in meiner Etube 
gethan und gelaffen habe; wie ich mich im Sommer unter der 
Zraufe gebadetz; am Fenſter, auf der Etraße geraucht, u. f. w. 
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108. 
An Roſa Maria. 
Paris den 24. Juni 1810. 

Die Erde grünte noch nicht, als ich an meine gute Schwe— 
ſter ſchrieb, und nun ich wieder ſchreibe, ſteiget ſchon die Sonne 
hoch am Mittage des Jahres; es iſt nicht recht, nicht gut, und 
ich ſchüttle den Kopf über mich ſelber. — Aber, gute Roſa, 
warum haben Sie mir auch nicht geſchrieben? Wie gehts 
Ihnen, wie leben Sie? Wir wollen uns doch brüderlich treu 
die Hände reichen, wenn auch aus meinem Hierſein und hie— 
ſigen Leben nichts zu ſprießen vermag, das uns näher bringen 
könnte. — Ich habe nie weniger mit dem alten grämlichen 
Wirthe, dem Schickſale, gerechnet, als eben jetzt. Ich rede kaum 
mit mir davon, aus Furcht, mich zu belügen. Wird mir unter 
meinen grauenden Haaren manchmal bange, will ichs doch nicht 
Wort haben und lebe, als wär’ es aus Begeiſterung. — Anz 
ftelungen fcheinen wenig an mich zu denen, ich lebe auf meis 
nem Kämmerlein, ich bin ganz im großen Ocean untergetaudht, 
ich weiß von niemanden, und feiner weiß von mir, ein Paar 
Menſchen genügen mir, und ich habe Arbeit. Sie wiffen von 
der Ueberfegung der dramatifchen Vorlefungen Schlegels. Ich 
werde vermuthlich nächftens den in Chaumont an der Loire be: 
fuhen, um mit ihm daran zu arbeiten. Unterdeffen arbeit’ ich 
mit Harſcher, (Bruder unfers ältern Freundes, jest in ber 
Schweiz) und mit Helmina Chezy, welche jedoch jest auf dem 
Lande lebt. Ein Wort über diefe, meine Sreundin. Gie wer: 
den fie vielleicht einft EZennen lernen. Ihr ganzes Leben, das 
fie mehr aus Begeifterung als nach Elugem Plane gelebt, ift 
eine lange Kette von Mißgefchiden, die fie jedoch mit Muth er: 
tragen. Sie ift gut, rein, ganz Liebe, unbegreiflich wie jedes 
Weib, Sie hat zwei Kinder, und eigentlih keinen Mann 
mehr. Die Buben find wahre Raphaelifche Engel, mit goldnen 
Loden und blauen Augen; fie bändigt fie fchlecht; fie Licht fie 
unendlich; fie denkt den einen nicht zu überleben, deffen Leben 
fie in der Wurzel angegriffen alaubt, Sie ift ganz ungelehrt, 
nur liederreich, doch Eeine Dichterin, Sie hat aber ein un: 


261 

glaubliches Talent zu jchreiben. (Sammlung romantifcher Dich: 
tungen bed Mittelalters von Sr. Schlegel II.) Die Euryanthe 
ift von ihr, und mandyes, was man nicht weiß. Sie kömmt 
auf dem ungelehrteften Wege zu dem gelchrteften Zeug, fo 
würde fie bei Gelegenheit wohl Perfifch Iernen, und weiß fchon 
viel davon aus ältern Zeiten. Sie verabfcheut Paris und 
Sranfreih, und wird wohl nah Deutfchland zurüde Eehren. 
Sie denkt nah Wien, und ich rathe ihr nach Norddeutſchland, 
da fie ihrem Wefen und ihrer Religion nach eine Norddeutfche 
ift. Ich wünfchte, fie begegnete Ihnen, Sie würden in dem 
Dbigen manche ihrer Züge, und nichts von ihrer Phyfiognomie 
wieder erkennen. Ob Sie fich wechfelfeitig anziehen werben, 
weiß ich nicht zu beurtheilen. — Ich werde Ihnen ein Blätt: 
chen an Karl beilegen, ich kann jest Eeine Briefe fchreiben, 
und will doch den alten Freunden die Hand reichen. Sagen 
Eie mir, wie fein jegiged Leben Ihnen erfcheint, und ob 
Sie Freude an ihm erleben. Ich gewöhne mich noch an die 
Idee nicht, daß er Wurzel gefaßt haben könnte; ich bin nach 
meiner Natur viel wurzelreicher als er, und fann doch Keine 
in Eeinem Boden fchlagen. Ich fehe die Schweiz, Stalien, 
Deutfchland vor mir, ich plage, quäle, fehne mich vielfach, und 
fühle, daß ich ein Nordbeutfcher doch bin, — ich bitt? Euch, 
Liebe Schwefter, fchreibt mir doch; Eure heitre Ruhe, Klarheit 
und Feftigkeit ift mir fehr heilſam. 

Soll man fremd auf der Erde bleiben, ift doch Paris ein 
herrlicher Ort, In Ecclesia pressa läßt fich ein fehr hübjches 
und inniges Leben dort einrichten, die Eleinlichen Quälereien, 
Klatjchereien und Bedingungen aller Art, die wie Nadeln, all: 
tägiger und peinlicher verwunden als Spicße, fallen im großen 
Strudel ganz weg. Uebrigens verweil ich Sie über Paris, 
deſſen Sharakter, Größe, Schäße, Derrlichkeiten, an alle Bücher; 
ein Brief fol füglicher ein Abbild der Stimmung als eine ob: 
jeetive Abhandlung fein, zu ber ich ohnehin nicht Zeit hätte. 
Was den großen Aerger anbetrifit, den, wer Höheres begehrt 
und fucht, überall dod) antrifft, gilt doch jegt überall das franz 
zöfifhe Volkslied: 
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Dans ce siecle de lumieres, 
De talens et de vertus, 
Heurenx, yui ne parle gnere 
Et qui n’en pense pas plus. 

Sie wiffen meine innige, vielfeitige Neigung zu aller Volks: 
poefte, ich fammle franzöfifche Volkslieder und habe den Wunfch, 
einft etwas damit anzufangen. Hier hab’ ich auch zur Erho— 
lung von der Arbeit manche Lieder gefungen. — Deutſche Bü- 
cher find felten, find aber viel werther, wenn man fie erjagt. 
Was man hat, theilt man fich gern und wechfelfeitig ab. Sie 
würden mich fehr verbinden, wenn Sie mir Ihre Ueberfegungen 
der Glotilde de Surville abfchriftlich mittheilen wollten. Leben 
Sie wohl, meine theure, gute Schweiter, Ihnen mag ich gern 
auftragen, mich in blühendem Angedenken in Ihrer mir theuern 
Stadt Hamburg zu erhalten. Dr. Julius, Kerner, Neander, 
Lüders, Gurlitt, Leben Eie wohl und vergeflen Sie meiner 
nicht ganz. Empfehlen Sie mid gütigft Ihrer Frau Mutter. 


Adelbert. 


109. 


An Varnhagen in Prag. 
(Auf der Reiſe.) 
Paris den 24. Juni 1810. 

Dir den hiſtoriſchen Theil meines Lebens zu berichten, über— 
laſſe ich Andern, und unterlaſſe ſelbſt den reflectiven Theil, oder 
die Noten zum Texte, zu Deiner Erbauung auszuarbeiten; — 
aber, gelehrter Kamerade, tapferer Mitſchüler und Mitgelehrter, 
Wahlbruder und Jugendfreund, herzlich will ich Dich grüßen, 
herzlich Dir das Xarpe zurufen, und fo wollen wir's ferner 
treiben, bis wir noch einmal zuſammenkommen, — denn die 
Erde iſt ganz erbärmlich klein, und, im Ganzen genommen, 
das Menſchenleben doch beweglich, — ich, mein Lieber, habe 
vor mir die kurze Spanne Zeit, und ſo viel und ſo wenig des 
Raumes, als die Erde bewohnbar Land hat. — Lafoye hat mir 
von Dir erzählt, — der lebt nun, ſo es nur leben heißen kann, 
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oder ſchmachtet ziemlich ausfichtlos in feiner Provinz. — Koreff 
ift immer bier, der vornehme, deutſche Mode-Arzt, — ich habe 
aber auf ihn fo zu fagen Verzicht geleiftet, wir haben uns 
nichts mehr an, und ich fuche ihn mit alten Gefchichten nicht 
mehr heim. — Harſcher's Bruder ift ein fehr braver, grader, 
offener Zunge, wir fehen uns oft, und er hilft mir redlich. — 
Meine Relationen mit A. W. Schlegel weißt Du. — A pro- 
pos, ich danke Dir fehr Deine Einladung nad) der Garnifon, 
die Fam etwas fpät, — ich habe fie aber doch erhalten und be— 
berzigt, ein andermal kann noch Rath daraus werben. Ber: 
zeih’, wenn ic) nicht gleich Antwort gab; — ich war damals 
mit einigen neunundneungig Anftellungs:Planen fchwanger, und 
harrte des Ausganges, — ich fchreibe überhaupt, das weißt 
Du, fchlecht, wenig und ungern. — 

Nun wie geht es denn mit der Herausgabe Deiner Gedichte, 
— werden denn die aus der grünen Nacht wieder hervortreten ? 
Bift Du denn aus der VerlegersVerlegenheit? — Franzöfifch 
Laßt fich’s, fo viel ich's überfehen Tann, befjer druden, zu fihrei= 
ben ift dagegen viel ſchwerer. — Lebe wohl, Junge, und 
treibe ed fo e8 Die genügen Eann, mir ift "vieles recht, das 


fannft Du wiffen. 
Adelbert. 


tt n.d. 
Rue des mauvais garcons du marais No. 9 bei Hippolyt 
bleibt meine ewige Adreſſe. 


110. 
An Barnhagen in Paris. 


Chaumont Juli 1810. 
Ich möchte Dir wohl einige Worte hinzufegen, habe aber 
nicht viel Zeit, und will Dir Dein Eigenthum nicht vorenthal- 
ten, — da es fihon lange genug herumgeirrt iſt. — 
er ift denn ein in vieler Rüdficht ausgezeichneter Mann, 
deffen Verftand und Bildung gewiß ungewöhnlich find, in deſ— 
fen Nähe Deine Schwefter lebt, und von dem fie fchreibt ? — 


* 
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Sch habe Briefe von Fouqué und Eduard, — alles Eiche, 
— fonft ift die Welt dort wie vormals, — Wolf in Ungnabe, 
Schleiermacher obenauf, die Univerfität vor der Thüre, feine 
Studenten. — 

Ich laffe einen Brief an Uhland apart gehen, — ber Zeus 
fet könnte Dich fchon weiter weg geweht haben, wenn meine 
Siebenfahhen anfämen. Grüße die Freunde, — 

ad, 

Schicke mir doch die „Sprachreinheit.’ | 

Du würdeft Dich, lieber Sauerteig, beffer hier amüfiren als 
ich, der verfchiedenartigen Elemente find viele, und wer Luft 
und Geſchick hätte, fie in Gährung zu bringen, könnte ſich viel 
leicht Kurzweil verfchaffen. Mid geht das nichts an. — 


111. 
An Barnhagen in Paris. 
Chaumont den 27. Suli 1810. 

Da ich Dich ‚wohl noch in Paris finden werbe, lieber Bru— 
der, will ich mich nicht eben mit lange Briefen fehreiben quäs 
len. — Die Furcht verichwindet mit den Jahren. Zu den Gei— 
ftern, die in diefer alten Burg haufen, könnt' ich wohl fprechen : 
„Ich bin’s, bin Fauft, bin Deinesgleichen,“ finde aber beque- 
mer gar zu ſchweigen. Alles fchreibt emfig fort, man fieht fich 
nur drei Eleine halbe Stunden bei den Mahlzeiten. Die Stael 
gefiele mir am Ende noch am beften. W. Schlegel fagte mir, 
er kenne wohl ſchon die Gedichte von Uhland, urd bei feiner 
Artigkeit, Gedorrtheit, und feinem großen Fleiße, find’ ich eben 
nicht angebracht, weiter und angelegen mit ihm davon zu ſpre⸗ 
chen. — Vielleicht wenn er davon anfängt. 

Matthieu de Montmorenci, Monſ. de Sabran, Mad, Re: 
camier, ein Ruſſe und ein Staliener-Mufiker find unfere Ge: 
ſellſchaft. Man redet alle Sprachen der Welt durcheinander, 

Leb wohl, mein Guter, und grüß mir die Sreunde, 
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112. 
An Wilhelm Neumann in Berlin. 


Chaumont den 1. Auguft 1810. 

Da ih an Fouqué auf Deinen Brief geantwortet habe, 
will ich Dir billig auf Fouqué's Briefe Antwort geben; und 
fo bleibt es im Kreife der Freundſchaft Hübfch im Schwunge. — 

Du gute Seele, magft gern meine Briefe haben, maaft 
aber auch nicht ungern haben, daß ich Dich der gemächlichen 
Zrägheit, der Du Dich doch überläffeff, unangeregt überlaffe, 
und Du weißt doch im Dufel wohl, daß Dir dort irgendwo 
im Welten ein Freund herummarſchirt. — So viel zur Ein: 
leitung, lieber Wilhelm, und nun zur Sadhe, — ad vocem 
Wilhelm, ich bin nun hier bei jenem andern großen Wilhelm, 
deffen Namen die weiland Schlegelianer entlehnt haben, hinter 
welcher Secte her wir auch mit fchüchternem Stolze einherge- 
wandelt find, und ich denfe nicht ohne Lachen, und doch auch 
mit Wehmuth, an jene Zeit zurüd, dba wir jo unfchuldig, ver: 
blüfft, und fchwärmerifch fromm erzittert waren bis in’s tiefſte 
wonneftrömende Herz, wenn nur bes Meifterd Schatten, vom 
Monde im erften Viertel geworfen, über unfer einen geftreift 
wäre, Nun fchneidet mir der Mann ganz tranquile meine 
Feder, damit ih an Dich fchreibe, wir arbeiten zufammen, 
und am Ende, troß feiner Zahmheit, feiner Feinheit, feiner 
ausgezeichneten Artigkeit, bin ich der, der am Andern am mei: 
ften auszufegen hat. — 

- Chaumont, auf dem mittäglichen linken Ufer ber Loire, 
liegt wunderherrlich auf einer Höhe, man hat über die Eipla- 
nade des innern Hofes, wie von den Binnen der alten, ſchö— 
nen, feften, gothiſchen Thürme, die göttlichite Ausficht über 
den breiten, fchönen, gradfließenden Strom, und über die Land: 
ftraße fern am andern Ufer, in eine reiche, grüne, unabjehbare 
Ebene, mit Weinbergen, Anfiedeleien, Saaten und Wäldern 
reich erfüllt. Mein Fenfter, an welchem ich fchreibe, fieht nun 

Chamiſſo's Schriften. V. 12 
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aus dem Hintergebäude über den Hof, zwilchen der Burgcas 
pelle und dem andern Flügel, dieſe fchöne Landſchaft in würbi: 
ger Einfafjung. — In diefer alten Burg haufen denn nun die 
vornehmen Geifter alle, der Eluge, zierliche, Eühle, fchwerfällige 
Schlegel; die dide, feurige Stael, leichter, froher, anmuthiger 
Bewegung; der milde, fromme Mattbieu de Montmorenci; die 
fchöne, angenehme Recamier,; der nüchterne, häßliche, Eleine, 
ftummlaurende, wisige Sabran; der fchöne zarte Nordländer 
Bölck; eine Eugelrunde, harte, Ealte Engländerin, ein guter 
Teufel von naivem, fröhlichem, zahmem, furctfamem, ges 
fprächigem italienifchen Künftler, — und ich, nach Zauberers 
Sitte, räuchre denn dieſe Geifterfchaar nad) Herzensluft ein, 
worüber fie die feltfamften Gefichter. fchneiden. — Die Stael 


möchte mir fogar die Unart abgewöhnen. — Man arbeitet 
übrigens den ganzen Zag, und fieht fich nur in der Regel zu 
den dreien Speifeftunden, als 12. 6. und 11. — Die Stacl 


gefällt mir am Ende mehr als der Deutfche, fie hat mehr Le- 
bensgefühl, ob fie fich etwa weniger als er auf Anatomie ver- 
fteht,, hat auch mebr Leben, mehr Lieb’ im Leibe, fie hat das 
Gute der Franzoſen, die Kormleichtigkeit, Lebens: Kunft und 
Anmuth, fie haflet fie aber fehr, bis auf ihre Freunde. — Ich 
paffe aber in diefe Welt gar nicht, ich habe mit ihnen nichts. 
Und obgleich eben Eeinerlei Zwang angelegt ift, fo entbehre ich 
doch allerlei Freiheit; — erftlich Lieb’ ich eben Eeinen hier, und 
es liebt mich auch Feiner, —. da ging es mir doch in Berlin 
und felbft in Paris befier, — Eurz ich verichmachte an biefem 
Duell Kaftalia’s. Gelbft das Rauchen wird einem fauer ge= 
macht, muß id) doch, wenn es regnet, von dem XAbtritt aus 
(ein wahrer Luftort, im Worbeigehen zu bemerken) meinen 
Qualm in die gelehrte Welt blafen, denn bie ftachelfchweinför= 
mige britannijche Keindin befest eine Stube neben der meinigen, 
von wo aus fie das Feuer meiner Batterien zum Schweigen ge: 
bracht hat. — Ic werde wohl hier bis Anfang Septembers 
bleiben, und fodann mit Schlegel nach Paris zurüdfehren. 
Das Werk wird bis in den Winter hinein reichen, und ein 
Glück, wenn nicht bis in das Frühjahr. — Angeftellt werd’ 
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ih wohl nicht werben, und ber arme Rafoye, der in büftrer 
Verzweiflung zu Haufe in Caën hudt und fpudt, ebenfowenig 
als ih. — Dann ift die Welt groß genug, daß man vielleicht 
einige Spaziergänge in derſelben vornehme, wie? in welcher 
Richtung? weiß Gott, — ich habe fo noch einen fogenannten 
dummen Streich (Gallis: sottises) begangen, ich fühle in mir 
jo etwas heranreifen, je nu, auch gut! fommt Zeit, kommt 
Rath. Sch werde leicht möglich das Ding auf die eine ober 
die andere Art verfuchen, — Paris und Berlin find, wie Du 
weißt, von jeher die Sonnen meiner Ffometartigen Bahn gewe— 
fen. — A propos von sottises, — Du willft wohl von Varn⸗ 
bagen etwas hören, nun er ift did und fett, und ftark, die 
Muntirung, die ich an ihm nur Einmal gefehen habe, Eleidet ihn 
ganz ausnehmend, — fonft ift er ganz, ganz, aber ganz ber: 
jelbe, — fo lebt er in Paris von Eis, um das Effen zu ſpa— 
ren, und hat ein Gabriolet wegen der Schuhe; — er ift wirk: 
lich geliebt und angefehen, ja gar bewundert in feinen Verhält: 
niffen. Auch find von den Ledereien, die er liebt, Arſch- und 
Speichelledereien ganz ausgeſchloſſen, und es ift ein großer Ge: 
fallen, den er den Leuten thut, fich ihnen noch einige Tage zu 
gönnen, denn er fagt fich heute oder morgen von ihnen los; — 
er hat auch ſchon feine Demiffion einmal eingereicht, fein Obrift 
liebt ihn fehr, braucht ihn, und hält ihn hoch und in Ehren. 
Dem Kaifer ift er vorgeftellt worden. — Er hat mich mit ak 
Ice alten Liebe und Innigkeit, mit offenem Zutrauen umarmt, 
und wir haben die paar Zage recht freundlich neben einander 
mit freier Bewegung uns gefreut. Durch Rahel mußt Du bie 
beften Nachrichten von ihm haben, fie ift nun ausfchlußweife 
die Achfe, um die er fein Leben windet. — Dienen will er 
nicht, — dazu ift er zu gut; — Inſtrument, irgend einer 
Willkühr überlaffen, — nein; — Klugheit, — bie laflen wir 
nun hoffentlich nicht gelten, aber auch, — ein bloßer Infante: 
rieofficier muß dort eben vor Hunger vergehen, indeß Einer, 
der mit Kopf und Füßen und Händen hinlänglich verſehen ift, 
in der Welt doch fein Leben friften wird, — Alſo ftehen die 
Dinge. — Henrietten Mendelsfohn hat Varnhagen in hohe 
12” 
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Ehren genommen; fie hat wirklich manche Züge mit der Klei- 
nen gemein, ift aber viel ruhiger und ſtiller. — 


Was macht denn Du, Lieber armer Sünder, den das 
Schickſal fo unbarmherzig gerädert hat! — Par maniere 
d’acquis: Eönnte Dir eine Stelle (die Schlegel und die Stael 
mir zudachten) angenehm fein, bei einem fehr gebildeten ſüd— 
weftlichfrangöfifchen Präfecten, in fchönem Lande an Meeres 
Ufer, wo die Rede wäre ald Hausfreund und Gelehrter den 
Patron auf deutfche Art und Kunft zuzuftugen, — mit 
ihm zu leſen, und ihm fo das Befte und Härtefte von den 
dqutfchen Sachen, für Geld und gute Worte, verdauen zu bel: 
fen? — Das ift nur fo ein Einfall, wie die ganze Sache 
aus dem Winde in den Wind geht, antworte mir aber, wie Du 
darüber denkſt, es könnte auch wohl feine Anwendung auf et= 
was Anderes finden. — — In Paris hab’ ich mit Varnhagen 
zufammen gleicy eine ganze Hebe von Freunden und Befreun- 
deten gefunden: 1) Immanuel Bekker, 2) Karl Gievefing, 
3) Ludwig Uhland. Der Dichter Uhland. Während fo Viele 
gar vortreffliche Gedichte verfertigen, von der Art, wie Alle 
fie machen und Eeiner fie lieſ't, fchreibt diefer welche, wie feiner 
fie macht und jeder fie Lieft, ich fage nichts mehr. Er felbft ift 
Klein, unſcheinbar, dicrindig und fchier Elisig. Won ihm fol 
etwas nad, dem „Pantheon” [von Kannegießer] gemarſchirt 
fein. In der Manuferiptenfammlung , die ich hieher mitgenom= 
men, find wahre Meifterftüde,;, — wir mwünfchten in Paris 
eine Auflage für Freunde auf Actien zu veranftalten. — 


Sage der Cohen alles Liebe und Gute von mir, ich grüße 
fie herzlich und innig, auch |preche ich oft von ihr mit Henriette 
Mendelsfohn, die ich gern und zuweilen fehe, und die viele 
Freundſchaft für fie behalten hat. — Bift Du zur Sander 
ferner gegangen, auch da fehr freundliche Grüße von mir, da 
ift mir viele Liebe und Freundfchaft erwiefen worden, ich ge: 
denke deſſen wohl, und. erwiebere es, — boch kann ich eben 
nicht Allen fchreiben, nicht wann nicht wie ich möchte fchrei: 
ben, der Gänfeftiel ift mir ein gar zu unbequemes Anfagftüd 
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zur Mittheilung, und ich bin damit gar zu langſam und un— 
beholfen, daß ich mich ſelber ſchäme und ärgere. — 


Was machen Klaproth's? — erkundige Dich doch, gib Nach— 
richt von mir und die freundlichſten Grüße; da geht auch wohl 
ein armes Weſen ganz zu Grunde! Ich wunderte mich einſt, 
daß ſo Wenige zu Grunde gingen, und ſehe nun, bei fortge— 
ſetzter Praxis, daß ich eben nicht Grund babe mich zu wun— 
dern, indem wirklich Viele und vielfach zu Grunde gehen, — 
Sh kann immer noch einft ein folhes Spiel für mich fpielen! 
— Was maht Francefon? Hörft Du von ihm, er von Dir, 
und endlich auch von mir?! Dem armen Zeufel bietet die Welt 
auch fchlehten Zroft, doch fein Gynismus und feine Ge: 
nügfamkeit halten ihn obenauf. Sch bin fehr in feiner Schuld, 
und ich will nicht, daß er denke, ich vergeffe ganz feiner, ich 
habe fonft eben nicht, was ich ihm noch fchreiben könnte. — 
Die Uebrigen aus unferem gefelligen Kreis weißt Du, wie Du 
von mir zu grüßen und zu befreunden haft, — vor allen aber 
meine fchöne Herrin Dofräthin Herz und die Schede — mein 
Gompliment dem Bruder. — 


Gall ift in der Parifer deutfchen Welt angefehener als in 
der Berliner, — Barnhagen hat gleich aus dem Stegereif mit 
ihm angebunden, und ihn bei Metternich angebohrt — feinen 
triumphirenden Berichten nach auf’s allergröbfte!! — Grüße 
Fouque vieltaufendmal von mir, er mag mich immer im Gand- 
frug glauben, und nach der Mühle fchauen, ob ich den Hügel 
nicht herunter Eomme, es kann immer noch Rath werden. — 
Seine zwei Briefe, die ich zugleich erhalte, werd’ ich fpäter 
zugleich beantworten; mein erfter norddeutſcher Brief fol an 
ihn gerichtet fein, — doch zmweifl’ ich, daß Schlegel an ihn 
ſchreibe. — — 

Adelbert. 


Meine Adreſſe bleibt eiſern bei Hippolyt. — 
W. Schlegel trägt mir ausdrücklich auf, an Fouqué zu ſa— 
gen, er wäre ſehr gerührt und erfreut ſeines Andenkens, und 


— — — — —— 


würde ihm gewiß, bevor er Chaumont verließe, ſchreiben, 
müſſe es noch unterlaſſen, weil er jest gar zu überhäuft mit 
Belchäftigungen wäre (welches Leste auch mit der ftrengen 
Mahrheit zufammenpaßt). — 


113. 
An Baruhagen. 


Chaumont den 15. Auguft 1810. 

Ich danke Dir, lieber Freund, die gütige Mittheilung, und 
ſchicke Dir zugleich den Brief zurück; ich habe unlängſt von hier 
aus an Freund Wilhelm geſchrieben, grüß' ihn aber noch und 
mein Berlin, wenn Du ihm wieder ſchreibſt. — 

Unter allen Rüdfichten, die mich abhalten, auf Deinen 
Brief nach Paris zu eilen, um Dich zu umarmen, ift die nicht 
mit einbegriffen, daß ich mich hier zum Zobtlachen amüfirte. 
— Lieber Freund, ich bin sauf votre respect wie ein zufam: 
mengeballter Schweinigel, — da find Dir rund herum Sta— 
cheln, und weder Kopf, noch Hände, noch Füße an dem Dinge. 
Da bat ein Freund nicht viel daran zu holen. Dann hab’ ich 
fein Geld, dann fig’ ich eben nicht in der Diligence, fondern 
auf meiner Stube. — Wenn’s der erfte Fall wäre, würd’ ich 
ganz gewiß hinkommen, und, wer weiß, komme vielleicht auch 
fo hin. — Uebrigens haben wir ung beide über den Tren— 
nungsfchmerz durch häufiges Wiederfehen luſtig zu machen ges 
wußt, und ich erkenne, daß nun die Reihe an mir ift, Dir 
den Befuch, den Du mir höflichft in Paris abgeftattet ‚haft, 
nach feiner höfifcher Sitte wieder abzuftatten. Vielleicht komme 
ich doch felber als Text hinter diefer Vorrede her. Ich bin 
überhaupt fo tüdifch und feltfam, daß ich Dich fehr ermahne, 
auf wunderliche Dinge von ‚mir gefaßt zu fein. Je ne crie 
pas: gare! d’abord. Aber, um mit einer raſchen Wendung. 
auf etwas Anderes zu fommen, was find denn das für Gründe, 
aus welchen Du für Lafoye nichts beforgt haft, und wie haft 
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Du den vortrefflichen Doctor verhöhnt? Sage mir denn das 
alles. — Auch wir ſind alle mitſammen auf ſehr komiſche Weiſe 
verhöhnt worden. Le bourgeois de la case est arrivé d'Amé- 
rique septentrionale oü nous le croyions prenant un bain de 
pied dans le Mississipi, et ne se doutant pas qu’il y eut 
de la grossieret@ à cela, il est venu frapper à la porte de 
son chäteau. C'était I» soeur qui nous avait install par 
pure amitie. Nous l’avons prié & diner, et il a repris sa 
bonne, ses enfants, ses &cureuils etc. et s’en est all&@ chez 
sa soeur attendre qu’en toute häte nous deguerpissions de 
la baraque. C'est toujours se bien conduire pour un Amé- 
sicain. Wir ziehen übermorgen Mittwoch aus, nad dem 
Schloße Foffe bei Blois, und ich verliere hier eine Natur, bie 
mich äußerft anfprah. Die See, die Schweiz und die Rhein: 
ufer ziehen jegt meinen Sinn gewaltiger an, denn alle Kunft 
und Wiffenfchaft und Menſchenverkehr. Paſſ' auf! ich werde 
auch noch einmal ein Einfiedler. — Dazu bin ich doch, wie ich 
geftehen muß, in fchlechten Dispofitionen,, indem ich ein fehr 
ausgefprochenes, doppeltes weltliches Gelüft in mir vermerke, 
einmal nach einem wenigen Gelde, und das anbremal nad) ei= 
nem großen Gelbe, ich könnte beides brauchen; — wenn Du 
beim Spazierengehen über einen Geldfaften von einer Million 
— mehr oder minder — ftolperft, fo theile redlich mit mir, ich 
will Dir auch fchön Dank fagen, — 


Befuhe doch einmal Helmina von Chezy! Ein Unglüd 
hätte ihr faft eins ihrer Kinder geraubt, das andre ift Frank, 
(Koreff der Arzt,) und fie felbft foll gar nicht wohl fein; wenn 
Du fie fiehft, fag’ ihr alles Antheilvollfte von mir, Grüß bie 
Freunde, befonders aber Harſcher, von dem Du mir nichts 
ſagſt. — Habt Ihr Feine Antwort aus der Schweiz! — 


114. 
An Barnhagen in Paris. 


Foffe bei Bloid Ende Auguft 1810. 

Der beiliegende Brief ift mir offen zugefommen, ich habe 
ihn auch gelefen, und fogar zum Theile A. W. Schlegeln mit: 
getheilt, und Laffe ihn unverzüglih an Did) abgehen, — Gott 
gebe, daß er Dich noch in Paris antreffe, 

Du fchreibft mir wohl noch einmal, Wir haben Chaumont 
verlaffen, — unfer homme d’affaires, den wir bei ber Hiobs- 
poft des retour imprevu aus Paris zurücdberufen, hat uns ein 
wüftes Schloß in der Gegend meublirt und eingerichtet, und 
wir find gezogen als blieben wir eben zu Haufe. Es ift doch 
fchön, reich zu fein. — 

Die Stael ift fein gemeines Weib, Sie hat Grabheit und 
Enthufiasmus; fie faßt alle Ideen mit dem Herzen an, fie ift 
feidenfchaftlich und ftürmifh. — Andrerfeits ift die Welt ihr 
Geburtsort, fie bewegt fih nur in ihren Formen; und aus 
Paris vertrieben, ift fie eben aus der Welt verbannt; — ihre 
Eriftenz ift mit politijch, und fogar alles, was mich von ihr 
trennt, macht fie mir wiederum zu einer merkwürdigen Erfchei- 
nung. — Auf meinem Felde ift fie mit der Seele einheimifch, 
und troß meiner Fremdheit in ihrer Sphäre hat fie mich auf: 
gefuht und erkannt, fie hat mir Freundfchaft und Zutrauen er— 
wiejen, und ich habe mich wohl ihrer gefreut. — Am höchften 
muß ich einen Schlegel auf ihre Bürgfchaft Ichäßen, er ift eitel, 
eiferfüchtig, — aber groß uneigennügig, bieder, und reines 
Gold. — Das Haus geht toll und um; — eine feltfame und 
im Grund hübfche Sitte ift eingeführt, das gefprochene Wort 
ift verbannt, — in den Gefelligkeitsftunden macht uns der gute 
Pertora Muſik, und wir fisen an einem runden Zifche, worauf 
Zinte, Federn und Papier, und vermöge der fogenannten pe- 
tite poste ift man in gefchriebenem tete-a-tete mit wem und 
jo vielen man will begriffen; — fonft ift im Garten l’allee des 
explications, und man hat auch fleißig explications mit eins 
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ander. Der Zeufel ift immer los, Freundſchaft ift hierzulande 
eiferfüchtiger denn Liebe, — Schlegel ift der petite poste ab- 
hold, und bleibt auf feinem Zimmer; er liebt ciferfüchtig, dro— 
hend, gebietend, wird nur mit der größten Kreundfchaft und 
Hochachtung erwiedert, Die Stael rechne ich zu meinen Freun: 
dinnen, fie weiß viel von meinem Leben, ich viel von dem ih: 
rigen, und ich fchäge fie. — 

Sch habe hier wahrgenommen, wie Frankreich nur ein Elei- 
nes Loch, und die Welt überhaupt, worin es wie in einem en— 
gen Zimmer fchallt. Was Einer ganz .verftedt in Paris treibt 
oder nur denkt, wird in der ganzen Welt auspofaunt; jelbit 
von ganz Unbekannten, und fehr fernher, find mir ganz felte 
fame Dinge von mir wieder zugefchrieen worden. — Haft Du 
in Paris von mir, ber ich mich fo vergeffen glaubte, nicht auch 
reden hören? 

Lebe recht wohl — grüße die Freunde, grüße die, denen 
Du ſchreibſt, — ich fchreibe wenig, denke doch viel an bie 
Lieben. — 

Das Buch — [die franzöftfche Weberfegung von A. W. Schle: 
gel's dramaturgifchen Vorlefungen] — geht erbärmlich Tangfam. 
— Sch bleibe bier, jo lange e8 geht; nach dem vermuth' 
ich nicht einmal, was aus mir wird. Deutjchland feheint mir 
näher als je, diefe Winternacht werd’ ich aber auf jeden Fall 
in Frankreich noch bivuakiren, vielleicht im mittäglichen Frank— 
reich bei de Barante, nach dem träum’ ich von der Schweiz und 
wieder von Berlin — nach Amerika zög’ ich mit, wäre nicht 
das Eine meinetwegen, und das Andre ihretwegen. — „Ib 
hab mein Sach auf nichts geftellt,’ dem armen Lafoye geht's 
nicht beſſer. — 

Haft Du Briefe von Rahel? von Harfcher? Dein Freund 


Adelbert. 
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115. 
Un Fougqne. 


Chaumont Ende Auguſt 1810. 

Es ift gar fehr lange ſchon, daß ich an Dich zu fchreiben 
vorhabe, und daß Du wohl ein Recht haft, von mir an Did) 
gerichtete Worte zu erhalten; ich habe wenig Zeit, wenig Ges 
ſchick zum Schreiben, nicht wenig Liebe, und alfo verzeiheft Du, 
und ich beffere mich nicht. Ich habe die ganze Zeit bei Co— 
vinna mit Deinem alten Freunde zugebradht, ich habe in die: 
fem Kreife manches erlebt, mandes gefehen und Du wirft mir 
wohl gern laufchen, wenn ich mit den Freunden von den Freun⸗ 
den traulich plaudre, Won mir felber werde ich Div wenig und 
nur beiläufig zu berichten haben. Die Welt, die mic, anzuzie: 
hen begehrt, bewährt ſich bei aller Gewandtheit doch dadurch 
eben an mir fehr ungefchidt und ungemwandt, denn fie erregt in 
meiner Seele nur als reizend das Bild einer Einfiedelei der 
Alpen, oder doch des Ardenner Waldes, wie in „Wie es Euch 
gefällt.“ — Und doch ift vieles gefchehen, um mich darin eins 
zubürgern. Die Stael ift ein ſehr merkwürbiges, feltenes We— 
fen. — Ernſt der Deutfchen, Gluth des Südens, Form ber . 
Franzoſen. — Sie ift redlich, offen, leidenfchaftlich, eiferfüchtig, 
ganz Enthufiasmus. — Sie faßt die Gedanken nur mit der 
Seele an. Sie hat keinen Sinn für Malerei, — Muſik ift 
ihr Alles, fie lebt nur in Tönen, Mufit muß um fie fein, wenn 
fie fchreibt, und fie fchreibt im Grunde auch nur Muſik. — 
Mit der Geometrie des Lebens ſieht es da übel aus — fie ift 
für Freiheit und Rittertyum gleich begeiftert. Sie ift vornehm, 
ja in Bezug auf fich felbft eine arge Ariftofratin, fie weiß es 
felbft und alles, was fie weiß, fagt fie den Freunden. Sie ift 
eine Perfon aus der Tragödie, Kronen muß fie empfangen, 
fchenten oder auch wegwerfen, fo kann fie lieben und leben. 
Sie lebte in der Region, wo fich die politifchen Gewitter bilde: 
ten, die über die Erbe entichieden. Sie muß wenigftens das 
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Geräufch der Garoffen der Hauptftadt hören — fie verſchmach— 
tet in ber Verbannung *). — Ich Eönnte Dir um diefe Figur 
eine reiche Galerie anderer merkwürdiger Figuren bunt abzeich 
nen, wie ich fie vor den Augen habe. Sch will fie Dich bloß 
ahnen laffen, und Du follft Dir diefe Welt in innerer beftändi- 
ger Gährung vorftellen, die anmuthige, grundgute Goquette 
Recamier, der heilige Mann Matthieu de Montmorenci, AU. W. 
Schlegel, vornchme, fremde, tapfre, wisige, zierliche Kerls, jeder 
ein ausgebildetes Talent. Und nun Liebe, Eiferfucht, Schaden: 
freude, Seelenforge, Verrüdtheit. — Dazu hat man erfonnen 
nur im tete-h-t&ie zu leben, man erzieht die Kinder und un: 
terrichtet die Ankömmlinge dans la crainte de Dien et le 
respect des tete-a-tete. Abends im Kreife anftatt zu fprechen, 
fchreibt man fi und unterhält fo viele t&te-A-tdte de front 
wie man nur mag — on sonne la cloche A l’heure du repos 
et l’on voulait encore la faire sonner A I’heure des explica- 
tions, oü l’on Epuise deux à deux et de vive voix la lie des 
petites postes**). Die gute Stael, die den Scepter führt, ift 





*) Sn einem gleichzeitigen Briefe fchreibt Ch. von der Stael: 

„Sie hat Natur, Vegeifterung und Tiefe, fie befteht aus 
deutfhen Ernſtes Feuer und franzöfifher Scherzesluft; dazu 
bat ihre noch die Natur aus Sronie eine recht dide Scholle 
Erbe zum Körper gegeben.” 

Ferner: 

„Mein Glüͤck hier bei Hofe? Je fais tourner toutes 
les tetes, weil id naͤmlich nach Tabak rieche, weldhen Gerud) 
man hoͤchlich zu vermeiden fucht. Ich darf nicht einmal in 
meinem Kämmerlein ſchmauchen.“ 

Endlich: | 

„Sb paffe nun einmal nicht in biefe gelenrte vornehme 
Welt; ich muß mich frei bewegen können.” . 


**) Frau von Gtael hatte durch dieſes Unterhaltungämittel ber 
Gefelligteit eine eigenthumlihe Wendung gegeben. Man fah in 
den Gtunden des Zufammenfeins am grünen ZTifche, worauf 
fich Schreibmaterialien vorfanden, und anftatt eines allgemeinen 
Geſpraͤches zu pflegen, unterhielt man ſich ſchriftlich unbelaufcht 
mit Einzelnen, indem ſich Fragen und Antworten auf Streifen 
Papier aneinander reihten, bie zwifchen je Zweien hinüber und 
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im Grund die Sclavin aller Saunen — fie darf dem nicht fpre= 
hen, dem nicht fchreiben u. |. w. Sie hat. zu mir Zutrauen 
und Freundſchaft gefaßt und mir mohl ein gutes Theil ihres 
zerrifjenen Herzens gefagt. Sie darf mich nicht in ihr Zimmer 
aufnehmen, mich oft nicht fprechen u. |. w. — Gie predigt mir 
übrigens die ihr jo wesentliche Eleganz und zieht befonders 
gegen bie Pfeife mufikalifch zu Zelde. Vox clamavit in de- 
serio! Ron hier werd’ ich binnen kurzem zu de Barante, 
prefet de la Vendee, auteur du livre sur la literature du 
XVIII siecle, ziehen und dort dad Buch Schlegels weiter für: 
dern; es ift eine ewige Arbeit. Ein Buch franzöfifch zu ſchrei— 
ben, wird gar bier nicht auf die leichte Achjel genommen. Die 
Stael corrigirt zwei Abfchriften und drei Gorrecturen ſelbſt 
durch, und fchreibt jedesmal Vieles ganz neu, fie zieht dabei 
mehrere Freunde zu Rathe; fo halten’s alle Franzoſen; — 
CShateaubriand läßt für ſich ganz abdruden, anftatt abfchreiben 
zu laſſen. Das ift fehr gut und die Bücher werben correct; 
die Deutfchen werben nur das nicht. — — 

Sch habe Dir fihreiben wollen, und habe Dir nun wirklich 
gefchrieben. Darauf ift es nun faft wieder fpät geworden und 
ich würde mich gewiß ſchämen und zerreißen, wenn ich’8 wieder 
läſe. Sch will mein letztes Licht zum Zuſiegeln benutzen. — 
Sch fage nichts von meiner fchönen und holden Frau Serena 
— ich müßte mich ſchämen wie ein Pubelhund. — Verfechte 
meine Sache fo gut Du kannſt. Sei wader und liebe, wer Did) 
fehr liebt. Die freundlichften Grüße von Wilhelm (Schlegel), 
der wirklich aller Hände voll zu fchreiben hat. — Ich habe 
unerwogen über den Gänfekiel fpringen laflen, was id) auf dem 
Herzen von ihm wußte, — Gegen mich ift er fo gut, fo edel, 


berüber gereicht wurden. Durch diefed Spiel, welches petite poste 
genannt zu Scherz und Ernft wohl taugt, verfegte fih Frau von 
Stael gleichzeitig in tEte-a-tete mit jedem ihrer Gäfte, was nad 
Chamiſſo's VBerfiherung einen unentlihen Reiz hatte. Wir geben 
in den Beilagen, um die Sache zu veranfhaulihen, einige Proben 
von dieſen Correfpontenzblättern, deren ſich eine große Zahl unter 
Chamiſſo's Papieren vorgefunden hat. 
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fo großmüthig geweſen ... und doch find wir nie wieder aus 
doppelten Urfachen zum Sprechen zufammen gefommen. 





116. 
Yun Hikig. 
Chaumont Sommer 1810. 
Eduard! 

Mein Lieber! nur ein Paar Zeilen für zwei Briefe, fonft er: 
hielteft Du am Ende gar nichts. — Ich habe die ganze Nacht 
gefchrieben und es ift Morgens 8 Uhr, Der Menfch will auch 
feine Ruhe haben. — Meine Freundin, die Stael, hat ihrem ehr 
verftändigen und gewanbten Secretär in Paris aufgetragen, Dir, 
felbft vor der Publication, ihr Buch und das andere, das Du 
begehrft, auf dem beften Weg zuzufenden. Fouque wird Dir 
über meinen Aufenthalt in diefem Reiche Kunde geben können 
— über mich, mein Schidfal, weiß ich fehr wenig felbft, doch 
werd’ ich gerne, wenn ich nur dazu fomme, ganz mit Dir reden, 
und Deine Freundfchaft, mein guter zärtlicher fefter Eduard, 
ift mir befannt, wie der Stern, um den die andern ihren Kreis 
vollführen. — Grüße mir freundlich mein Sugendland — alle 
meine Lieben, den Neumann, fag’ ich, ebenfalls auch — aber 
diefes fag’ ihm: — Ich bringe allem Vermuthen nach meinen 
Winter jelbft bei Barante zu, von dem ich ihm gefprochen hatte. 
Ueber das Frühjahr beftimme ich nichts, da möchte mich deutfche 
Luft wieder anziehen, und was Du Dir denken magft, ich weiß 
es nicht, Gewv 2v yovravı zeıreı, dann werd’ ich feiner ge: 
denken und wir Eonnten uns noch hier fehen. 

Mein Leben „ft wie die Welle, bald fpiegelt’S den klaren 
Himmel, bald fteigt’s und ſinkt's und immer rinnt es abwärts. 
Grüße mir ja alle Lieben und vor allem Deine treue Seanette. 

Bald mehr von mir. 

Hier habe ich eine neue Fundgrube von Anekdoten gefunden. 
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117; 
Un Fouquöé. 
Chaumont Geptember 1810. 


Alte fohreiben und Eeiner lieft mehr, als um nur mit dem 
Gelefenen weiter fort zu fihreiben. Solltet Ihr, fihreibendes 
Volk, denn nicht wünfchen, daß cs einmal Kerls gäbe, die cs 
wie ich beim Lefen bewenden ließen, und reine Freude an Euch 
nehmen! — Siehe Guter, Lieber, ich wünfchte mir die Mufen 
zu Freundinnen, die Bücher in allen Zungen, aus allen Zeiten, 
follten mir offen ftehen, und ich möchte nicht ſchreiben, nicht 
fchreiben,, als wenn es mich einmal ergriffe, daß ich es müßte. 
Soll denn das Schöne nur benugt und nie genoffen werden ! 
— Sch könnte mir fürwahr ein dunkles ftilles Leben. bei Lieb’ 
und FSreundfchaft denken, wo wenige von mir und ich von we— 
nigen wiflen würde, aber das innig und ergreifend, und ich 
wollte dabei jo glüdlich, jo glüdlich fein, — man Eönnte, was 
ich begehren würde, wenig nennen und mic genügfam, aber 
ficher es ift viel, fehr viel, mehr als ich je erlangen werde, und 
ich bin ungenügfam, weil ich mit dem, was ich habe oder ha— 
ben kann, eben nicht zufrieden fein will. Ueber Neumanns 
ftille Verzweiflung muß ich aber erfchreden — ift er je damit 
aus feinem Schnedenhaufe vor Dir herausipaziert! — Der 
rüdfichtsvolle Schlegel, verlegen (wie er es mir verlegen jelbit 
geftand), wie er mit feiner Freundfchaft zu Dir in einem Briefe 
an Dich, ohne anzuftoßen, durch alle Klippen und bas-fonds, die 
auf fo verändertem Grunde für ihn verändert in Norddeutſch— 
land find, fahren könnte, wird fchwerlich zu einem Bricfe, den 
er doch felber zu fchreiben wünfcht, den Muth fallen. Ich 
babe ihn die Worte Serena’s*) und die Deinen leſen laflen, 
er vertheidigte fich gegen mich und fchien doch ergriffen, er liebt 
Did) wohl, aber Du bift doch nicht mehr Seide und er möchte 
gar zu gern Mahomed fein. Das Ding mit Fichte wurmt ihn, 
mit Zean Paul hat er nun felber gar nichts, Du bift aus der 


*) Frau von Fougque. 
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Schule und haft es mit feinen Feinden gehalten. Gegen mich 
ift er freundlich, artig, aber ich tauge ihm doch nicht recht, und 
wirklich Fann er mir auch nicht gebieten, wie der Alte vom 
Berge feinen Affaffinern. — Er liebt Dich, ich bin’s überzeugt; um 
einem die Hand zu brüden, müßte man doch nicht fo vice Um: 
ftände machen. — Aber wenn man es lange nicht gethan hat, 
wird es fchwieriger, e8 geht da wie beim Reifen. — Er machte 
mir geltend, er habe Dir feine Bücher gefchidt. — Ich habe 
Dir für das nicht fehreiben gefchrieben., wie einer, dem man 
mit einem Laternenpfahl gewintt, er hätte fein Gefchriebenes 
eben fo gut ungefchrieben fein laffen, Ich foll mich wundern, 
was Du zu Ganova fagen wirft, Du bift aber fein unbeftoches 
ner Richter und ein Freund müßte es Dir gar arg machen, 
daß Deine Liebe zum Vater nicht dag Kind mit umarme. 
teb wohl, Guter, wie möcht' ich Dich an mein Herz drüden, 
wie möcht’ ich vor Freude weinen, fpringen, an der Erde mich 
wälzen in Nennhaufen. Sch ftehe hier gewiffer Maßen wie ein 
Dfficier im Feld, der feinen Abfchied nicht, nehmen darf, — die 
Frau ift fehr unglüdlich, ich diene ihr; hadern wir auch zuwei— 
len zufammen (jest nicht), jo kann ich vielleicht darum fie nur 
defto weniger verlaſſen. Mein inniger Gruß an Serena und 
Dank für die holden Worte, 


A. W. hat die Aufforderung für die Mufen nicht er: 
halten. 
Mehr an Eduard und Neumann. 


118. 
An Noſa Maria. 


Napoleon den 16. October 1810. 
Liebe Rofa, ich wende mich zu Ihnen mit unveränderter 
Bruderliebe, mag das Leben feine Wellen fihlagen, indem es 
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binabrinnt; diefes Gefühl fteht in meinem Herzen feſt. Die 
Feder kann das Leben nicht verfolgen in allen feinen Krüm— 
mungen; find’ ich Sie einft wieder, wie ich's hoffen will, werd’ ich 
Shnen gern erzählen und die Bahnen befchreiden, auf die ich 
geführt worden, Leid und Freud empfindend, wie es das Loos 
ift derer, die nicht in fühllofer Gemeinheit fteden. Jetzt ift es 
mir wohlthuender, einige Accorde aus meinem Leben zu greis 
fen, als eben deren Melodie abzuleiern. Ich will Ihnen, Liebe, 
nur einen innigen Gruß zufenden, ein Händedruck. — Bald 
müde, bald gereizt durch neue Gegenftände, die doch jest ſchön 
fein müffen, um mid) Verwöhnten noch zu feſſeln, wandle ic) 
meinen Weg, und finde mich weit, fehr weit vom Haufe, fo 
daß ich es nicht mehr hinter mir, nicht noch vor mir abjehen 
fann, und wo ich eintrete, ift es nur wie eine Schenke am 
Wege. Ich habe anderer Dafein bald angeftoßen und verrüdt, 
bald leife berührt, und habe mich auch in fremder Kräfte Spiel 
mit zuweilen einflechten laffen; alfo hab’ ich mein eigenes Da: 
fein verfchiedentlich gefühlt, und ob Schmerz, ob Luft vorwal- 
ten, weiß ich nicht zu jagen. Doch recht’ ich mit dem Schick— 
fale nicht, da ich doch leben muß, Freilich geht es rafch mit 
den Sahren hinab, und jedes Ziel fcheint mit ihnen zu weichen; 
aber auch defhalb will ich nicht murren, weiß ich doch, daß 
oft nur ein Biel erjcheint, damit ein Gehen, worauf es zu— 
legt doch ankümmt, ftatt habe, mit wahrfcheinlichem Grunde; 
und alfo löſ' ich das Räthſel. 

Sch bin hier beim Präfect de la Vendee, Herrn von Ba: 
rante, à Napoleon. Ihn felbft kenne ich noch kaum; er ift 
abmejend, und ich erwarte ihn bei ihm. Das Leben hat ung 
aber zufammen geführt, und ich habe gute Bürgen. Doc) 
könnt' ich leicht mit oder auch ohne ihn diefen Ort verlaffen, 
und wenn Sie mir unter dieſer Adreſſe fchreiben wollen, er- 
mahne ich Sie eö bald zu thun, fonft bleibt immer die Adrefje 
in Paris, Wie Sie mir, liebe Schweiter, Ihre Lage fchilder- 
ten, haben Sie mir nicht angedeutet, was Ihre Ruhe ftört und 
Sie verftimmt. Ich möchte gern inniger, vertrauter um Sie 
wiffen. — Fanny hat mir nicht geantwortet! — Ich ſchicke 
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Shnen ein Blatt an Karl mit. Sie werden ihn vielleicht bef- 
fer zu faflen wiffen als ich. Iſt er feit der Zeit, daß ich ohne 
Berührungen bin, nod in Steinfurt! Ich habe mich fehr, ja 
über Erwartung mit ihm gefreut, er war gut, feft, munter, 
gefund, Liebevoll, und ganz der beffere Alte; fein Kamäleonwe- 
fen und feine Slügel muß man ihm laffen, aber Liebe hat er 
immer, rüdfichtslos ohne WeltElugheit, hinreißend Liebevoll, fo 
ift er immer, und darum muß man ihn fo lieben, wenn man 
ihn nicht haft. — Leben Sie recht wohl, liebe Rofa, ich rechne 
auf Sie, mich den Befreundeten in Ihrem mir fo jehr geliebten 
Hamburg in gutem Angedenken zu erhalten. 


119. 


An VBarnhagen in Steinfurt. 
Napoleon October 1810. 

Du bift der Lebendigfte unter und, und ich fann Dir nicht 
fagen, wie fehr ich mich mit Dir gefreut habe; ich habe Dich 
aber ohne Ahndung von Kummer fcheiden laffen, und Dir nicht 
einmal den legten Brief, den Du in Paris begehrteft, geſchrie— 
ben, weil es mir eben in der Feder nicht lag an Dich zu fchrei- 
ben, und weil ich’ auf den nächſten Befuch verfparte, — Ich 
lerne von Dir Beweglichkeit, und habe bereitö mit einigen zwmeis 
hundert und vierzig Lieues Courierreifen durch Südfrankreich 
präludirt. Nun bin ich in Napoleon, Departement der Wen 
dee, und gewiß, obſchon meine Adreffe dahin beim Präfeeten 
Herrn de Barante lautet, und gewiß, fag’ ich, wird mir Feine 
Ewigkeit dort zugezählt werden. Mein Präfeet Eönnte fogar 
wohl Beweglichkeit von mir lernen, von mir, alö von welchem 
er doch etwas lernen muß. Ich kann Dir nicht alles berichten, 
was fich zugetragen und wie es fteht — foviel nur folft Du 
wiffen, daß mich eine Freundin dem andern Freund zugefellt 
bat, von den Gemwittern, die dort eingefchlagen (bei Frau von 
Stael), wirft Du ohne mid, erfahren; fo unbefonnen, unberech- 
net ich für mich felber bin, fo fchüchtern muß ich fein, wenn 
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Andere auf dem Spiel find. — Manches hat mich empört, die 
Willkühr trifft fo gräßlich wie die Keuersbrunft beim Fefte, und 
wie dort mehr das Gleißen, bier ward mehr das Welen einer 
heroifchen Welt zum Ziel. — Mir ift gewiffermaßen wohl, 
daß ich nicht nach Paris zurüdgekehrt bin, — manches würde 
mir das Herz beflemmt haben, ob ich fehon für die Ausftellun: 
gen und Borftellungen für die zehnjährigen Preife neugierig, 
und auf die Mufeen begierig gewefen wäre. — 

Geht bier alles hübfch bürgerlich zu, was Gott vielleicht 
durch mich verhüten wird, geh’ ich indeß wohl gegen das Früh: 
jahr nach biefer Strömung mit meinem Präfeet zurüd. — 
Aber ich fühle ed an meinen Flügeln, ich werde noch,. und bin: 
nen kurzem, einen Ausflug nach Deutfchland unternehmen. 
Was mich hier befchäftigt, ift im Grunde nichts Eigenes. Harz 
jeher rief mich nach Deutfchland, Antheil an feinen Studien zu 
nehmen; er grüßt Dich fehr, und geht nach Halle. Es wollte 
fih noch nicht ſchicken. Mich hält unter andern bie unglüd: 
felige Ueberfegung, die Eein Ende nimmt, es ift wie dad Gewebe 
Denelopeia’s, — . 

Lebe wohl, und tummle Dich; ich will Gleiches thun, bis 
ich mein Schnedenhäuslein antreffe, darin ich mich vertiefe; 
bei Gott, viel mehr begehr’ ich nicht, fehe es auch wohl mit 
den Augen meines Kopfes, und Tann nicht dazu gelangen; — 
ich bin fo genügfam, fo beſchränkt in meinen Begierden, — ein 
Dach, ein Herb und reine Verhältniffe, fol denn ein Menſchen— 
leben draufgehen, bis es fich findet! — Sch bin noch ganz 
der Alte, mein Eieber, wie Du bdeögleichen, — aber das Leben 
hat mich feitbem etwas untergehabt, ſchon in Paris, Du hät: 
teft es fehen Eönnen, verborgen hab’ ich Dir nichts, nur eben 
nicht gejagt. Liebe mich und lebe wohl; wie weit ich auch vom 
Haufe bin, thue ich desgleichen, 
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120 
An Hikig. 
Napoleon den 10. October 1510. 
Es ift fo ſchön, die Nacht fo herrlich, der Mond glänzt fo 
ftil und mild über die Heide der Bender im leichten Nebel: 
Eleide, daß ich, da ich das alles aus meinem Fenfter genieße, 
ganz heiter werbe, in mein zierliches Zimmer zurüdtrete, und 
bei meinem Kerzen hellem Schein an Dich, Herz meiner Freund: 
ſchaft, noch in fpäter heiliger Nacht einige. freundliche Worte 
richten muß, mit Erzählungen wird cö vielleicht ſchlecht ftehen, 
aber in guter Stimmung bin ich eben, Dich zu lieben und es 
Dir zu fagen — Du haft mein ganzes Herz, warum follteft 
Du es auch nicht wiffen? Siehe ein heiliges Siegel brech' ich 
auf und lege Dir, an alter Erzählung Statt, einige warme 
zieder an's Herz — alles aus meinem Schage, zuerft ein ganz 
neues: es Klingt gerade wie ed mir heute zu Herzen ift: das 
ift aber nicht immer, mein Guter. 
Heiter blick' ich ohne Neue 
Sn des Himmels reine Bläue 
Sn der Sterne funkelnd Gold. 
Sft der Dimmel, ift die Freundfchaft, 


Sit die Liebe mir doch holt. 
Laure, mein Schidfal, laure. 


Keine Stürme, feine Schmerzen, 
Heitre Ruh’ im vollen Herzen, 
Kann ed aber anders fein? 
Blauer Himmel, treue Freundſchaft, 
Keiche Liebe find ja mein. 

Raure, mein Schidfal, laure. 


Hatt’ dad Schickſal arge Tüde, 
Sieh ih fürdite nichts vom Glüde, 
P Heiter bin ih wie die Luft. 
Mein der Himmel, mein die Freundfchaft, 
Mein die Liebe bis zur Gruft. 
Laure, mein Schidfal, laure. 


Bon andern Bizarrerien und zugleich über Dein Geſchäft 
will ich Dich behutſam, und das aus Gründen, unterhalten. — 
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Sch habe auch, zumeift Fouqué, über meine vorigen Umgebun= 
gen genugfam unterhalten. Das Buch der Stael *) ift nach 
empfangenem Imprimatur und höhern Orts verboten und con= 
fiscirt, fie felbft binnen zweimal vierundzwanzig Stunden Lan⸗ 
des verivieien, was nicht für tft, ift gegen, auch die Worte 
find vorgekommen, und ihre Fever war nicht feil; ich war bei 
diefer wahrlich heroifchen Kataftrophe und Du wirft bald meine 
ZTheilnahme und mein Gefühl dabei beffer begreifen. Diefe 
Grau hätte mich lieben Eönnen, ich ward ihr Freund und alfo 
werden wir wohl bleiben, ich bin ihr in Eeinem und zu Eeinem 
Verhältniffe gewachfen., — Wie ich bieher gefommen — nach 
sweihundertundvierzig Stunden Courier⸗Reifen auf berfelben 
Straße, Vorübung gewiß zu anderen Ausflügen. 

Prosper, — fo heißt Barante, der hiefige Präfeet, — be: 
gehrt in deutfche Ideen und Sprache, die ihm nicht fremd find, 
mehr und mehr eingeweiht zu werden und mich hat fie ihm 
zur Seite gefegt. Nun hab’ ich ihn noch nur zweimal fünf 
Minuten gefehen, und ich bin in feiner Abweſenheit in diefe 
Präfectur glorreich eingezogen, und ich fpiele, bis er morgen 
wieberkehrt, die Luftigfte Figur allein in diefem herrlichen Saale, 
wo man mich ald Freund des Herrn demuthsvoll aufwartet 
und beföftigt. — Einige Geſpräche können ſehr viel ändern, 
ich bin. auf allerlei Reifen, und zunächft nach ber Schweiz ge: 
faßt. — Das Bud Barante's über die Literatur des 18, 
Zahrhunderts ift, Hör ich, deutfch erfchienen, ſchickt es mir 
durch Courier (fonft kommt ja nichts hinein) wie Du nur 
kannſt. Ich werde ihn, falls es noch jo ſteht, damit erfreuen, 
Schreib’ an A. W. Schlegel oder an fie nach ber Schweiz. 
Sie hatte mit Wohlwollen «von Deinem Unternehmen erfab: 
ven. **) Das Original wird doch auf irgend einem Weg ir: 
gend einmal zum Vorfchein kommen. Die Generaux *) follen 





*) de l’Allemagne. 

**) Eine, fpäter auch erfchienene und zum Theil von Hitzig 
felbft gearbeite, Ueberfegung des Werks de l’Allemagne zu ver- 
anftalten. 

***) Aushängebogen. 
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Dir zugefandt worden fein, in der Verwirrung ber legten Zeit 
war davon nicht viel zu fprechen, fchreib mir, ob Du erhalten. 
— Denk Dir, die Univerfität hat-mich vorgeftern wieder auf: 
fuchen laffen, um mir Geld als dem Profeffor Supernumerar 
in Napoleonville auszahlen zu laffen. — Ich weiß nicht, wie 
es damit fteht, ich mag davon auch nicht viel mehr wiffen, 
was foll ich in Napoleonville, ich bin Eeine Kartoffel mehr, die 
man dort nur fo pflanzen kann. Mir ift lieber eine Weile hier 
die Sterne zu zählen, bis das unglüdfelige Buch Schlegels 
fertig wird, welches glaub’ ich nie gefchehen wird, unfer Buch: 
händler ift jchon Hoffentlich bankerott*). Wie ein merfwürdiges 
Buch, lieber Freund. Sch war durd die Menge fihaler Erör: 
terungen unten am andern Blatt aus dem Zone gefallen. Ich 
babe wieder eine Gigarre am ſchönen Balcon geraucht, denn 
ich rauche immer noch, und habe dort wohl manche Verfuchung 
von mir hinweg geraudht. Was mir hier gefällt, ift die tiefe 
Einfamfeit, der ich ſehr Freund bin, die Stadt befteht faft nur 
noch aus ber Kacade der Präfeetur, und böfe Zungen wollen be: 
haupten, der Präfeet, wenn ein verirrter Wanderer hier nahe 
käme, ftede den Kopf zum Fenfter heraus, und früge, wie ihn 
das Haus Eleide, Diefer Präfeet, wenn er nicht mein Freund 
wird, fällt mir ein, Eann noch mein Plagegeift werden, und 
zu gar zu wohl gezogenem Freunde bin ich doch gar zu unge: 
zogen. Ich habe bei der Stael Mores gelernt, mein £ieber, 
ih weiß nun, daß man vor Damen nicht fluchen darf, und 
thue es doch, aber ich weiß, es ift übel, ich weiß, daß man im 
Ueberrod frübftüden fol, und abends um 7 en habit en frac 
diniren, ich bemerke wohl für mich die Verftöße, aber bin zu 
gutmüthig es eben zu zeigen, ich weiß, daß man ganz erſchreck— 
lihe Dinge nicht nennen und eine Menge Ausbrüde gänzlich 
vermeiden fol. Exempli gratia: Ivrer {s’enivrer) fann man 
zur Noth noch jagen, griser nicht einmal, wenn man fich ein- 
geiperrt hat, um zu rauchen. Gerichte darf män nie nennen, 


*) Daß ift er fpäter geworden, und fo diefe Ueberfegung nie 
erſchienen. 
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nie felbft bei Zifche vom Effen oder gar Trinken reden, — es 
geht jo weit, daß bie Dame das Lied: „Auf Bergen wird der 
Gott geboren” kaum zu erwähnen ſich als eine Kühnheit heraus: 
genommen, aber es nicht überfegt hat. Trotz dem allen kann 
man doch eine Seele im Leib haben, man jollte es nicht den: 
fen, aber es ift doch wahr. 

Den nächften Brief an Wilhelm, wenn ich weiß, wie es mir 
bier gchen wird, 

Wir find hier nur fechs Stunden von der See, ib muf 
bin, ih muß hin mit aller Gewalt. 

Auf den Brief gehört eine Antwort, hörft Du? 


121. 
Yu Fouquöé. 


Napoleon ben 17. November 1810. 

Mich quält namenlofe Sehnfucht nach Briefen von Eud, 
meine Lieben, und fie bezwingt endlich meine Zrägheit, daß ich 
jelber die Feder ergreife, und an Dich, meinen Pellegrin, wie: 
derum das Wort richte. — Laff' uns zuvörderft eine WBrief: 
rechnung abfchließen. — Ich habe Dir in meiner vorigen Um: 
gebung einen langen Brief über diefelbe gefchrieben, — haft Du 
ihn erhalten?! — haft Du ihn beantwortet? — Go Du mir 
im September gejchrieben , ift der Brief verloren gegangen, ich 
habe fonft nody welche bei meiner Ortöveränderung verloren, 
ih weiß es, — leider find hier die Briefpoften beides nad: 
läffig und untreu, in diefer Gegend befonders das erftere, und 
was das zweite betrifft, fo hab’ ich Grund argwöhniſch zu fein 
und vorfichtig, da mir nicht unmahrfcheinlid geworden, daß 
aus Briefen Notizen über Perfonen gezogen werden, — hat 
Eduard einen langen Brief von mir, vom 10, October von 
bier aus gefchrieben, erhalten?! — Ich follte fhon Antwort 
darauf haben, und ich werde ungeduldig, — bejonbers feine 
immer unfichere Gejundheit macht mich beforgt, — Bier bin 
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ih am bedürftigften, Worte der Freundichaft zu vernehmen, 
und würde am wohlgefälligften fie ſchlürfen und fie genießen; 
bier bin ich aber auch am dürftigften, am trägften, welche zu 
geben. — Das Leben gibt mir nichts, gönnt mir aber ein 
großes, die müßigfte, ungeftörtefte Ruhe. — Das Leben hat 
mich eine Zeit lang gefchaufelt, ich habe manches gefehen, ge: 
fühlt, erfahren, nun bat mich die Fluth auf diefem Ufer einft: 
weilen zurüdgelaffen, und bis etwa die Ebbe mich wieder weg—⸗ 
fpült, genieß' ich des Schlafes und der Träume. — Mangel 
an Zalent für die Welt, und Abneigung gegen biefelbe (wech: 
felfeitige Urach und Wirkung , die fich fteigern) find mein Ein: 
fiedler Beruf; ich habe Eeine Luft am Spiele der Welt, ich 
babe auch feinen Ort in ihr, ich bin nicht Herrfcher nicht Die: 
ner, Eein jchaffender und ſchaffluſtiger Künſtler, — ein Gelehr: 
ter fann ich auch nicht fein. — Ich wollte nur wohlmwollen: 
den Gefinnungen leben, in die Stile und die Duntelheit mich 
zurüde ziehen, und mit leifem Sinn für Natur und Kunft mein 
Leben zieren. — Bei anderen religiöfen Begriffen, nach ſchmerz— 
liher Berzichtleiftung, zu der ein guter Anfang gemacht, würd’ 
ih wohl im Gebirge eine Klaufe bauen und Eremit werden. — 
Doch zurüde zu meinem biefigen Lebenswandel! — Profper *) 
ift ein junger angenchmer Mann, leicht zu leben, fanften Cha: 
rakters, finnvoll, unterrichtet, unparteiifch, hellen Blides, und 
er kennt befonders die Gefchichte diefer Icgten Zeiten, und die 
Perfonen, die darinnen groß geweſen oder geheißen, — er 
nährt, wie Biele, eine ftille Verzweiflung. — „U’est une ge- 
neration de poussiere toujours pr&ete à former de la fange.“ 
— Wir verleben felbander einige Stunden des Tages — nach 
feinem Zimmer find meine Reifen; von meinem Bette nach der 
Ede des Kamins meine Gänge. — Es find hier keine Stö- 
rer der öffentlichen noch der Privat:Ruhe. — Meine Befchäf: 
tigungen find, da die Ueberfegung, die ewige, brach liegt, bis 
mir Schlegel Manufeript oder Aushängebogen jehidt, Leichte 


.) Der feittem fo berühmt gewordene Barante, aus deſſen 
Haufe der Brief geſchrieben. 
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angenehme Lectüre, und ich will Dich zu mir ziehen, und 
manche der lieblichen Bücher mit Dir blättern. — 

Der Schalt Rabelaid lächelt immer auf meinem Zifche, und 
ich manchmal mit, ibm. Den haft Du nun doch gelefen, — 
fonft müßt’ ich Dich wahrlich ftrenge züchtigen! Ferner hab’ 
ih einen dien Quartband erjagt und redlich durchgelefen, 
worin in alten (1620 — 30, viel älter gefchrieben) Volksaus— 
gaben von Troyes, A l’enseigne du chapon d’or couronné, 
die Romane Valentin et Orson, les fils Aimon, Melusine, 
Huon de Bordeaux, Maugis d’Aigremont, zufammengebunden 
find. — Der Anfang des Valentin et Orson ift ganz wie der 
des Octavians, der griechifche Kaifer heißt aber Alerander, der 
Ohm ift ebenfalls Pepin. — Les fils Aimon find nicht das 
deutfche Buch, und ftehen dem nach an Kraft, der ganze herr— 
liche Anfang febltz; das Roß Bajart, wenn Karl es ertränten 
will, zerftampft unter dem Waſſer die Steine, die man ihm 
angebunden bat, und entfleucht, es geht nach dem Ardenner: 
wald, wo es noch lebt, wo man es bisweilen noch ficht, aber 
es flieht vor den Menfchen und läßt fich nicht ankommen. — 
Das Wunderbare in der Melufine ift am ergreifendften, und 
die Dichtung am gefchloffenften, — Hüon (Wieland’s Oberon) 
ift am reichften und bunteften, Maugis ift der Malegis, Rein 
hold's Vetter, er zwingt dem Teufel das Roß Bajart ab, und 
dann Fommen Kriege gegen Karl und bie Garazenen. Es 
find die noch ächten alten naiven Sagen, und man findet überall 
darin, was man eben fihon überall gefunden hat, und findet es 
gerne wieder, jo 3. B. einen flüchtigen Auszug von Karls Ju: 
gend, wie Du fie befungen, — ich glaube, im erften Gapitel 
von Valentin et Orson. — Doc find bejonders die Saraze— 
nenfriege eintönig, und biefelbe Karbe läßt Ein Buch für alle 
gelten. — Nur feichte, entfärbte Verbildungen, wo die Delden 
entmannt find, gibt man ist dem Volke zu lefen, und ich habe 
fie aus Ucberdruß, nachdem ich drin geblidt, nicht Lefen mögen. — 

Ferner hab’ ich les amours pastorales de Daphnis et 
Chloe in der lieblichen, gutmüthigen, naiven Weberjegung 
von Amyot gelefen, und Du ſollſt auch das Buch Iefen, — 
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die Farben hat die gebildete vornehme, anfpruchsvolle Sprache 
nicht mehr in ihrer Gewalt. — Ich Iefe ist endlih — und 
Du folft auch leſen — die Fabliaux et Contes des poätes 
franzois des XI—XV. siecles, publies par Barbazan, 4Bde., 
— Hülfe dazu: Glossaire de la langue romane par Roque- 
fort, beides bei Crapelet 1808. on der Hagen (den Du von 
mir grüßen ſollſt) hat es, oder Ihr follt es Euch von Perthes 
etwa kommen laffen. In diefer nicht zahlreichen, oft nicht 
glüdlichen Auswahl folt Ihr fchon einen unendlichen Theil 
unjerer Dichtungen in einer ihrer älteren europäifchen Formen 
kennen lernen, ich fage es nicht abfolut, denn vieles ift aus dem 
noch älteren Latein überfegt, wie z. B. der ganze Kranz le 
chastoiement d’un pere à son fils, den Pierre Alfonse Anno 
1106, wie er felbft berichtet, bei den arabijchen Dichtern und 
Philofophen fchöpfend, Lateinisch gefchrieben, — Es ift eine fehr 
leichte und angenehme Lectüre, oft nur verführt das leicht: 
fließende Silbenmaß die Dichter zu einer unfeligen Verbofität. 
Die Sprache ift noch ganz ungebildet, hat weder Grammatif 
noch DOrthographie, der Sinn, an den man fich halten fol, 
gibt auch das Verftändnig der Worte. Numerus, Gafus, Ge: 
nus, Tempus, Form, thut zur Sache nichts, die Worte fallen 
aus einem unendlich reichen Schage ganz zufällig gebogen hin: 
tereinander, und die naive Erzählung läuft unverdroffen ihres 
Weges. Ert und iert, erent (erat, erit, erant) ſtehen 
friedlich bei Etoit und sera, — jou, ge (je), —k, c, qu 
in den Gonjunctionen, c, ch, c, s, ss, — a, ai, — nt, ns, 
n, mwechfeln in den Worten ab, man muß nur dem Ginn und 
dem Ohr, und felten dem Gloffar trauen. — Ich ſchreibe Dir 
nichts ab, weil Du ſelbſt leſen ſollſt. — 

Fürs Letzte, hab’ ich nicht das Leste gelaffen, weil es 
mich auf ein Gebiet führen wird, wo fich in uns, mein $reund, 
Gefühle anderer Art erregen werden, und wo das Eindliche Lal: 
len jener Mufen unhörbar wird, hier in der Vendée, unter den 
unendlichen Srümmern , die noch der Stolz dieſer verwüfteten 
Erde find, hab’ ich ıneınoires manuserits über ben ‚herrlichen 
Krieg gelefen, — da zeigen fich noch reine Motive, große 

Chamiffo’3 Schriften. V. 13 
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Handlungen, ja von beiden Seiten, und große Charaktere. 
Man muß auch) diefes Land fehen, um zu begreifen, wie das 
Volk diefer Ebenen ein wahres Bergvolk fein Eann. — Die 
Thaten find enorm, der Sinn Eindlich, Selbſtbewußtſein und 
Selbftzutrauen erwachfen nur aus den Zhaten. Die Bauern 
fordern die Edlen auf, fie anzuführen, und die Edlen wiederum 
erwählen zu ihrem General einen Bauer, — Bauern jchlagen 
die zahlreichen Armeen der Republik von den talentvolliten Ge: 
neralen angeführt, in unzähligen Schlachten und Gefechten, 
fchlagen fie nicht nur hinter ihren Heden, fondern auch auf 
dem rechten KoiresUfer mit ihren Weibern flüchtig, auf frem: 
dem Boden und in der Ebene, in zahlreichen . geordneten 
Schlahten und Treffen. Keine fremde Hülfe, Feine Ausländer, 
feine Politik, keine unreine Mittel, Eeine unreine Motive. — 
Es ift noch eine herrliche NRegung der Kraft, und nur ganz 
zulegt, nachdem bie Heroen gefallen, werden Spuren der Elein: 
lichen Leidenfchaft fichtbar. — Wer die Menfchen der Städte 
Eennt, muß die Gefchichte Lügen ftrafen, und fagen, das find 
Mähren aus einer andern Zeit, — nur noch in diefen Heden 
erzählt man fich, wie es damals geweien, und fagt wohl und 
gern, wer gut und wer befjer geweien, es ift vorbei. — 
Soviel hab’ ich die Nacht gefchrieben, und da heute früh 
Pofttag ift, und ein Brief von mir, den ich nicht abgeſchickt, 
mich zu Haufe quält, und gewöhnlich zulest fein Ende in’ 
Feuer nimmt, will ich nur wenige Worte hinzufügen, und al’ 
les abgehen laſſen. — Ich will Dir noch fehr einfchärfen, daß 
Du an mich fchreiben ſollſt; ich hab’ Euch in Eurem Norden 
einen guten Theil meines Herzens zurüde gelaffen, und ic 
werde Euch wohl nach manchen Srrfalen wiederfinden. — Dies 
Blatt foll Grüße an mein Land und an alle meine Freunde 
bringen, an Eduard und ben Zleinen Wilhelm befonders. — 
Did, Freund, ſeh' ich immer gemächlich träge nach innen und 
oben gekehrt von Nennhaufen aus in das Fabelland wandeln, 
und, ein fromm und heitres Kind, felbftgefällig Deine Freunde 
mit reichen Dichtungen erfreuen. — Du lebſt fo wenig in ber 
Welt, ich weiß nicht, von wannen Dir die Offenbarungen werden. 
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— Vieles ftebt doch in Büchern gar nicht, oder doch nur für 
den, der das Analogon im Leben angetroffen. — Begehrt 
denn nie der Dichter in Dir mit Natur und Menfchen, von 
denen er fingt, in mehrfachen Berührungen vertraut zu werben, 
um ihnen andere Geiten, andere Beleuchtungen abzugewinnen ? 
— Aus manchem, was ich die Zeit über gefehen und erlebt, 
fönnt’ ich wohl Farben zufammentragen, wenn ich anders nur 
Künftler wäre, und zu manchem hab’ ich gefagt: wär nur 
mein Pellegrin da! Das jagt’ ich noch jüngft am Ufer zroAv- 
40103010 Yeakacans, wie ich jüngft von hieraus hinritt. — 
Was dichteft denn Du ist? — wir haben ja die große Mauer 
um uns gezogen, und Feine Worte dürfen hinüber, aus Furcht 
es Eönnten fich etwa Gedanken darin verfteden! — Was mir 
Hisig gefchickt, Liegt noch an ber Gränze, und ber wadere 
Grane kann nicht über den Rhein wie über Wafurloga, — 
freilich, lieber Bruder, ift auch hier nicht Sigurdrifa. — Wird 
Dein Waldemar gedrudt? Haft Du da einmal Dich dem Bret: 
tergerüfte der Bühne anzupaflen gefucht? und, haft Du es 
nicht, warum haft Du es nicht? Es wäre, mir däucht, wohl 
die Gelegenheit gewefen, es zu verfuchen. — Kann man ohne 
dem auch ein Dichter fein, fo kann man es ohne dem doc 
nicht für’s Volk fein, es iſt der einzige Weg popular zu wer: 
den, und es ift felbft für die Befjern das höchfte Ziel. — Ha— 
ben Alle, von Aefchylos bis auf Shafefpeare, für die Vorftel- 
lung gedichtet, müßteft Du Dich ſchämen ein Gleiches zu thun? 
— Ich will Dir wohl fagen, daß ich hier Schlegel'n aus dem 
Munde jpreche, deffen Aerger und Unmwillen gegen die Schle— 
gelianer ist aufs höchfte und zum Theile defhalb geftiegen, — 
dem ZThränenreich ift er, zum Beijpiel, fo abhold, wie man nur 
feinem guten Freunde fein fann, und ich muß lachen, daß er 
doch feinen Namen, mag wollen ober nicht, zu dem Unfug her: 
geben muß, und daß alle die Bankerte unter feinem Namen 
getauft werden. — 

Nun Gott mit Dir, mein viellieber Freund! Ich wollte 
Deiner Frau ſchreiben, ſag' ihr, ich wolle es noch, — und 
wünfchte wohl, ich könnte für alle Schuld ihr die Füße küſſen. 

15" 
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Sch habe bei meinen Zrrfalen an Blumen und Melonen nicht 
denken können — und hier wächft nichts als ftechender ajonc, 
hoüt, gen&t, Haiders und Farrenkraut, und alle Dornen 
fträucher der hohen Heden, die diefe wilden Gewächfe einfaflen. 
— Bor Neujahr geh’ ich vermuthlich nach Paris mit meinem 
Präfeet. — Ich wollte auch an Wilhelm fchreiben, verfpreche 
ihm ben erften Brief von mir. — Leb wohl, lebt Alle wohl, 
und vergeßt nicht meiner! — 


Nach Marot. 


Sch bin nicht mehr, was fonft ih war, 
Die Zeit hat wider mich gefchiworen, 
Es hat mein Lenz, mein Sommer gar 
Zum Fenfter ſich hinaus verloren. 


Zum Herren hatt’ ih Dich erkoren, 
Umur, und Zarnte nur Dein Joch! 
Ab, würd’ ih noch Einmal geboren, 

- Wie dient’ ih Dir viel beffer noch! 


122. 
Un Noſa Maria. 


Napoleon Anfang December 1810. 

Liebe Rofa, viel theure Freundin! Bei Ihren Flaren, ru: 
higen freundlichen Worten waren in mir alte Zeiten mit ihren 
Gedanken und Erinnerungen wach, ich war feltfam bemegt, 
und ich weiß nicht, wie ich meine Worte zu einer gehaltenen 
Rede fügen fol, um Ihnen in dem Zone zu antworten, den 
She Brief gebeut, Bor folchem Spiegel ſeh' ich mic ſchwan— 
fend, willenlos, zerriffen, ohne Maß und Halt wie ohne Kraft, 
und in ſolchem düftern chaotifchen Bild verlier ich felbft das 
wenige Gute, das in mir fein mag. Es ift Eeine Einheit in 
meinem Leben, ich fafle keinen Plan, ich thue nichts, ich warte, 
daß es werbe, es wirb immer nichts. Und dennoch hang’ ich 
nicht ganz frei, ich ziehe manchen Anker nah, doch auf dem 
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Sande will Feiner faffen. Alfo laß. ich mich Icben, alfo muß 
ich mich noch eine Zeit leben laffen, und möge mich etwa ber 
künftige Herbft wieder nach Deutfchland zurüde führen, mög’ 
ih Hamburg wiederfehn, ich würde Ihnen nichts von meinen 
Srrfalen verheimlichen. Ich wünfche Ihnen Glück, theuere 
Freundin, zu dem weilen, befcheidenes Glüd verheißenden 
Plane, den Sie jest ausführen *); ich wollte, Sie hätten fich 
früher ihn auszuführen angefchidt, ich wollte vieles , aber was 
ich doch nicht will, ift, über Vergangenes alfo müßig zurüde 
Hagen, denn ich verehre ftill die Nothwendigkeit, und fie hat 
an ber Vergangenheit ihr unbeftrittenes Erbrecht ausgeübt. 
Die Aufgabe ift, aus dem Jetzt die Zukunft zu geftalten, und 
ed. ift die Kunft, bie ich nicht beſitze. Ich laſſe das Schidfal 
durch feinen Diener, den Zufall, walten. 

Sch bitte Sie mit freundlihem Gruße Fanny von mir zu 
danken, daß fie Ihnen behülflich ift, Gott gebe feinen Gegen, 
fahren Sie wohl bei Ihrem Unternehmen , und vergeflen Sie 
meiner nicht, denn ich möchte Sie einmal unverfehens befuchen, 
und Gie müflen den alten unveränderten Freund wieder er= 
tennen, — | 

Der Gedanke, uns in dem Almanache (von Kerner) wieder 
zu finden, hat mir äußerſt wohlgefallen. Ich danke Ihnen für 
die freundliche Einladung, und fo Gott hilft, fo werbe ich mich 
mit ein Paar Liedern einfinden. Sch habe aber Eeine Abſchrif— 
ten bei der Hand, ober weiß nicht, ob nicht fchon von Anz 
dern darüber disponirt worden. Sch fchreibe deßhalb, und 
werde entweder Ihnen, oder direct nach Heidelberg, wo jeßt 
die Frau von Chezy ift, was ich werde können, einfenden; 
vielkeicht bitt’ ich diefe auch, ein Liedlein dazu zu geben, — 
Iſt Fouque nicht eingeladen worden? ich wünfchte wohl, er er: 
fchiene zu diefem Fefte, und ich weiß, er ift immer gern bereit. 
— Sch, liebe Rofa, ich dichte nicht mehr; wächſt mir nicht 
einmal ein Lied aus dem Leben felbft, fo find’ ich gar Feine 
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Worte, Ich verfuchte die Lage etwas aus dem Altfranzöfiichen 
zu überfegen, was ich Ihnen gerne mitgefchidt hätte, und es 
war mir ganz und gar unmöglich. — Ich habe Uhland felbft 
in Paris Eennen gelernt, und eine anfehnliche Sammlung fei- 
ner Gedichte gelefen; darunter auch das Schifflein. Ich kann 
wohl fagen, daß mich nach Goethe Eein Dichter. fo angeregt 
hat. Es gibt fehr vortreffliche Gedichte, die, möcht’ ich fagen, 
jeder fchreibt und einer lieft, gar fchöne Sonette, und was der: 
gleichen mehr ift, andere wiederum, die Feiner fchreibt und je— 
der lieft, und von diefer legten Gattung find die Uhlanbdijchen ; 
die Korm darin ift wegen ber Poeſie da, wie an den andern 
die Poefie wegen der Form. Uhland felbft ift unanfcheinlic, 
und man möchte nicht dieſe goldne Ader hinter ihm fuchen. 
Kennen Sie: der Knabvom Berg, der Lauf der Welt, 
den Eleinen Roland? Das Scifflein war mir eben nicht 
fein Tiebftes Lied. — Ich danke Ihnen fehr, theuere Zreun: 
din, für die Nachrichten, die Sie mir von den Freunden und 
Befreundeten ertheilen. Sch bitte Sie auch wiederum Grüße 
zu beſtellen, Fanny, Lüders, Kerner, Gurlitt. Hamburg ift 
mir in ungetrübtem, reinem, fchönem Angedenken. Sch habe 
überall der böfen Zage unter den guten viel erlebt, in Ham: 
burg bei Ihnen, Rofa, heitre und fchöne Tage allein, auch 
heimfuchet meine Sehnfucht gerne diefe Stätte. — Mir fällt 
ein, daß ich erfahren habe, ein Pad Licder aus dem Fortuna: 
tus von mir feien für das Baterländifche Magazin beftimmt 
worden? — — 

Sch werde vermuthlich gegen Neujahr nach Paris mit mei: 
nem Präfect (Herr von Barante) reifen. Ich habe Ihnen wohl 
noch nichts von ihm gefagt? Er ift ein Mann von ausge: 
zeichnetem Geifte, von richtigen, feinen ausgebreiteten Ideen, 
fanft von Charakter und Gemüth, es läßt fich angenehm und 
leicht mit ihm leben. Er ift, wie Viele, im Herzen unbefrie: 
digt und nicht glüdlich. Sch bin bei ihm als fein Freund als 
lein, in Eeinem beftimmten und feften Verhältniß, ich lebe nut 
mit ihm, und auf dem freundfchaftlichften und gleichften Fuße, 
ald nur möglich ift. Sonft ift es hier, Gott fei Dank, wie in 
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der Wüſte, und Niemand ftört die Ruhe und Muße, die ich in 
meinem eleganten Zimmer genieße. Sch Iefe manches franzöſi— 
ihe Buch, was mir neu ift, und habe befonders meine Luft 
am altfranzöfifchen Volksroman und an den Fabliaur des 
10— 15. Zahrhunderts gehabt. Ich habe diefe fehr leicht und 
ganz fertig lefen gelernt, und die vier Bände mit großem Ge: 
nuffe gelefen. eben Sie recht wohl, theuere Sreundin, und 
Laffen Sie mich es manchmal hören. Empfehlen Sie mich, ich 
bitte Sie, Ihrer Frau Mutter. 


123. 
An Wilhelm Neumann in Berlin. 


Napoleon Ende 1810. 

Ich kann es nicht Länger ertragen, daß Ihr fo lange ohne 
Briefe mich laßt! — Was treibt Ihr, was maht Ihr benn ’ 
fehrie ich fo in das Grab, fo würde es doch dumpfe Töne ber: 
auffenden und nahhallen! — und fo ſchweigt ihr Freunde, — 
Du der Unfchuldigfte, lieber Wilhelm, mußt es mir entgelten, 
und an Dich zunächft richte ich die Stimme meines Unmuths. 
— Ich bin wahrlich) um Eduard fehr in Sorgen! — ber müßte 
mir geantwortet haben, und von Fouqué könnte ich auch fchon 
Antwort haben. — Rege auf, was noch lebt, und mache, daß 
ich mich wieder mit Euch im Worte doch freue. Schreibt mir 
nach Paris, ich werde wohl noch diefen Winter hinreifen, oder 
eine Veränderung fteht mir doch bevor und von ba aus fliegen 
mir die Blätter nach. Lieber, mein Leben, meine Hoffnungen: 
meine Zukunft, alles ift mir fo geftaltlos, daß viele Worte oder 
gar Feine darüber zu verlieren, wohl auf eins hinausläuft und 
ein gleichtlares Bild davon gibt, — das zweite muß ich billig 
als eine fehr in Faulheit verfunfene Greatur erwählen — ins 
deß auch hier die überflüffigen Worte! — Der einzige Puls: 
ſchlag des hiefigen Lebens ift die zweitägige ein- und ausreifende 
Poft — und mir bringt er ein Blut zu, fintemal feiner mir 
wieber fchreibt, — und ich verblute mich (vertinte mich) aljo 
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erbärmlich auf meinem ftillen Kämmerlein, wo mich nichts 
ftöort und wo ich wie der Winterbär die Pfote fauge und 
schlafe. — 8. ift ein einfichtsreicher, waderer, zarter Mann, 
unbefriedigten Herzens ftil trauernd, Wir mübden uns mit 
Schachfpielen ab, er läßt mich manches gefunde Urtheil hören, 
und fo leiern fich die Zage ab. Indeß auch uns fcheint der 
Wechſel der irdifchen Dinge auffuchen zu wollen, und tritt er 
wirklih in den Privatftand zurüd, fo wird ber privatifirende 
Gelehrte den zweiten als Anhängfel nicht lange am Halfe fort: 
fchleppen Eönnen. Nota bene: alfo möchteft Du wohl, wärft 
Du hieher gefommen, ungefuchte Abenteuer aufgefunden ha= 
ben. Es Eommt vielleicht anders — e8 kommt vielleicht auch 
fo, daß ich Dir Vorfchläge thun kann — mir genug. Auf je 
den Fall (den ausgenommen, mo es nicht alfo gefchehen könnte, 
oder auch bloß nicht gefchehe) werd’ ich die grau von Stael vor 
dem Frühjahr befuchen, von da aus möcht’ ich vielleicht nach 
Morbdeutfchland wieder hinauf fpazieren — kann kommen, kann 
vielleicht auch nicht Fommen, wär’ e8 auch nur darum, daß 
deficiente pecn — deficit omne, nia. Ich hätte warten 
fönnen, Dir über meine nächften Gänge etwas Beftimmtes fa= 
gen zu Eönnen, wartet man aber auf etwas los, fo weicht’s 
einem immer weg, und dann gefchieht immer nichts, vielleicht 
gehe ich auch zu Lafoye, wenn mir fonft nichts näheres an’s 
Herz und in den Beutel gelegt wird — der grämt und quält 
fih ganz erbärmlich zu Haufe. — — Mein lieber Guter — 
der Schreibftoff, wie Du fiehft, geht mir bald aus, wann ich 
von mit felber reden will. Die Welt ift mir jest fo grau, das 
Herz To kalt — es möchte Fein Hund länger fo leben. Um 
Luft dem Leben abzugewinnen, muß man wirklich Kaifer, Künft: 
ler, verliebt oder gar blödfinnig fein — und um nod dazu glück— 
lich zu fein, muß man eben Glüd haben, fonft muß ein armer 
Schuft das Leben über fich ergehen laſſen, daß man fich erbar— 
men möchte. — Jetzt fühl’ ich wohl den Raum, ben bie Reli- 
gion im Leben einnimmt, den nämlich), uns daraus, als dem 
eklen Schlamme, das es ift, in das Senfeits hinüber zu füh— 
ren. — — Taäuſchungs- ohne bin ich aber fittlicher als reli— 
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giös. — Und fo bieib’ ich doch immer hier mit den Füßen. 
Sch weiß auch fo was Muſik if. — Ich trage Dir auf mir 
eine ausführliche Zeitung von der ganzen Freundfchgft zu fchi- 
den, wie ich Dir andrerfeits auftrage, mich bei der ganzen 
Sreundfchaft in regem Angedenken und reger Liebe zu erhalten. 
Sage aber Hitzig, ich hätte ihm fchon wieder gefchrieben, wenn 
ih Nachrichten von ihm erhalten hätte, fo weiß ich wahrlich 
nicht, was ich denken ſoll. ’Oayns vooovong larooı £sicıv 
Aoyoı. Aerzte find aber auch fehr gefährliche Leute und fo bir: 
ftet man zwifchen Arzt und Krankheit, da felbft der Fläche 
Kleine Nothdurft fehlt. Alles führt auf den philofophiichen 
Sprud) zurüd dans ce siecle du lumiere, de talent et de 
vertus, heureux qui ne parle guere, et qui n’en pense pas 
plus. — Was fagt Ihr bei Euch zu dem neuften in den Drud 
gegebenen! — Mein armes Hamburg, das wälzet fih aud gar 
fürchterlich nah, und ich fehe fihon alle Eure Mäufe in der 
Patrioten-Falle gefangen (la langue m’a fourchee ftände hier 
im Rabelais) — nun, nun, Gott beffer’s! Ich hatte eine große 
Vorliebe für Hamburg — Eure Stadt aber (die übrigens boch 
die meine ift), Euren Staat und die ganze Schöpfung Fried— 
richs , fie gliche denen bed Maugis d’Aigremont und theilt bil: 
lig gleidyes Schidkfal mit ihnen — es heißt immer il joua de 
son art et fit apparaitre etc, Dann gleich darauf l’enchante- 
ment faillit. Laß das ja Niemanben ſehen — (fie verkauften 
für fehs Thaler mein Zell dem Kürfchner, und ich braudy’ es 
noch) Niemanden fag’ ich, ald denen, die des Fluchens Geheim⸗ 
niß verftehen. Jurons, Monseigneur, ca sonlage, Wißt Ihr 
was von Harfcher? Grüße mir Fouqué, die Herrin, die Schön— 
dörfer; kurz grüße und liebe für mich, und Gott führe uns 
wieder zufammen! Hat fih Varnhagen bei Euch nicht er— 
fheinungsweife gezeigt? — 
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124. 
Un Fouqueée. 
Napoleon den 14. Sanuar 1811. 


Sch würde fchlecht meinen Groll verhalten und muß ihm 
gleich Luft machen, doch, lieber Freund, kommſt Du noch dies: 
mal fehr gut weg, indem ich mich eben und zuerft gegen Eduard 
entladen habe. — Warum fihreibft Du — warum fchreibt Ihr 
mir niht — — ehmals — Du weißt e8 — ich lieh die Stie: 
fel anfpannen, und fuhr in wenigen Stunden zu Dir, — id 
durfte fagen: Das mündliche Wort ift beffer, ist ſchreib' ich 
— und... ..ihr fchreibt nicht, ſchreibt nicht einmal, 
und nicht einmal Du, dem das Schreiben an die Hand ge: 
wachen ift, wie mir nicht die Zunge im Munde, — Lieber 
Freund, ich muß davon abbrechen, denn ich würde aus lauter 
Klagen zu keinem andern Wort fommen, — 0b ich gleich ist 
auch an Worten fehr arm bin, — id bin, weiß Gott, ein 
armes Greatur! — Ich weiß durch die dritte Hand, daß Du 
vor Eurzem noch lebteft, — um Eduard bin ich ſehr — recht 
ſehr befümmert, ich habe ihm zwar gefchrieben, aber ich weiß 
nicht, ob er wohl meinen Brief erhält, ich fchide Dir ihn, und 
verbrenne ihn, wenn id) den beten Freund verloren habe. — 
Sa, mein lieber Freund, nur düftre Worte, nur düftre Bilder 
fann ih Dir zum Beften geben, — vielleicht hängt es mit ab 
vom büftern Wetter, das heut wie hier immer waltet, sur les 
humides bords du royaume de la Vendee, Ich dürfte nur 
bei Sonnenfchein Briefe fehreiben, und dazu käm' ich hier nie. 
— Ob Gemüth und Seele feft find, behauptet in Heiterkeit 
und Schwermuth doch die äußere Umgebung ihre Rechte. — 
Ferner, da ich hier mit Menfchen nichts habe, hab’ ich nur 
mit der Natur Gemeinfhaft, dies ift mit diefen unholden feuch- 
ten Stürmen, die ich von meinem Kamin fchauerlich pfeifen 
böre, und von meinem Fenfter über die entlaubte bewachlene 
Ebene die unendlichen Regengüffe ergießen fehe, — und feine 
Briefe! — Certe 


TV’ sono al terzo cerchio della piova 
Eterna, maledetta, fredda, e greve: 
Regola e qualitä mai non I’ & nova 
Grandine grossa, e acqua tinta, e neve, 
Per I’ aer tenebroso se riversa; 
Pute la terra che questo riceve, 
s (Dante. Infern. VI.) 


Bin doch Fein Schlemmer gewefen! Bin doch wie cin 
Schlemmer verdammt, denn ohne Spaß, ja im bittern Ernft, 
der ganze Spaß des Lebens ift mir fehr veredelt, — dünkt 
mich fehr abgefchmadt, fehr platt. — 

Ich arbeite immer noch an der Ueberfesung von Schlegel 
— es will fein Ende nehmen — aus lauter Ungeduld ift fchon 
unfer Buchhändler banferott geworden — wir haben die Pas 
piere. Wenn man fie drudte, würde man doch mehr Fidibuffe 
daraus befommen, als fo. — 3 nu, Gott beffer’s, — ich quäle 
mich genug damit, und ift doch gut, wahrhaftiger Gott, daß 
ich mich) mit etwas quälen Eann, fonft quält ich mid um 
nichts, und das ift die fhlimmere Weife, ich quälte mich dann 
ganz gewiß zu Zod, und es wäre fchad für den hoffnungsvollen 
Züngling! — Wie lange es fo dauert, weiß ich nicht, wie 
lange es überhaupt dauert, noch weniger, — Du bift zu bes 
neiden — Du bdichteft und fchöpfeft, durch Freud und 2eid, 
wie Du ein kleiner Gott es Dir felber erſchaffſt. — 

A propos, ich joll Dir von der Chezy fagen, was ich Dir 
Lieber abfchreiben will: wart, daß ich den Brief wieder aufſuche: 
— „Der Sigurd hat mich recht erfreut, ich will nichts Schönes 
res darüber fagen, was follen die Formen? Der Mann fteht 
hoch, ift zugleih allgeniefbar wie Göthe.” — Sie ficht 
ist den Guſtav von Rochow, und Du wirft vielleicht ſchon mehr 
durch ihn erfahren haben, — 

Ich armer Schelm bin hier wie verrathen und verkauft, 
und feine Chriftenfeele befümmert ſich weiter um mich. Ich 
weiß auch nicht ein Wort mehr von Eurer Literatur. — Bon 
Schlegel hab’ ich wegen unferer Angelegenheiten fpärliche Brie- 
fe, auch wohl einige andre von feiner Freundin. — 

Leb wohl, mein Guter, mein viel Lieber, vergiß nicht ganz 
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mein, gib Nachricht ven mir den Freunden, und von ben 
Freunden mir, —. fchließ die Kette, darin ift der Lieutenant— 
Doctor doch mufterhaft geweſen, — auch von ihm Feine Briefe. 
— Möge die fchöne Serena mir nicht unhold fein, und der 
Baum in Eurem Garten nicht der einzige Mann fein unter 
Euch, der noch meines Namens fich erinnere und ihn bisweilen 
nenne. Empfehle mich Herren von Brieft, ich fpielte weiß Gott 
. lieber Schach mit ihm ald mit Barante, empfehle mich Allen, 
und laſſe unfere Braut und durch fie ihre alten Wirthe die 
Lionnet’s grüßen. Xaroe adslge. 

Napoleon à la prefecture. — (Paris: Rue des mauyais 
garcons Nr, 9), — 
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An Hikig. 
Napoleon den 6. Februar 1811. 

Schelte verdienft Du, Freund, aber wahrhaftig ich Tann 
nicht daran denken, Dich auszufchelten. Ich bin zu glücklich 
und froh mit diefem Reichthum von Freundfchaft, und fühle 
mich zu leicht gerettet aus jenem Abgrund von zehrendem 
Grame, darin ich noch geftern am eigenen Herzen wühlte. Ich 
will mich mein freuen und Du ſollſt mich bloß heiter fcherzen 
fehen, anftatt zu rechten. Alfo mwollteft Du mich quälen bis ich 
Ihriebe, und mit Nichtfchreiben mic) zu fchreiben zwingen. 
Einen folhen Brief hab’ ich wohl von meinem Ede erwartet, 
aber in der That, wie die umgekehrten Kirfchen der polnifchen 
Suden „nur drei Monate früher‘ — Eurz er ift da der Brief 
und ich will mich damit und mit Dir und mit Euch freuen. — 
Wovon ich reden will, heifcht wieder Ernft. Du haft nun 
meine lesten Zeilen erhalten und weißt ben Ausgang. Aber 
wie Du wohl bemerfft, es ift böfe, folche Sachen halb zu far 
gen, und ih bin Dir und mir fchuldig geworden, Dir volles 
Licht zu geben, wo ich nur Zöne anklingen ließ. Sch nehme 
alles ſehr ſchwer, ſehr ernft, befonders gegen mich felber, ich 
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finde mich leicht verpflichtet, und dann auch unbegrängt; den 
möglichften Grad der Reinheit überall zu erzeugen, wobei ich 
mit bin, ift wohl das Hauptgefeg meines Wefens, — Ich bin 
jest wieder in die alte öde Lage verfallen, worin Du mir fo 
weife rietheft: Thue irgend einen dummen Streich, damit Du 
darauf aus leben müfleft, ihn wieder gut zu machen, — Wenn 
das Hazardipiel des Lebens aus lauter Nieten befteht, wen 
reute nicht der Einfag! Ich fpiele es auch nur mit Zerftreu: 
ung und Ekel; ich fage Euch, — verrudt genug, — daß einer 
glücklich oder unglüdlich fei, was hat’s weiter auf fich, und 
fällt der Vorhang, ift doch die Komödie gleich aus, was auch 
das Stüd gewefen. Ich fage ferner, gilt’s nur mich, wer kann 
mir folche Worte verargen. Daß ich feine Briefe von Euch 
hatte, hatte mich ganz unglüdlich gemacht, ich dachte ſchon: o 
ie! o je! vergeflen ift ‚das Stedenpferd! Nun höre wieder, 
was gefhieht, und gib audy guten Rath. — Ic kann binnen 
fünf Wochen Antwort haben, und ich will fie erwarten. Die 
Univerfität fucht mich wieder auf, meine Profefforftelle wartet 
meiner in Napoleönville. Ich foll Griechifch und Lateinifch leh— 
ren. Erftlich habe ich mein Griechifch faft ganz vergeffen, und 
habe zweitens Rateinifch, Gott befjers, nie gewußt, was boch die 
Leute wohl können. Der ftille Vorwurf meiner Unzulänglich— 
feit drüdt mich. ganz zu Boden; andererfeits ich fol mich da 
in verbaßte Pflichten geben, meine jungen Jahre verbudeln in 
diefer öden Fremde — auf alles Glück Verzicht leiften. Wo: 
für? etwa mir ein Haus zu bauen? Sechs Fuß Erbe find 
überall bei meiner Leiche genug, und foll ich leben, muß ich 
auch Luft und Hoffnung haben. Hier find’ ich keine Gefährtin 
nach meinem Herzen, und das ift auch nicht das Haus, wo ich 
fie heimführen möchte. — Wäre ich reich, wie würd’ ich leben? 
— mir und meinem Herzen frei bis mich das Herz bände? — bin 
ich nicht reich, Eann ich nicht den Stab in der Hand die Erbe 
durchmefjen und eben fo gut wo nicht fo rafch zu Euch kom— 
men, als mit ſechs Poftpferden vor meiner Chaiſe? Dies alfo 
mein Rath — im Frühjahr nach Genf zu der Stael, die nach 
mir begehrt, und nad der ich ſehr begehre. — — Die alten 
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Riefen der Erde, die hohen Alpen befucht, hinab in das goldene 
Stalien den Blid geworfen, und fo — dann nach Deutfchland, 
zuerfi nach Hamburg, wo Rofa Maria ein ErziehungssInftitut 
geftiftet Hat und zum Frühjahr antritt, und dann zulest, mein 
guter Ede, in Deine und Fouque’s Umarmung; zu leben hab’ 
ih fo, Du gibft mir auch wohl zulest ein Gefhäft in Deinem 
Papier-Gedanken : und Poeſie-Handel. — Ich kann aber auch 
bis an mein feliges Ende ein Student bleiben. — Der Weg, 
den ich ba fage, ift lang und acht über wichtige Punkte. Die 
Zufälle des Wegs wollen wir auch mit anfehen. Sagte doc) 
der felige Fortunat: 

Sch werde gehn in fremde Land’, es ift 

Des Glüdes in der Welt noch viel, ich hoffe 

Zu Gott, eö wird mir fein auch noch ein Theil. 

Alſo träumt’ ich. — Harſcher ift vielleicht bei Euch, denke 
es bei Dir allein, und bann denke es wieder mit ihm durch 
und fchreibe, — mich ergreift namenlofes Grauen, wenn ich 
Napoleonville denke; hätte die Sonne gefihienen, hätte nicht der 
ervige Schlegel auf meinem Zifche gelegen, ich wäre im Stande 
geweien, zur Antwort auf Eure Briefe die Stiefel zu ſchmieren, 
und ich hätte bald zu Euch gefagt: „bonjour, bonjour, bon- 
jour, ich bin der Hanswurft!“ Ihr habt recht, dag Ihr 
mich liebt, denn bei Gott, ich liebe auh Euch. Das ift ja 
mein ganzes Leben, Ede. Sch liebe meine Gefchwifter fehr und 
treu, und fie mich, aber fie haben ihre Häufer gebaut und um: 
zaunt und ich fann ihnen nichts geben, kann von ihnen nichts 
empfangen als eine mäßige Freundfchaft. Wir fprechen auch 
andere Sprachen. — Die Zage wollt’ ich einmal gern wiffen, 
was ich von mir und der Welt und Gott und fonft dergleichen 
dachte und glaubte — da erfand ich denn, daß ich eigentlich 
von alle dem nichts Beftimmtes. dachte und glaubte — und 
mih bloß an dem Faden einer ziemlich ftrengen Moral hielt 
— daran merkt’ ich fchon, daß ich nicht Eatholifch fei, und 
ſchloß, ob mit Recht, weiß ich nicht, was ich übrigens fchon 
vermuthete, daß ich wohl ein Proteftant fein müßte. — Ich 
kann auch nur im proteftantifchen Deutfchland gedeihen. — 
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Bieder, treu, wie ich's in der Art habe zu fein, ſchweb' ich 
hier, mir unerträglich, zwifchen gleich verhaßter Heuchelei und 
Sreigeifterei; foll ich Partie nehmen? — ich bin oft in mir 
ſehr zerknirſcht, und nichts will anſchlagen: 

Nel mezzo del cammin di nostra vita 

Mi ritrovai per una selva oscura 

Che la diritta via era smarrita.. 

Ich leſe abwechfelnd Deinen Brief, und fchreibe an meinem. 
Run ift es Zeit, daß ich an einige Erörterungen komme. Zu: 
vörderft danke ich Dir herzlich u. ſ. w. Wir haben hier vor 
kurzem die VBerfammlung des Wahlcollegii des Departements 
gehabt. Das Geſchäft ift, Gandidaten zum gefeggebenden Corps 
zu ernennen. Es ift eine Schande, wie das zugeht, die Partei: 
ungen um die verfchiebenen Weifen der Niederträchtigkeit, ledig: 
ih für das fchlechte Geld des Gehaltes. — Alles Element der 
jest im Zaum gehaltenen Volksumwälzungen ift noch da, näm— 
Lich Reid. Das Volk ift überall nichts (ausgenommen etwa in 
dem herrlichen Kriege, der diefe Provinz”) mit dem Blute von 
zwei Millionen Zapfen befeuchtete.) Hier kommt es gar nicht 
vor, und in großen Begebenheiten ift es ſchlechthin nur Mittel 
und Inftrument, das Hauptelement ift Neid — bie Bürgerli- 
chen gegen die Edeln, vice versa; und wiederum die fchwächern 
Edeln unter ſich. — Was die Revolution betrifft, fo ift fie 
wirklich gegen bie Freiheit gerichtet worden, nämlich gegen die 
Privilegien, die die Vollwerke der Despotie find. — Diele Boll: 
werke find geftürzt worden, dann unmittelbar darauf das Haupt. 
Reid ift immer der Hebel gewefen, und der untere bat ihn im— 
mer an den obern, und diefer wieder an den oberſten ange: 
wandt, und fo ift alles zufammengeftürzt, dann hat alles ge: 
wühlt in einander, jeder nur um für fich hinauf zu Eommen, 
und das hat feine Zeit gedauert," einer ift mitten in diefen 
Koth getreten, und hat aufrecht zu ſtehen vermodt, — wo 
find nun die Bollwerke gegen ihn? nur Berjährung kann fie 
fihern — vermißt man fie etwa? — nein, — warum — eben 
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noch der Neid. — Sie fagen, fo geht's mir, aber auch dem 
nicht befier. — So frißt Ugolino noch in dem Eife Gaina’s, 
an dem Schopfe Ruggieris. — Weh, weh dem Gefchlechte, 


und Abjheu! — Kann man wohl mit diefem Staube ein Ge: 
bäude aufführen! — Laß regnen und es ift Koth. Dazu 
taugt's. — — Einzelne Maikäfer von Thoren fummten wohl 


hin und her, und wußten vom hellen lichten Zage nichts; die 
ſchwachen poffierlihen Zhierlein follen ja hübſch im Düftern 
bleiben, fei’s auch nur von wegen der Schwalben. — Du fiehft, 
daß ich wohl nicht immer alfo gedacht, Xeider, leider gefunden 
Blick hat, der mic) gelehrt, und gefehen hab’ ich noch manches. 
— Ich möchte das auch für Fouqué gefchrieben haben. — 
Lebe wohl, mein viel Lieber! — dies kann doch für einen Brief 
gelten. Beherzige und fchreib — fo viel Zeug begehr ich 
nicht, aber fchreib. Vielleicht fe’ ich noch morgen ein Worf 
für Fouqué und für Harfcher auf. Die Tage hab’ ich ein 
Blättchen für den legten an feinen Bruder in Paris gefchickt, 
ic) habe aber noch Feine Nachricht vom Empfang. — Ich ums 
arme ihn fehr.und von ganzer Seele, alles allgemeine thue ihm 
mit; ich möchte vor ihm wenige Gebeimniffe haben, aber Abge- 
Ihloffenes der Art ift feiner Natur nach flumm, und übrigens 
empfängt man vieles nicht aus der dritten Hand. 
Xurge adelge. 





126. 
An Nofa Maria. 
Napoleon ben 24 Februar 1811. 
Sie haben mir feit langer Zeit keine Nachrichten von ſich 
gegeben, theure Rofa, und ich Ihnen nicht von den meinen. 
Ich erwartete gerne irgend einen Ruhepunkt des Lebens, um 
ſprechen zu Eönnen: hier fteh’ ich, aber der feichte Strom fließt 
jo anhaltend unmerklich fort, fo träg und verbedt, daß man 
nicht Stand faflen und nicht Ausficht gewinnen kann. Man 
mühet feine arme Seele vergebens ab, — ein Brief bezeichnet 
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dauerhaft einen Augenblid, und kein Augenblid bat Dauer. 
Mein legter Brief war wohl ſehr wüft; diefer wirb wenigftens 
noch fehr trübe fein. Die Zweige fterben allmählig ab, und 
neue fprießen nicht üppig wie die alten waren; man betrauert 
den wohlempfundenen Verluft, und man weiß von feinem er: 
fegenden Erwerb; oder aber man lernt ihn erft fchägen, bei 
den Schmerzen des erneuten Verluftes., Ich werde mehr und 
mehr nach Deutjchland gezogen, mich drüdt mehr und mehr 
bie Luft, die ich athme; doch tapp’ ich im Finftern umher, und 
lafie bald die Zügel fehießen, aus Unmuth die ganze Lenkung 
dem Zufall überlaffend, 

Wie geht's Ihnen, Liebe? Vielen und finftern Kummer hat 
mir die legte politifche Veränderung, die Ihre Stadt getroffen 
hat, verurfacht, Was frommen Worte da? der Schmerz ift 
tief. Mit ihrer Eriftenz, mit ihrem Wohlftand, wird auch 
wohl Ihre eigene Wohlfahrt gefährdet worden fein?! Liebe 
Freundin, ich. begehre von Ihnen Kunde, die ich zu vernehmen 
fürchte. Was macht auch Karl, der es auf diefer Erde zu ei— 
ner fo fehönen Beweglichkeit gebracht hat? — Sie wiffen, daß 
meine beftändige Adreffe in Sranfreich: Paris, rue des mau- 
vais gargons ift. Es verzögert die Briefe nur um einen Poft: 
Tag. 

Ich weiß nicht, ob meinem Wunſche nachgelebt worden iſt, 
betreffend die Einſendung einiger meiner Lieder für den Alma— 
nach von Kerner. Ich ſchicke Ihnen, was ich nur unter der 
Hand finde, nicht zur unbedingten Aufnahme, ſondern zur 
Prüfung, — werfen Sie's ins Feuer, wenn es in Ihnen keinen 
Wiederhall findet. Das Lied aber: In den jungen Ta— 
gen, das iſt ſo eben geworden, wie ich an Sie ſchreiben 
wollte, und es iſt Ihr eigenes. Ich möchte, auch Sie ließen 
die wenigen Töne für einen Brief gelten. Es geht mir ſelt— 
ſam, ich habe Vieles, ſehr Vieles, das ich Ihnen gern fagter 
und es will in Worten fich nicht recht entwickeln. Erzählun: 
gen fallen zu meitichweifig und leer aus, und das eigentliche 
Leben, wovon fie nur das Gerippe bilden, das drückt fich beffer 
in einem Blide, in einem Händedrude als in Worten aus, 
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drum möchte ich Eie auch lieber befuchen als an Sie fchreiben. 
Sie aber, Liebe, laffen Sie mir einige freundliche Worte er: 
fhallen, die find meinem Winter wie ſchöne Sonnenftrahlen. 
Holder Frauen Stimme und Freundes Händedruck, das ift 
des Lebens Licht und Wärme. — Hier bin ich fehr allein, und 
fuche denn auch den Genuß der völligften Abgeſchiedenheit. — 
Ich wollte an Karl einige Zeilen fchreiben, es könnte aber heute 
nur ein Gruß fein, und den beftellen Sie ihm aud) fo lieblich 
und freundlich, als ich es felbft nur Tann. Schreiben Sie ihm 
doch, daß er doch nicht verfäume, mir durch einige Winke aus der 
gerne, mittelbar oder unmittelbar, nur zu erkennen zu ge: 
ben, daß er eben für mich noch da ift. Die Menſchen find fo 
gebaut, daß auch, was fich von felbft verfteht, manchmal gejagt 
werben muß. — Grüßen Sie alle Befreundeten, die eben noch 
meiner gedenken, und verfihern Sie fie, daß ich Eeinen vergefle, 
daß ich in diefen letzten Zeiten viel, recht viel an fie gedacht. 
Empfehlen Sie mid Ihrer Frau Mutter und bleiben Sie mir 
eine treue, gute Schweiter. 


127. 
An Fovuque. 
Napoleon den 28. Februar 1811. 


Sn den jungen Zagen 
Hatt' ih frifhen Muth, 
Sn der Sonne Strahlen 
War ich ſtark und gut. 


Liebe, Lebenswogen, 
Sterne, Blumenluft ! 
Wie fo ftarf die Sehnen, 
Wie fo voll die Bruft ! 


Und es ift zerronnen, 
Was ein Traum nur war! 
Winter ift gefommen, 
Bleichend mir dad Haar. 


Ent 





Bin fo alt geworden, 
At und ſchwach und blint. 
Ach! verweht dad Leben 
Wie ein Nebelwind. — 


Ich ärgere mich mit den Dingen wie fie find, und wüßte 
eben nicht, wie fie beffer fein Eönnten, vollends aber nicht, wie 
fie beffer zu machen wären, Ic fehe die Lafter diefes Landes 
ein, die Mängel aber auch des Eurigen, — Ich verliere mehr 
und mehr das Wort des Räthfeld, und quäle mich fehr. Hier 
könnt’ ich wohl eine Eriftenz gewinnen, aber ohne Glück; bei 
Euch feine Eriftenz, aber vielleicht doch Troſt; Aerger findet 
fich überall. Ich werde verfchiedentlich gerufen, man lodt und 
jpiegelt mir manches vor; müde wie ich bin, begehrte ich kaum 
ein Befferes, als eben die Ruhe nach der Refignation. Es 
ruft mir immer lauter: „Dich drückt die Luft, in der Du ath: 
meft, fleuch!“ — Mitten in diefem Schwanfen, und eben wie 
die anbrechende Sonne des Jahres zum Reifen ermahnt, ladet 
mir A. W. Schlegel eine ungeheure Arbeit wieder auf, die ich 
meinerfeits für fertig hielt, — eine übrigens fehr vergebliche, denn 
fein Buch wird doch nimmermehr hier erfcheinen dürfen. Won 
Schlegel will ih Dir aus einem fehr langen Briefe, was Dich 
betrifft, abjchreiben. — Auch mit ein Grund, warum ich an 
Dich fchreibe, um doch an Euch zu denken und die lange bange 
Meile des Wartens zu betrügen, indem ich noch auf Antwort 
auf drei Briefe, befonders auf den legten an Hitzig, laure: — 
„Zuvörderſt danke ich Ihnen für die erfreulichen Mittheilungen 
von Fouque, Wie rührt mic feine treue Anhänglichkeit! fo 
. etwas ift gar zu felten, ja einzig in der heutigen Welt. Und 
im Grunde, was hat er mir zu verdanken? Ich habe mich an 
feinen erften Dichtungen gefreut und fie herausgegeben, das ift 
alles. Solhe Dichter bilden fich wohl felbft, ohne Meifter. 
Sch will endlich einmal unverzüglich und ausführlih an ihn 
fhreiben. Zu meinem großen Verdruß habe ich feinen vollen: 
deten Sigurd noch nicht. Hätte er ihn nur geradezu nach 
Goppet gefchidt. Oder auch an meinen Verleger in Heidelberg 
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gefördert, fo wäre er längft in meinen Händen.’ Er ift in 
tiefem Grame über den Berluft feiner Mutter, — 

Ich will Dir noch, und zwar aus einem Buche, etwas ab= 
fchreiben, was mich äußerft neugierig gemacht hat. — Aus ei: 
nem Mystere find’ ich die Stelle angeführt: 


Isaac. 
Mais veuillez moi les yeux cacher, 
Afın que le glaive ne voye, 
Quand de moy voudrez approcher; 
Peut-etre que je fouyroye. 
Abraham. 
Mon ami, si je te 1yoye? 
Ne seroit-il point deshonneste ? 
Isaac. 
Helas c’est ainsi qu’une beste. — 


Abraham (quand Isaac a les yeux bandes). 
Adieu, mon fils. 


Isaac. 
Adieu, mon pere. 
Bands suis, de bref je mourray, 
Plus ne vois la lumiere clöre. 


Abraham. 
Adien, mon fils. 


Isaac. 
Adieu, mon pere. 
Recommandez-moy a ma mere, 
Jamais je ne la reverray. 


Abraham. 
Adien, mon fils! etc. 


Kann wohl ein Gedicht, worin die Stelle vorkommt, die 
ich fchlechthin nur den göttlichften Sachen der Griechen an bie 
Seite fegen kann, Tann wohl ein foldhes Gedicht fo ganz ver: 
worfenes Zeug fein, wie es felbft Schlegel auf Treu und 
Glauben annimmt? Man redet von FKortfchritten in der Kunft, 
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— 68 ift um des Teufels zu werden, — Eins ift aber anders 
als das andre, wenn jedes nur lebendig ift, fo ift es gut. — 
Gedern, Palmenbäume, Eichen, und nieders Gefträuhb — wo 
ift da ein Fortſchritt? Zloounsev; deouwmdes, King Lear, 
la devocion de la eruz, Isaac, Athale, — wo ift ba 
ein FHortichritt? Zreilih, wenn von der Kunft die Rede ift, 
Defenftiele zu fihnigeln, fo fann man es darin immer weiter 
bringen. — 

Ich möchte Dir auch noch fagen, wie der Umgang mit al: 
lerlei DOfficieren, dummen und Elugen, mir recht anfchaulich ge- 
macht hat, wie diefe Armeen nothwendig die Welt beficgen müſ— 
fen; eine ganze Generation lebt und webt nur in dem Kriege, 
und athmet Feine andre Luft. Der Conscrit geht ſchon in’s 
Teuer, wie der junge Pudel in’s Wafler. Zapferkeit ift das 
Einzige, was nicht in Anfchlag gebracht wird, wenn von ber 
Würdigung eines Mannes die Rede. Jeder in dem Kreife, 
den er zu überfchauen braucht, hat eine Sicherheit, Feſtigkeit, 
einen Inſtinct, der nur durch die Erziehung eines Gefchlechts 
erlangt werben Efann. Die dümmften Klötze verrichten Dinge, 
indem fie der Nafe nady gehen, auf die fein Kluger mit Be: 
rechnungen fommen würde, — was noch für Zalent gilt, ift 
die Menichen zu Eennen, und in feiner Hand zu haben. La 
bamboche (das Ehrenkreuz) gilt nur für Glüd. Die Gelegen: 
beit hat’s verdient. — Wann die Alten wieder zu Haufe kom— 
men, fo haben fie ordentlich Heimmweh nach dem NRegimente 
und dem ganzen Wefen, und ich jehe bier ein paar, bie wir: 
lich an diefer Ruhe umkommen, und bie es felbft fühlen und 
ganz naiv ausdrüden. — Bei der hübfchen franzöfifhen Be— 
weglichkeit find junge Stuger gleich vortrefflihe Sybariten in 
Paris und Soldaten im Felde. — Die vielfache Erfahrung, die 
diefe Leute eingefammelt, ift auch fehr ergötzlich; — To ein alter 
ehrlicher Degenknopf, der eben nicht viel gelefen zu haben fchien, 
(vom Gemeinen zum Bataillonschef avancirt) brachte einmal 
das gelehrtefte Zeug von Anatomie vor, und nannte wie ge: 
Ihmiert die Muskeln und Knochen bei ihren griechifchen ellen- 
langen Namen, das hatte er alles ergattert, wie fein eigener 
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Leichnam, worin einige Kugeln eingegangen, fecirt und gefchnit- 
ten wurde, — derfelbe deducirte mir ein andermal recht ver: 
ftändig und anfchaulich die Theorie ber ‚trombe ascendante 
und descendante, und fuchte eben nichts darin; er war einmal 
durch eine der legtern Gattung in große Gefahr gerathen, und 
der Schiffscapitain hatte ihm vieles erzählt, was er wohl ver: 
ftanden; fo wußte er auch manches Gute über Spanien und 
Indien und die Alpen u. |. w.. alleö praftifch ‘zu fagen. — 
An Deinen Einquartierungen haft Du auch wohl manchmal 
folche Betrachtungen anftellen Fönnen, — mas mich aber neu. 
lich ‚noch angeregt, bat mid) zugleich ermahnt, es Dir wieder: 
holt zu fagen. — 

Leb wohl, Lieber Bruder! und feid Alle nicht fo karg mit 
Briefen. — Möge Serena mir verzeihen, daß ich nicht Einmal 
das Wort unmittelbar an fie gerichtet. Ich möchte es wohl, 
und kann es wieder nicht. Sch Fomme fo zu Dir im Schlaf: 
rod, und fie Tann uns aus ihrer Stube fprechen hören; zu ihr 
zu fommen, müßt’ ich doch eine gewiſſe Toilette anlegen — und 
würde fie doc darum nicht fehen — und doch — ich weiß nicht 
mehr recht was ich fage — man nehme mich mit Nachficht und 
Güte auf wie ih bin, — im Ganzen bin ich doch ein gutes 
und frommes Kind. — Lebt wohl, Freunde! — Meine beften. 
Empfehlungen ben Bürgern Eurer Burg. — 


— — — — —— 


128. 
Yun Founuqueée. 


Napoleon 1811. 
Wenn ich Dir gezürnt, auter Fouque, hatt’ ich Recht, und 
Du hatteft nicht Unrecht, ganz gegen den Lauf der Welt, wo 
man immer, wo gehabert wird, urtheilen kann, daß das Un— 
recht auf beiden Seiten ift. — Laß Freund Eduard Dir beich- 
ten und liebe mich für meinen Unmuth, für meinen felbft bit: 
ter ausgefprochenen Kummer nur defto mehr. Ich habe nun 
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Deine drei Briefe und freue mich Eindifch, daß Du mich Liebft, 
es mir fageft, und daß wir die alten, guten, ausgeprobten Ge: 
fellen find, die vielleicht einft die grauen Häupter an einander 
lehnen und leife. beifammen entihlummern. So fönnt’ es hübfch 
und füße fein. — Sch habe viel an Eduard gefchrieben, Dir 
Eömmt heute nur eigen ein Handdrud zu und damit entfchul- 
digft Du bis auf den nächſten Brief. — Ich habe gleich 
Deine Schöne, innige Gloffe an Wilhelm gefchidt, und ihm da— 
bei von Dir als feinem Freunde gefchricben, auch alles litera= 
rifche Dich betreffende aus Deinen drei Briefen ihm mitgeteilt. 


Ei, Ei! Freund Löben*), laft es lieber fein, 
Was wollt Ihr mir zu meiner Derrin Füßen? 
&o hab’ ih’8 nimmermehr aemeint, o nein! 
Bemüht Euch gütigft nicht für mid zu büfen. — 
Sie reiht den Fuß, er kuͤßt ihn, und mit Grüßen 
Laͤßt man mich wiffen, daß ed alfo gut. 

Sa gut? für wen? vergeft ihr alfo ganz, 
Daf, wer gefündigt auch die Bufe thut? 
Pos Element! ta wär’ id ja ein Hanz. 


129. 
Un Wilhelm Neumann in Berlin. 


Napoleon Anfang 1811. 

Ein jeder, lieber Wilhelm, hat feine gehörige Portion Ver: 
zweiflung im Leib, ich aber fühle die meine vor Deinem Briefe 
ganz verfchwinden, er ift ja komiſch wie die furchtbarften Zra- 
gödien des Shakefpeare, und man merkt, daß Du nicht auf: 
bängft, weil Du im Schlafe über den Punkt hinweg gekom— 
men bift, wo folches noch als ein nicht zu vernachläffigendes 
Troſtmittel erfcheinen muß. Auf Ehre, Du macft mid) ganz 
verwirrt, mit Dir Eönnt’ ich wohl darüber cdle Nicotiana ver: 
rauchen, aber fprehen? Nein, ich müßte mi fürchten! — 
Hebe Dich von mir, Satan! — 


*) Graf Löben — Iſid orus Orientalis — damals bei Fouque. 
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Ich wünſche Dir Glüd zu Deinen „Mufen‘‘, lieber armer 
Freund, und fchreib’ ich, fo Eomm’ ich gewiß hin; fchreiben 
aber, um nur hinzukommen, ift was ich mir nicht bieten 
kann. Was Fouque und Hitzig von mir in Händen haben mö— 
gen (vortrefflihe Mufenalmanachs: Gedichte), ift Euch gerne 
preisgegeben. — Sch fchreibe fchwer, d. i. gar nicht, das 
wahre zweibeinigte Thier des Diogenes, ohne Feder. — Biel: 
leicht wird doch hier bei befferer Muße cin größeres Gedicht 
(mefchant ennuyant aber) fertig, dann mögt Ihr es haben, — 
ich befinne mich aber, daß ich nie fchreibe, fo lange ich Iefen 
tann, und ich habe hier vollauf zu leſen. — Ich habe Eng- 
lifch gelernt, und der Shafefpeare liegt mir auf dem Zifche 
aufgefchlagen, ein dider Band wie Du weißt, und der feinen 
Mann nicht losläßt. — 

Ich habe an Karl Harfcher in Paris geichrieben und Eeine 
Antwort erhalten, umarme feinen Bruder Nikolaus doch mit 
aller Liebe von mir, und frag’ ihn, ob fein Bruder nicht mehr 
dort ift. — Was macht die Cohen? — Leb wohl, mein viel: 
geliebter Guter, und möge Gott Dich tröften. — Für Deine 
Krankheit pflegt auch das Schidjal die Leute nach dem Gott: 
friedland (Siehe Bernhardi’s Bambocciaden !) zu fchiden, und 
fiehe da! die Eur geräth; mögeſt Du mwohlfeiler davonfommen. 
Sch licbe Dich fehr, Zunge! — Iſt denn Julius Klaproth 
bei Euch? — | Ä 


— —— — — 


130. 
Coppet September 1811. 
Ich weiß nicht, wie der lange Brief, den ich Dir zu ſchrei— 
ben gedenfe, ausfallen wird. Ich bin gerührt, bewegt, ich 
liebe Dich unendlich, ja die Reife nach Berlin wollt’ ich gleich 
bin und her zu Fuße machen, um Dich nur zu umarmen, um 
nur einen Tag mit Dir mid) auszufpredhen. Du bift mir ver: 
wandt, überlegen, Du haft ein Herz mich zu lieben und einen 
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Kopf für beide zu denken. — Meine liebfte Ausficht für meine 
alten Zage ift meine Hütte an Dein Haus zu lehnen. Nimm, 
mein lieber Ede, meine Hand darauf. — Es ift Vieles, das 
ich Dir fagen muß. Nun hab’ ich erprobt, wie es doch zur 
Mittheilung unzulänglich fei, in einem Briefe bloße Lebensme: 
lodien zu fingen, anftatt fich an die Gefchichte zu binden, ich 
will mich alfo an die Gefchichte binden und an das Wort. 
Aber wo foll ich anfangen? nicht wahr an dem, was mir am 
Herzen felbft gewachfen ; wohl nachher gehen wir Hand in Hand 
in Dein Haus ein, und ſchwatzen ein trautes Wort mit Wohl 
und Weh — allo denn. Sch habe den Sommer über meine 
Schwefter hier auf der Reife aus Italien nach Frankreich er: 
wartet, fodann umgekehrt, meinen Schwager aus Frankreich 
nach Stalien. Diefer hatte mir eben gefchrieben, er bliebe in 
Paris. Und wie ich die beiden Briefe erhielt, fest’ ich fchnell 
entfchloffen meine Abreife auf den dritten Zag feft, und nehme 
von meiner Wirthin Abichied. Nun bannt mich am zweiten 
Tag wieder ein Brief von meiner Gchwefter feft, die ben 
Monat nachkommen foll, und müde bis in den Tod bleib’ ich 
wirklich, ach der Monat und der andere Monat und der Win: 
ter, und das ganze Leben wird verftreichen und ich komme zu 
gar nichts. Das Jahr wird alt, die Bäume falben, bald ver: 
filbert frifcher Schnee den Gipfel der Gebirge! Nun nod ein 
Wort von meinem Verhältniß zu meiner Wirtbin. Gie jest 
zu verlaffen, nicht auszudauern, bis ihr Schidfal fich auflöft, 
ift wirklich ſchwer. Denn fie ift ſehr unglüdlich; den fie liebt, 
den trifft der Fluh. Ihre ganze Freundfchaft ift von ihr ver: 
ſcheucht, und wer eine Zeit ihr Glück getheilt, Tann fich nicht 
fo leicht von ihr abwenden, wenn fie bedürftig ift, und be: 
freundeter gebildeter Umgang, ihr eigentliches Lebenselement, ihr 
fonft wie die freie Luft mißgönnt wird. Sie achtet und fchägt 
meinen Charakter; das erfte Mal, daß ich bei ihr war, empfand 
fie wohl einen großen Reiz zu mir, dies Mal fand ic) fie in 
einem Verhältniß befangen, das fie ganz von mir entfernte, 
und ich felber trat ftolz und fremd zurüd, fo waren wir fehr 
kalt gegen einander. Sie nennt mich ftolg und ich fege mich 
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wirklich gegen fie, wie gegen eine Uebermacht zu Wehre, fi fie ach⸗ 
tet e8 au) an mir. — Bei Gelegenheit meiner vorgehabten 
Abreife haben wir uns die Hand wieder feft gedrüdt; ich ſchicke 
Dir die Verfe, die ich an fie dichtete*). Bei aller Freund— 
Schaft erfenn’ ich ruhig, mit dem Herzen wie mit dem Verſtande, 
daß wir uns bloß über eine Gränze die Hand reichen können, 
und ich bin gang unbefangen und ohne Wünfche, Ich habe ihr 
auch den Gefichtspuntt abgewonnen, wo die hohen Berge nie— 
driger erfcheinen. Sie bleibt den Winter hier, fei es denn, man 
gebe ihr in franzöfifchen Hafen ein Schiff nad) Amerika, und 
da, — — mein lieber Ede, die Idee, in diefen alten Forften 
die Art anzulegen, und bald auf einer freien Erde Städte ent= 
ftehen zu fehen, und bei folhen Schöpfungen mit zu warten, 
hat für mic) einen großen Reiz. Ich mag die friie Natur und 
mag gerne mit ihr in den Kampf treten, Dort darf man wohl 
ein Haus gründen, unter uns, Eduard, fröhnt man doch nur 
der Verwefung, und wir müffen alle untergehn. Würde mir 
dort ein Pla, eine Wirkfamfeit angewiefen, eine Ausficht er: 
öffnet — ſprich, ſollt' ich nicht gleich mitgehen — auf jeden 
Fall muß der ältefte Sohn, mit dem ich fehr gut ftche, in kur— 
zem die Reife machen, um die dortigen Befigungen zu verwal— 





*) J’ai va la Grece, et retourne en Scythie, 
Dans mes forets je retourne cacher 
Mes fiers dedains et ma melancolie. 
Rien desormais ne m’en peut arracher. 
Adieu, Corinne, adieu, c’est pour la vie. 


Lä j’expirai l’erreur qui m’est ravie; 
Ta donce voix a trop su m’allecher. 
Corinne, adien: tu n’es point mon amie. 
J’ai vu. 


Desabuse, je connais ma folie, 
Je vois les fleurs tomber et se secher 
Je vois deja ma jeunesse fletrie 
Vers son declin dans l’ombre se pancher; 
Et sans jouir pour tant prix de la vie. 
J’ai vu. 
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ten; wenn es mir geboten wird, fo ziehe ich wohl hin. — Eonft, 
mein lieber Freund, bleibt es bei der Abrede, und ich quäle 
mich genug, daß cs mit der Zeit rüdmwärts vor mir wandert, 
wie die Erfcheinung des Waflers in den ägyptiſchen Sandwüften. 
— Die Reife nach Italien hätt’ ich jest nicht machen mögen, 
ich hätte fie müßig an meinem Leben freffen gefühlt, und hätte 
fie nicht genoffen. Um reifen zu mögen, muß man fich eincs 
Haufes hinter fich bewußt fein, nach dem man fich fehnt und 
wo man heimfehren Eann. Zu Euch, zu Euch, Ihr Lieben; 
ja ich verfpreche es Dir, wenn ich Tann, fo komm' ih, Du 
haft viel gelitten und mir Deine Leiden vorenthalten wollen, 
bis fie der Vergangenheit gehörten. — Laß uns ihr ihr Ei: 
genthum fihenten, und Wimpel und Flaggen feien ftets vor: 
wärts gerichtet, Guter, ich danke Dir Deine Liebe, und jeden 
Deiner Briefe als ein Theil Deines herrlichen Herzens. Ich 
umarme die gute Zcanette, ich umarme Euch alle, ich komme 
zu Euch, ich will einer von Eud fein, wie chemals, und ein= 
gezogener fein, ald ebemald, um es mehr zu fin. — Ich 
ſchwimme (gelernt habe ich in unferm blauen tiefen See), fechte 
mit Euch) zur Erholung, plaudre ein trautes vernünftiges Wort, 
bin vielleicht nicht fo roh als chemald, aber die Hand drüden 
habe ich durch Entbehren nicht verlernt. Ich werde wieder 
fleißig, wenn ich’s wieder kann, und lebe ftill, dunkel und in: 
nig mit Euch, das ift mein Wefen. — Schreib mir hier wies 
der, gebe Gott, ich brauche den Brief nicht zu erwarten, ſchreib 
mir wieder, fage mir, was Du von Amerika denkſt? Nur am 
Orte kann man wiffen, was dort anzufangen und wie bie 
Kräfte anzuwenden! Iſt die Ausficht in die Fremde für das 
Liebegewohnte Herz abfchredtend, fo wird fie berrlid in Rück— 
fiht auf die Zukunft und die zu bildende Familie in einem 
freien Staate; bei Euch muß ich wohl gänzlid) darauf Verzicht 
Veiften. — Ich umarme Fouqué, den ftummen und vielgelieb: 
ten Harfcher, Neumann, Erman, Oetzel, Mendelöfohn, — ver: 
giß nicht Löſten, alle die memer gedenken; möge die Herrin, 
die Herb, mögen bie göttlichen Frauen meiner freundlich fich 
erinnern! — Nein, ich bin doch nicht verlaffen auf diefer Erbe! 
14* 
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bin nicht arm, ob ich auch unftät bin, denn es mögen mich 
der Guten viel und ich habe Liebe gefunden und genoffen, ich 
umarme Dich und Seanette vereint und rufe Dir zu von bie= 
fem Blatte mich losreißend yarpe-zyuıpere Texzva og! 


131. 


Un Hik ig. 
Hiebei Conaxa *). 


Coppet Spätherbfi 1811. 

Die Gefchichte ift fehr in kurzem dieſe: Etienne ift wegen 
feiner Komödie des deux gendres vom Inftitut aufgenommen 
worden. Sein unluftiges Luftfpiel in modernem GSaloncoftüm 
mag immer in feiner Art noch gut genug fein, obfchon davon 
gilt, was unfer beuticher Dichter Eduard Hitzig fagt: „Kalt, 
alt bift Du mein Kleinod‘ — hinterher hat mun Conaxa aug 
den Manuferipten der Kaiferlichen Bibliothek hervorgezogen 
und das Stück deö ungenannten Jefuiten von ungefähr Anno 
1700 hat den armen Etienne und das SInftitut mit ihm 
ſehr gequält, Es bleibt einmal bei der Garricatur — Etienne 
fährt den Weg zur Unfterblichkeit hinan und mit einem Jeſui— 
ten vor feinem Wagen gefpannt — Conaxa wurde gedrudt, 
ich fand es hier unter den Neuigkeiten, die durch's Haus lau— 
fen, und troß dem wachfenden Lärm, den bie Franzoſen da— 
von fchlagen, fand ich es wirklich beachtenswerth, es fchien 
mir ein wahres Luftfpiel zwifchen Terenz und Molière zu fein, 
und kurz in acht Zagen hatt’ ich es fihon überfegt. Da haft 
Du diefe Ueberfegung, — fich zu, ob fie es in Berlin oder in 
Weimar fpielen wollen; ob Du es druden wilft oder Eannft, 
wenn Geld oder Ehre damit zu erwerben. Freilich wiflen jet 
die Franzoſen von nichts wichtigerem, ald eben Conaxa und ich 


*) Dad Manufcript eines von Chamiffo nad Etienne bearbei- 
teten Luſtſpiels. 
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fürchte, ich fürchte, baß ihr anders zu denken, zu thun nun 
friegt — über Conaxa fchlagt alle Nummern aller franzöfifchen 
Zeitungen nach. Noch eins, ich fchicke zugleich eine Abfchrift 
für die Frau von Chezy nah Aſchaffenburg, ob fie es vielleicht 
dort auf die Bühne bringen Eann, fage ihr aber zugleich, fie 
folle es mit Dir befprechen, um nichts unrechtes zu thun, 

Noch etwas literarifches, worüber Du mir zu antworten 
haft, und mir hinzuzufegen, was Dir dabei einfallen könnte. 
Meine Wirthin fchreibt jest, veranlaßt durch das Ereigniß, 
wovon bei Euch fo viel Lärm gemacht worden *), über und 
zwar gegen ben Selbftmord; eine in politifcher Rüdficht ganz 
unfchuldige Schrift von wenigen Bogen, ed wirb, was man 
auf franzöfifch une brochure nennt — wird gefragt, ob Eure 
Genfur den Drud (unter ihrem Namen) erlauben würde, 

Ich erwarte die Tage mit großer Sehnfucht den Brief, den 
Ihr mir zur Antwort auf den meinen gefchrichben haben werdet. 
Daß ich mit der größten Befümmerniß nah Eurem Norden 
blide, Eönnt Ihr erachten; Gott weiß, wie es bei Euch fchon 
ausfieht, wenn die Blätter anfommen! Gott weiß, was aus Euch, 
was aus mir wird! Ihr verfäumt nicht, mir alles zu berich- 
ten, was auf meine Entjchließungen Einfluß haben Fann. — 
Geh’ ich nach Berlin, nach den NRheingegenden, nach Italien — 
ich erwarte von dem Momente Rath, und befchäftige mich, wie 
ic kann, um der Mühe zu denken überhoben zu fein. — Die 
Zage habe ich angeftrengt gearbeitet — mir war wohl — id) 
teibe mir nun die Augen und finde es düſterer um mich her, 
als vorher. Was macht Harfcher, Fouque, Neumann? u. f. w. 
— dem Neumann und Dir, um wieder von ber Nacht und 
Herzensangft wegzubliden, empfehl’ ich meinen Mauſchel **), 
den ich weder zu fchreiben noch zu fprechen verftand, und den 
ich nur deutfch gefchrieben habe — mag es fo bleiben, ober 
werdet Ihr ihn überfegen? Sch habe hier mit vieler Freude 
einen alten Univerſitäts-Kameraden von Dir angetroffen, Ritter 


*) Heinrichs von Kleift und der Frau Vogel freiwilliger Lob. 
*) Ein im Stüde vorkommender Jude. 
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aus Frankfurt am Main*). Ich foll Dich ſehr von ihm grüßen. 
Es fcheint ein guter Kopf zu fein und ich mag ihn recht gern. 
Red’ ich einmal Deutfch mit ihm, wird's mir wohler, und ich 
fühle mich meinem Lande näher, auch das müßt’ ich jenfeits 
der Alpen wohl ganz entbehren, und es zu denken, macht mir 
fhon unfäglichen Kummer! Du weißt, daß Schlegel in Bern 
ift, Du weißt aber noch nicht, daß er nun eine andere Ueber: 
fegung feiner Vorleſungen beforgt. — 

Lebe wohl, mein Ede, grüße von mir mit MWehmuth und 
Liebe alle, die mich gemocht haben und an denen mein Herz 
noch hängt. — Könnt’ ich Dich aber in meinen Armen drüf: 
fen, ich könnte faft fagen 

„gebendig, wahrlich kämſt Du nicht davon.” 

Lebe wohl und Deine gute Jeanette, 


132. 
Un Fouqane, 


Genf den 28%. December 1811. 
AUbfhied von Simonde Gismondi, 


Treuen, feften, Elaren Streben, 
Bift ein Mann Du, und beö Lebens 
Stürme find umfonft erregt. 

Wie fie tofen, ruhig, heiter 
Steigit den Felfenpfad Du weiter, 
Und Dein Sinn wird nit bewegt. 


Unftät fiehft Du nur mich irren, 
Kann das Räthfel nit entwirren, 
Stets wird’5 dunkler meinem Sinn. 
Feſt wohl fieht der Stern im Norden, 
Aber müte bin ich worten, 

Kraft und Leben find dahin. 


*) Den großen Geographen Garl Ritter. 
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Hab’ ich doch es treu gemeinet, 
Manche Thräne ja gemweinet, 
In der ftillen Mitternacht, — 
Nieder eilen meine Tage, 
Bald verfiummen wird Die Klage, 
Nichts errungen, nichts vollbracht! 


Muß ich nun von binnen weichen, 
Mol’ die Bruderhand mir reichen, 
Hab’ ich Rechtes doch gewollt! 

Nur das Biel, dad Du gewonnen, 
Sf vor meinem Blid zerronnen, 
Und das Buch blieb unentrollt*), — 


) Simonbe antwortete hierauf wie folgt: 


Ne crois point que la tempete 
Gronde en vain autour de moi, 
Que je derobe ma tete 

A notre commune loi. 
J’eprouve aussi la sonffrance, 
Je vois aussi l’esperance 

Se faner, s’evanonir; 

Mais si j’ai quelque courage 
C’est moins pour braver l’orage 
Que pour me taire et souffrir. 


Suis, ami, ta destinde, 

Marche ou te condnit ton coeur; 
Pour une äme infortunee 

C’est une ombre de bonhenr, 

Que revoir Yami fidele 

Qui Vinvite, qui Vappelle 

Oni te promet son appui; 

Cet ami sensible et tendre, 
Hitzig saura te comprendre, 

Sois heureux aupres de lui. 


Celni qui sut te connaitre 
Gardera ton souvenir, 

Mon amour est lent ä naitre, 

Il est plus lent ä finir, 

Crois moi, nos ämes s’entendent 
Quelques destins qui Vattendent, 
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Heute nur ein Händedrud, nur deſſen telegraphifches Zei— 
chen, ein Freundfchaftswort und Gruß, Wir find in bie 
Stadt, Wilhelm aber nach Bern gezogen, und ich warte 
hier das erfte Wüthen des Winters ab, Manches hat mich zu 
dem Mathe beftimmt, wenigftens doch von anderm abgeleitet. 
— Gage mir, was Du vom Wetter und Gewitter benkeft, 
das Euch, oder an Euch vorbei, herauf kommt? — Wilhelm 
hat mir vor der Trennung wiederholt, ich folle Dich freund: 
fchaftlichft grüßen, er mache fich immer noch Vorwürfe, Dir 
immer noch nicht gefchrieben zu haben. — 13h mache auch 
vieles mit Selbftvorwürfen ab. — Ic habe von Dir mit in 
niger Liebe die fchon befreundete „Emma’ im ehrbaren Drud: 
ftand wiederbegrüßt, und die „Waterländifhen Schaufpiele” Een= 
nen gelernt, (Vom „Zodtenbund‘ hab’ id) Dir wohl fchon 
früher gefprochen). — Im „Waldemar” haft Du Dich felber 
ganz in Deinem fchönften Weſen ausgelprochen, das Buch ift 
beinah Du felbft, und machte mir dadurch vertrautere innigere 
Sreude ald wen es fei, es hat mich wahrlich entzüdt. [Bier 
folgt eine ausgelöfchte Zeile] Was ich da ausgeftrichen, muß 
ih Dir doch fagen, ift ein Wort Schlegel’8, der da frug, ob 
die Udermärker oder die Mittelmärker gemeint feien in dieſem 
Lobgediht! — fonft rühmt er Dich auf alle MWeifen, und ver: 
ehrt Deinen Sigurd über alle Maßen, befonders die zwei äuße— 
ren Theile befjelben ; im zweiten fragt er, ob Mittel und Wir: 
fung im. Schreden in Verhältniß ftünden; — zu dem Walde: 
mar zurüde zu kommen, fo ift Schlegel Eein Brandenburger 
wie Du, fondern ein GSübdbeutfcher im Widerftreit mit den 
Norddeutichen. — Leb wohl, mein vielgeliebter Bruder, 

Glück zum neuen Jahr — oder doch kein Unheil! 


Ils ne pourront separer 

Nos coeurs qui se repondirent 

Ni nos mains qui se joignirent, 
Ce noeud doit toujours durer. 
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133. j 


An Hikig. 
Coppet den 19. März 1812. 

Sch habe nun Deine zwei Briefe wieder gelefen, und habe 
für fo viele Freundfchaft Feine Worte, lieber Ede, Ich will 
bie Sache fächlich nehmen und Dir in Deinem Sinne wieder: 
holen. Mein Zweck ift der, mir frei, felbftftändig, ohne irgend 
wem zu dienen und fröhnen, eine dunkle geräufchlofe Eriftenz 
in meinem ande unter Euch zu verfhaffen, die mich auch in 
den Stand fege, nach meinem Sinn und Herzen mich anzu= 
fiedeln und eine Familie zu bilden. Ich fühle, daß in meinem 
Alter es Pflicht gegen mich ift, Schritte dazu zu tun. Drum 
begehr’ ich auf Univerfität. Hoffnung habe ich aber nicht, drum 
Laffe ich mich hier halten, ohne Ausficht! Haft Du Ausficht, 
fo pfeife und ich komme. 

Sch drüde Dich feft an mein Herz, alle Liebe Deiner Jea— 
nette, dem Erman, dem guten Kriegstameraden Degel, Löften, 
fo Du ihm ſchreibſt, kurz allen, die mir dort meine Familie 
bilben. Xeuoe» 


134. 
Un Hikig. 
Coppet Frühling 1812. 

Deine Worte „um Deutichland wiederum an den Namen 
der heldenmüthigen Verfechterin feines Werthes zu erinnern’ 
haben unferer Herrin äußerſt gefchmeichelt, ihr gefchmeichelt, 
wo fie eben empfindlich if. In Anfehung ihrer Schrift, Die 
nun etwas über das Maß, das ich Dir-angegeben habe, ge: 
wachfen ift, will fie noch einige Wochen die Weltbegebenheiten 
abwarten: foll aber das Werk in Eurer Welt erfcheinen, fo 
ift e8 Dir hiemit beftimmt verfprochen. — Sch hörte es vor: 
lefen, ich muß Dir geftehen, daß ich nicht ohne Furcht bin, 
da es rücfichtslos gefchrieben, daß es rückſichtsvoll bei ber 
Genfur erfcheinen könnte und anſtoßen. Sch beantworte nun 
zwei Briefe zugleich, Die Herrin ift ſehr krank, ja in bedenk— 
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(ichem Zyftand, Es war noch Winter, wie Dein erfter Brief 
tam, nun ift ed bald Sommerzeit, und die ift fo reizend in 
diefem herrlichen Thale! wir find wieder auf unferm Landſitz. 
Ich bin frei und mir geht es wohl, ich müßte hier mich ge= 
waltfam losreißen und habe doc) nun die Zeit der angehenden 
Vorlefungen verfäumt; ich verliere auch meine Zeit in literari= 
cher Hinficht nicht mehr, ich habe englifch gelernt und lefe nun 
den Shakeſpeare und nebenbei die Spanier, vielleicht aud) 
handle ih nach dem gewöhnlichen Grundfag der Welt, — 
warum heute thun, was Du auf morgen auffchieben kannſt, 
kurz, mein guter Ede, ich fehe es hier noch eine Weile mit 
an, und fage mir, daß ich den Sommer erft einen Spazier: 
gang in’s Gebirg unternehmen, und dann auf den Spazierhöl: 
zern fort bis zu Euc wandern will. Jede Erfchütterung aber 
ſoll mich nordwärts zu Euch herauf kugeln und bie italienifche 
Sonne foll mic) von meiner Seele und meinem Herzen nicht 
verloden. Seglichesmal, daß ich die Siebenmeilen-Stiefel anzu: 
ziehen Miene mache, hält mich die Herrin mit Kunft und Na: 
tur feft, ich thue ihr den Willen, denn fie hat Macht, Ein 
Mächtiger, der fie gut Eennen mag, hat von ihr gefagt, je ne 
veux pas lui faire de mal, mais je veux l’annihiler. Kenn: 
teft Du fie, fo würdeft Du in den Worten den ganzen Um: 
fang ihres Unglüds fehen, ich fage Dir, daß es in den Worten 
liegt, auf daß Du fie daraus erkennen mögeft. Ich fchide 
Dir heute oder nächftens oder bringe Dir alle zufammen eine 
ichöne Sammlung merfwürbiger Autographa u. ſ. w. 


— 


135. 
An Roſa Maria. 
Coppet, canton de Vaud en Suisse. 
19. Mai 1812. 

Liebe Rofa, gute Echwefter! Sie mögen an mir irre ge: 
worden fein, daß auf einen fo innigen, fo freundlichen, fo 
wadern Brief von Ihnen, ein fo langes Stillſchweigen von 
mir erfolgt ift. Hell und verftändig und zugleich Liebevoll und 
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zart waren Ihre Worte, fie rührten mich tief, ich küßte Ih— 
ven Brief, und ich befchloß ihm erft zu beantworten, wenn ich 
mich deſſen würbdiger gemacht hätte. Sch hatte erkannt, ich 
Eönnte außer meinem Lande, meiner Sprache, meinem Kreife, 
außer Nordbdeutfchland nicht gedeihen, und nur ein elendes Le— 
ben führen unter jeder Bedingung. Ich hatte zugleich Klar 
eingefehen, daß, um in Eintraht mit mir felber beftehen zu 
tönnen, ich mich Eeiner fremden Willführ als Werkzeug vers 
Eaufen dürfte, Eeinem meiner Natur fremden Joche fröhnen 
könne. Viele Betrachtungen, die mich in diefem Gefühle be= 
ftärkten, müffen bier weg bleiben. Ich leiftete alfo Verzicht 
auf alle Garriere, die ich mir wohl in Frankreich bei darauf 
angeftrengt gerichtetem Willen hätte eröffnen fönnen, und 
befchloß als ein frifcher und eifriger Student auf die Univer— 
fitat zu Berlin zu gehen, und da unter Eräftigem Studium, 
unter Anleitung meiner Sreunde und mit ihrem Rathe weiter 
auf Wege und Mittel zu denken, meinem vorgeftedten Ziele 
näher zu fommen, dem nämlich, mir eine unabhängige, felbft= 
ftändige, befcheidene, ftille Eriftenz zu verfihaffen, die mir zu— 
gleich die Möglichkeit zufichere, mich vielleicht einft nach mei— 
nem Herzen anzufiedeln und eine Familie zu bilden. Wie ich 
Ihren Brief erhielt, theuere Freundin, brach ich wirklich auf. 
Manche mir zum Theil fremde Rüdfichten beſtimmten meinen 
Weg. Der Entwurf war ders Ich mußte zu der Krau von 
Etael. Ich freute mich, meine ftolze Freundin wieder zu be: 
grüßen, ich wollte bei der fchön begeifterten Frau einige Wochen 
verweilen, an ihrem Feuer neue Gluth in mir anzünden, dann 
das Gebirge dburchwandern, an dem größten Anblick, den die 
Natur in unferm Europa gewährt, meinen Sinn erhöhen, und 
fo dann getroft meine Pilgerfahrt nordwärts fortfegen. Von 
Berlin aus, Rofa, von Berlin aus wollt’ ich Ionen erft mit 
freudigem, Eräftigem Selbftgefühle fchreiben, und die erften Ferien 
hätt’ ich bei Ihnen zugebradht, — Es ift anders gekommen. 
Ich habe hier eine ſehr unglüdlihe kranke Frau gefunden, 
deren Elend täglich drüdender, deren Ketten täglich feiter ges 
fchmiedet werden, Mit jedem Zage hülflofer, mit jedem Zage 
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verlaffener, alle Freunde gewaltfam von ihr verfcheucht, oder 
feige abfallend. — Sie, den Zepter zu führen gewohnt, trägt 
ihr Unglüd eben wie ein entthronter König, dieß ift, ohne fich 
daran zu gewöhnen. Da ich ihr einmal gedient, und fie von 
mir nur noch einige Zage begehrte, hab’ ich mich nie vor den 
wenigen Zagen zu einem gewaltfamen Riß gegen fie entjchließen 
fönnen, ber ihr doch, fchon fachlich genommen,. wehe gethan 
hätte, und alfo hat fie gegen mich mehr als für fi) ihre große 
Macht geübt, denn im Grunde bin ich ihr doch fehr wenig, da 
ich mich im Leben gar zu entſchieden anders geftalte, als bie 
elegant gefittete, vornehme Herrin, und alfo, liebe Rofa, hab’ 
ich immer gehen wollen und bin immer geblieben, und aljo hab’ 
ich Ihren fchönen Brief immer wieber gelefen und babe mich 
immer gefhämt, und muß heute diefe Scham überwinden, um 
mich heute noch in ber alten Blöße vor Ihnen zu zeigen. — 
Ich lebe hier fehr einfam bei meinen Büchern, und habe meine 
Luft daran, Zeit und Raum in Gedanken zu dburchfchwärmen, 
indem ich in Reifebefchreibungen, in neuen und alten Büchern, 
in verfchiebenen Zungen die 6000 Zahre der Gefchichte unfers 
Geſchlechtes und die 9000 Stunden unfers Eleinen Erdgürtels 
nad) Charakterzügen des Menfchen fuchend auf verfchiedenen 
Punkten verfuche. Sch habe zu andern Sprachen die englifche 
etwas gelernt. A. W. Schlegel ift hier; er ift rückſichtsvoll und 
artig, parteiifch und unduldfam, citel und reizbar, — fonft 
gediegenes Gold — ich habe eigentlich nichts mit ihm. — Liebe 
gute Roſa, Sie müffen mir verzeihen, mir fagen, daß Sie mir 
verzeihen, Ihre Worte find mir immer über alles wohlthuend 
gewefen, ich bitte Sie demüthig und reuig um Worte der Kraft 
und der Freundſchaft, es hat mir fehr weh gethan, fo lange 
nichts von Ihnen zu vernehmen, ich hoffe zu Gott, es geht 
Shnen wohl. — Reichen Sie Karl meine Bruderhand; wenn 
ich Ihnen wieder fihreibe, ſchreib' ich auch ihm, heute ift es 
mir nicht möglih. Möge Fanny meiner noch im Guten gedens 
ten, und die Freunde alle in meinem lieben, lieben Hamburg. 
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136. 
Un Hikig. 
Coppet den 24. Mai 1812. 

Sch bitte Dich ſehr, mein lieber Eduard, mir diefen Brief 
gleich zu beantworten. Ich bin nun ganz rücfichtslos, mein 
eigner Herr, und das ift, wozu ich mich entfchieden habe, Ich 
babe mit dieſem Frühjahr die Botanik zu treiben angefangen 
— ic finde hier Leichtigkeit und Anleitung dazu, und dies 
Land ift gleichfam “der botanifche Garten Europa's. — Ich 
fahre Hier im Thale und in der Gegend fort, bis der Schnee, 
der noch den Jura und die Alpen bedeckt, fehmilzt, und, gegen 
Ende Juni oder den Anfang Zuli, unternehm’ ich eine ordentliche 
Schweiz- und Alpenreife zu Fuß, zu der ich wohl einen Ge: 
fährten finden werde, und richte die fo ein, daß fie mich an bie 
deutfche Gränze führt, und etwa von Schaffhaufen oder Baſel 
aus je’ ich meinen Stab vorwärts fort am rechten Ufer des Rheins 
herunter über Afchaffenburg nach Berlin und richte mich‘ ein, 
um wenigftens vierzehn Zage vor Antritt des Winterhalbjahres 
der Univerfität bei Kouque in Nennhaufen einzutreffen. — So, 
wenn nichts dazwiſchen tritt, und die Zeit es nicht anders 
heiſcht; indeſſen begehr' ich einen Brief von Dir und nöthige 
Beftimmungen und Anleitungen — und das, wo möglich, bes 
vor ich noch in’s Gebirg mich verloren, wo ich ihn vielleicht 
nicht oder zu fpät erhalten würde, worüber ich mich fehr ent: 
rüften würde: Gchreibe Goppet, Canton de Vaud en Suisse, 
fo kommt Dein Brief vafcher, wohlfeiler und ficherer. Du 
weißt, daß meine Schmwefter in Italien ift und fehr nach mir 
„begehrt; ich fürchte Italien und deffen Verführungen, weil ich 
Euch) liebe, weil ich fühle, daß ich nur bei Euch gedeihen kann, 
und daß es Zeit wird, Ernſt mit meinem Leben zu machen, 
fol irgend etwas daraus fich geftalten. — Sollr ich, dürft’ ich 
nicht zu Euch, jo ging ich nach Italien. Antwort, guter Ede. 
Das Werkchen, von dem ich Dir einmal gefprochen, foll nicht 
in Deutfchland, wenigftens nicht in Berlin gedruckt werden. — 
Wil Erman dies Jahr feine Schweizer Reife unternehmen, 
dann hat er mich zum Gefährten. Zriff nur Abrede deshalb 
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mit ihm, — Wenige Worte für viele Freundfchaft. — Lebe 
wohl Ede, mein guter Bruder — fage mir auch Einiges von 
Dir, fol Dich nicht bei jegigen Umftänden Dein Handel zu 
Grunde richten? — wie geht's Dir? was neues finnft Du? 
fehen wir uns einmal wieder, haben wir vieles in einander 
Herz auszufhütten. Gruß und Liebe an alle Befreundete. 
Engliſch lefe ich nun ziemlich fertig mit den Augen, müßig 
war ich diefe legte Zeit nicht, aber ich fchreibe fo wenig, als 


hätte ich es eben verfchworen. 
Karo. 


137. 
An Noſa Maria, 
Coppet Auguſt 1812. 

Nur wenige Zeilen, liebe Roſa, — mögen fie Ihnen nur 
einen geringen Theil der Freude geben, die mir Ihre zwei 
Briefe verurfacht, — ich erhalte diefen, wie ich eben den Wan: 
derftab ergreife. — Folgen Sie mir auf der Charte, Goppet, 
Genf, St. Gervais, le Col de bonhomme, l’all&e blanche am 
lüdlichen Buße des Mont blanc, Cormayeur, le grand St. Ber- 
nard, Martinac, das Land Wallis, die Gemmi, Thun, Brians, 
das Thal Hasli, der Scheideck, der Grimfel, die Fourka, der 
St. Gotthard, die Zeufelsbrüde, der vierftädter See, Zug, 
Zürch, Schaffhaufen, von Berlin aus mehr, da find wir ja 
Nachbaren, da Eann ich Sie ja auch befuchen. — 

Innig rührte mich die ſchöne Fügung, daß zur Zeit, da ich 
nad) langem Schweigen an Gie fchrieb, Sie eben auch holde 
freundliche Worte an mich richteten, auch freut es mich, daß 
eben in diefem Momente Ihre Stimme an mid; erklingt, Brine 
gerin guter Vorbedeutung; Freundin, liebe, laffen Sie mic 
nur Sie grüßen. — Schon graut der Tag, noch habe ich 
feine Anftalten getroffen, um Mittag verlaß ich diefen Ort, 
vielleicht um ihn nie wieder zu betreten. 

Dank, Gruß und Liebe dem wacdern Freund Affing — mir 
werden ung wohl noch näher Eennen, — vor der Hand geh’ ih 
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nach der Univerfität, nach Berlin, und zu Hisig und Fouque, 
von du aus bewege ich mich erft frei. — Diefen Sommer hab’ 
ich ganz ber Botanik gewidmet, und dem ftillen innigen wort: 
ofen Genuffe der fihönften Natur, die mir wie eine Geliebte 
it, von der ich fiheiden muß. — Daß die Herrin dieſes Ortes 
im Frühjahr fich auf eine weite Reife gewagt hat, wird Ihnen 
nicht unbetannt geblieben fein; — ich behielt an ihrem Sohn 
einen lieben freundlichen Gefährten. Nun gehe ich allein, ent— 
ichloffen und vertrauend. Leben Sie wohl, Liebe, Gute, — 
— denken Sie mich, da Sie diefe Zeilen lefen, die Gapfel auf 
dem Rüden, das Buch in der Zafche, den Stab in der Dand, 
allein auf Felfengefimfen, zwifchen Wolfen, Gletfchern, Berg: 
ftrömen und Abgründen, in einer Höhe von 7200 Fuß — viel: 
leicht inne haltend und zu mir fagend: jest mag Cie Deinen 
Gruß empfahn! — 


138. 
An de la Foye. 
Coppet Sommer 1812. 

Sch habe eine lange Zeit hingehen laffen, bevor ich Dei: 
nen Brief beantwortet, und dennoch, Lieber Junge, ift er 
mir ſehr in das Herz gefallen. Du haft ganz recht, Louis, 
man muß entweder thun, was man will oder wollen, was man 
thut, auch will ich jest al mein eigener Herr bei meinem 
auf Deinen Anftoß unternommenen botanifchen Studium hier 
den hohen Sommer erwarten, fodann in’s Gebirg und nad) 
vollbrachter Wallfahrt, mißgönnen es da nicht die Zeitum— 
fände, leife nach meinem Norden abrutfchen. — Heimweh 
treibt mic) dahin, das Gefühl, daß ich mich nur dort häus— 
lich niederlaffen Tann und darf, nur dort gedeihen kann, und 
daß es Zeit wird, mich nach dem Steine umzufehen, wor: 
auf oder auch worunter ich mein Haupt ausruhen kann. — 
Darüber verfäume ich felbft die Reife nach Italien, wozu mic) 
meine Schwefter mahnt — und die ich fo traurig, einfam, 
gleichfam vom Haufe abaefchnitten, fehlecht genießen möchte — 


328 


Eannft Du Dich in mich hinein denken — was fagft Du zu 
dem allen. — Ich Eenne fihon nach de la Marc und Decan- 
dolle an ein Paar Hundert Blumen, doch will es mir eben 
nicht hell werden in der Blumenmwelt, bie ftillen unfchuldigen 
Blumen unterhalten mich wirklich beſſer und vertraulicher als 
Menfchen und dennoch ziehen fie mich noch nicht recht an. Ich 
fühle mich fehr ausgeftorben, eingefchrumpft, vericheucht, alles 
Licht verblaßt — fremd. — Bei Eduard und Fouque mag 
es mir wieder beſſer werden, oder nimmermehr, 

gebe wohl, mein vielguter, fchreibe mir bald noch einmal 
hier und gut — ich umarme Dich herzlih — ich leſe ſchon 
ziemlich fertig engliſch — id est mit den Augen, ahne aber 
gar nicht einmal, daß man das Zeug nur ausfprechen Eönne, 
gefchweige denn wie — ich habe an 20 Stüde von Shatefpeare 
gelefen und ihn immer groß und größer, gediegen und gebiege: 
ner gefunden. 

Heute war hier im Haufe ein trauriger Tag. 





139. 
An FGougque. 
; | Ä Coppet Sommer 1812. 

Ich kann Dir eben nichts anhaben, daß Du mir nicht 
fchreibft, weil ich felber von hier aus Div nicht gefchrieben; ich 
wollte, ich Eönnte in wohlbelegten Klagacten meinen Uns und 
Mißmuth gegen Dich auslaffen, fo würde das Unding von eis 
nem Schreiben, wovon mich die Feder eben entbinden foll, doch 
eine Farbe gewinnen, und fo weiß ich nicht mehr, was daraus, 
ald was aus mir felber werden wird. — Der Eingang ift eis 
gentlich auch fchon die ganze Halle, ich muß mit einem Seiten⸗ 
fprunge davon, oder auch ganz hinein kommen. — 

Mie Eommt’s, dab Eduard mir nicht geantwortet, ift er 
krank? ift er todt? — Lebt er, fo liebt er auch, und liebt er, 
fo muß er mir fchreiben, denn ich brauch’ es, — ich bin wahr: 
lich um ihn ſehr bange. — Ein Brief! ein Brief! ift mein 
täglich Gebet, und fo kommt keiner, und fo fchreib’ ich keinen, 
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und fo bleib’ ich träge da, und werde mich in den Winter hin— 
einfchimmeln, in dem man mich nach Norddeutſchland, nach 
Stalien, und gar nach Nordamerika wie nichts hinfchieben 
Eönnte, — drum erfcheine denn, wer fich damit befaflen will. 
Um aus Laune zu leben, fehlt mir gerade die Laune, ich lebe . 
aus Zrägheit, nehme mit einigen leichten hieher und dorther 
gegriffenen Büchern vorlieb, bade im herrlichen blauen Genfer 
See, lerne mit Gorinnen fehwimmen, fpiele dann und wann 
eine Partie Schach, und rauche abends bei verfchloffenen Thü— 
ren und Gemüth einen Gigarro. — Wilhelm Schlegel hat 
eine Reife nad) Wien gemacht, und ob er fchon nicht mehr dort 
ift, fo kommt er doch hieher nicht zurüd, denn die Sterne, und 
Mars vor allen, verwehren es. Er nimmt auch nicht einen 
Ruf nah Münden an, der doch feiner Eitelkeit zu fchmeicheln 
fcheint, denn auch er Lebt viel von Windfpeifen. Sein Bud) 
ift nicht mehr in meinen Händen; vie legte Zeit hatte er eben 
mit mir nichts als Höflichkeit. — Er ift gelehrt, fcharffinnig, 
parteiifch, unduldfam, eitel, uneigennügig, treu, ergeben, höf: 
lih und linkiſch. — Bei der Abreife empfahl er mir noch, Dir 
auf das liebevollfte zu fagen, wie er es bedaure, noch nicht da= 
zu gefommen zu fein an Dich zu fchreiben, — und ich fagte 
ihm, was ich noch glaubte, ich würde es wohl mündlich beitel: 
len, nun gefchieht es fchriftlih. — Ich liege außerhalb Wil: 
helms Lebenskreife. Wenn man fo weit, fo lange aus einander 
ift, fo in eine andere, dem Freunde fremde Umgebung verfegt, 
weiß man nicht wo anfangen, wo aufhören, fobald man nur 
aus fich heraus, an bie Dinge, an die Menjchen will. — Bei: 
fer, ich drüde Dir bloß die Hand, und laſſe Dich nur in mich 
hinein ſehen, — denn das willft Du doch bloß von einem 
Briefe. — Ich bin wie ein Schiff bei Windftille, und zehre an 
meinem Zeitproviant, des Hauches harrend, der mich an irgend 
ein Geftade treibt; bei Gott, ich will fohreien: Land! Sand! 
wenn ich's erfcheinen fehe. Mahnt man mich aber der Man: 
neökraft und bes Ruderns, — fo weiß ich nichts zu fagen, 
weil man wohl Recht haben möchte, und es ift mir wohl ge: 
Ihehen, folche Briefe unbeantwortet zu lafien. — Es hat ein 
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jeder feine vecht tüchtige Portion Verzweiflung im Leibe, — 
ich nicht minder, ich fage mir wohl oft in’s Zeufeld Namen, 
wozu nimmt man fich denn fo viele Mühe um zu leben, lafle 
man es doch eben gehen wie es will, — es ift doch bald aus, 
und der ganze Bettel ift es nicht werth; viele, viele der Keime 
gehen nicht auf und rüdfehren zu dem Urftoffe, man rechne 
fih zu diefen und überlaffe der Anangke, was das flüchtige 
Erfcheinen gefollt. — 


Schreibt mir, Liebe. — Was follt ich in Italien? allein, 
— allein! — mag bie Sonne fhön fein und das Prachtkleid 
der Erde, der Berge hohe Häupter, und die Staubbache, und 
der Fluthen Spiegel, was ich zunächſt entbehre, ift Du zu 
fagen und zu hören, und den Wiederdrucd der Hand zu füh— 
len, die ich drüde, follten mir auch dabei die Füße frieren. — 
Man wird alt, was will man mehr? Sterben? auch das 
fommt einmal, Weiter bringt es fein Menfch, ſtell' er fich 
wie er auh will, — — 


Eine Schweiter von mir ift noch in Stalien, ob ich ſchon 
erwarte, daß fie über Genf nach Frankreich zurüdfehre; ihr 
geht’s nicht wohl, ihretwegen Eönnt’ ich vielleicht über dieſe 
Berge gehen. — 

SH Lege Dir eine Ankündigung bei, die ih Dich und 
alle Freunde zu beherzigen bitte, — fie hat mich meiner- 
feits erfreut, — der Weg bleibt uns vielleicht einzig übrig 
(„Wer will, fei mit im Uns”) die Bücher gedrudt zu haben, 
die wir gedrucdt wollen. — Das Gefangbuch der Chezy ift 
eins, worauf ich mich wenigſtens freue, von ihrem Liede glaub’ 
ich fagen zu können, „zum Herzen wird e3 immer gehen, weil 
es ihr felbft vom Herzen geht.” — Sch habe ihr gerathen, 
fi) an Eduard zu richten, um die Sache auszubreiten, und 
bitte Dich hiemit ihm folches mitzutbheilen. — Bange wie ich 
bin, kann ich ihm nicht eher fchreiben, als bis ich über ihn 
beruhigt. — Was maht Neumann, Harfcher? — Leb wohl, 
lieber Bruder, lebt Alle wohl. — Laßt die Liebe nicht ausge= 
ben, fonft friert ganz die Welt zufammen, — all meinen Aer— 
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ger will ich nicht entloden; was Euch unabmwendbar, mein’ 
ich, bedroht, liegt mir ſchwer auf dem Herzen. 

Sch habe vielleicht zu vicl davon in meinen erften Briefen 
gejchrieben. — Arme, zerriffene Familie! [Deutfchland.] — 
Und nun gar, genug, genug davon, aber Eeiner, glaub’ ich, 
wird fich freuen. Mit und dann ausgeftrichen, fo möcht’ es 
fommen. Leb wohl, Leben Sie wohl, Serena! — 


140. 
Yu Hitzig. 
Müllene Canton Bern am 
18. Auguft 1812. » 

Te deum laudamus! Die Gränze liegt hinter mir. — 
Nach Abreife der Frau von Stael (joweit meine Chronologie 
reiht, am 23. Mai) blieb ich bei ihrem älteften Sohne in 
Soppet, bis wir uns daran gewöhnen Tonnten, das Unmög- 
liche für wahr anzuerkennen. — Unmöglich war nämlich, daß 
fie einen Entfchluß faßte, und eine folche Thathandlung fchien 
wohl einen Entfchluß zu heiſchen — fie hatte aber den Fall 
fih umkehren laffen, und der Entfhluß wur auf die Seite des 
nicht in den Wagenfteigens getreten, aljo ließ fie bloß geiche: 
hen, was fie nicht zu ändern Kraft hatte, und ein gewaltiges 
Ereigniß hatte fih.in ihre Leben unter der Geftalt einer 
That eingefchlichen. Auguft Stael war mir ein lieblicher und 
freundlicher Gefährte, Sch trieb einzig Botanik, durfte, wollte 
nicht nach Genf — wir machten vier verfchiedene Ercurfionen, 
theils in den Jura, theils in die ſavoyiſchen Voralpen — Au: 
guſt wollte mich in die Schweiz begleiten. Das Metter blieb 
immer fchlecht ; er hatte immer Gefchäfte, ich hatte immer mif 
meinem Herbario (jest an 1000 Gattungen ſchon ftark) zu 
thun — endli am zehnten Auguft, beim erbärmlichften Wet: 
ter, fuhren wir nach Genf, am eilften mit Sonnenfchein nach 
St. Gervais, den zwölften brachten mich Auguft und ein ande: 
rer Freund bis auf die halbe Höhe des Bonliomme, wo wir 
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zum ewigen Andenken eine Steinpyramide errichteten, und fo 
feste ich meinen Stab weiter nach u. f. w. bis endlid Schaff: 
haufen, wo id) zwifchen dem 1. und 5. September eintreffen 
werde, um fofort ohne Aufenthalt und Umweg nach Berlin, zu 
Dir, mein Eduard — und follte ich Dich nur auf acht Zage 
befuchen, ich würde die Reife thun, lieber alö daß ich Dir ei- 
nen Brief fchriebe. Sage dody Erman, wie unendlich ich ihn 
bei diefer Reife als Gefährte gewünfcht hätte, wohl wiflend, 
ich hätte ihn in nichts gehemmt, hätte mic) ſtets an ihm ge: 
freut, und hätte vielleicht auch manchmal feine Freude durd) 
die meine vermehren können. Es ift unglaublich, was meine Bei: 
ne gut find, Führer halten es bei mir nicht aus. Suters Flora, 
eine botanifche apfel und eine Preffe für Pflanzen, find nebft 
einer Landcharte, die ganze Bagage, die ich bei mir führe. — 
Erwarte feine poetifche Befchreibungen von mir, im trauten 
Gefhwäg will ih Dir vieles von meiner Reife erzählen. — 
Run regnet’s, nun bin ich müde, nun hab’ ich noch viele Pflan- 
zen in Ordnung zu bringen, und will morgen um 4 Uhr auf: 
brechen. — Laß mich Dir um ben Hals fallen und Dich auf 
baldiges mündliches Geſpräch vertröften. — Da ich über Pots: 
dam komme, weiß ich nicht, ob ich über Nennhaufen einbiegen 
werde, — Laß mich immer ein Wort von Dir in Leipzig und 
in Potsdam erwarten, reife ich nachts nicht durch, fo kann 
ich's zu meinem großen Zroft erhalten — fei Neumann oder 
wer gefaßt, mich auf bie erftien 24 Stunden, bis ich mich ein: 
richten kann, zu beherbergen. Sch müßte nicht, wie eö beffer 
zu madyen wäre. Lieb’ und Gruß allen Freunden. — Ich wäre 
gern zu Nennhaufen den Mühlberg unangemeldet herabgeftiegen! 
Sch ſchicke Dir das Gefudel, wie es ift, ich würde fonft gar da— 
zu nicht kommen, Gefchreibfel zu verabfaffen, und würde wie 
der Donner eher da fein als der Blitz, und (der ich von allen 
Eitelfeiten zurüdgelommen bin) will ja eben bas mir ver: 
fagen. Xauoe. 
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141. 
Un Fougque. 
Berlin Derbi 1812. 

Ich bin fchon da, lieber Bruder, und zu Deiner Dispofition 
bis zur Eröffnung des akademiſchen Unterrichtes — (14 10). — 
Wenn ih nur acht Zage früher zurüdfommen ann, ift es 
gut. — Die Krankheit Deiner Frau hält mich nur ab, die 
Spazierhölzer in den gewohnten Gang zu bringen, und ich er— 
warte Dein Wort. — 

Kein Brief, es muß erft Bruder-Umarmung den Sprecdhftoff 
aus mir entwicdeln. — Lebe wohl, Guter, Lieber, innig gelicb: 
ter Freund. 


142. 
Un Fougue. 
Berlin Herbft 1812. 

Inniger Gruß und BrudersUmarmung! Es ift lange, daß 
ich Dir fchreiben will, und nicht dazu kommen kann. Ich habe 
wirklich wenig Zeit, und Du Eennft mich! Ich ftede noch in 
alten quälenden Brieffchulden, und will es noch damit länger 
anftehen laflen, um nur einige Worte mit Dir zu haben, — 
lieber, guter Freund, fchreiben geht mir jegt nicht fo fauer von 
der Seele, ich habe verftändig gewählt, und gut ausgeführt, 
für mangelndes Glüd hab’ ich Selbftzufriedenheit erlangt, und 
Heiterkeit für die Luftigkeit, die ich auf meinen Kreuzwegen 
an den Dornenfträuchen hängen laffen mußte. Sch fpinne den 
alten Wurm in mir ein, mein Studium genügt mir, ich ges 
falle mir mitten unter den Knochen, die ich Eennen lernen 
will*), in meiner Zabatsbrennerei, und mir wird wohl in 
Bruder Hisigs Familie. — Bon der übrigen Welt weiß ich 


*) Das Collegium über Dfteologie, welches er bei Knape 
hörte. 
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und will ich weiter nichts wiffen. — Das Nächfte eben ift mir 
das Nächfte, ich bin in meinem zweiundbreißigften Jahre ein 
treuer A. B. C-Schütz, der ſich freut, es ſo weit gebracht zu 
haben, weil er weiß, daß er ſo nachher buchſtabiren lernen will, 
und laſſe immerhin Andere aus dem vergriffenen Buche gar 
klingende Dinge extemporiren. 

An Beſchäftigung ſoll es mir nicht fehlen, und ich dünke 
mich in dauernde Eintracht mit mir ſelber gekommen zu ſein, — 
gar viele Fragen laß ich ferner an mich gar nicht mehr ergehen. 
„Ich folge meines Auges geradem Blicke,“ das ſoll vor der 
Hand meine Ethik, meine Theoſophie, meine Philoſophie ſein, 
hab' ich fromm der Wahrheit gedient, was frommten Worte 
mehr? 

Laß Dich ſchelten wegen ter Einrichtung Deiner Potsdamer 
Reife. Du kommſt den Winter doch noch einmal nach Berlin. 
Eintreffende Ferien bringen mich jedesmal zu Dir, das verfteht 
ſich, fobald ich nicht Verſäumtes nothwendig nachzuholen habe, 
— bis dahin habe mich Serena für entfchuldigt. Sch habe 
wirklich nicht Muße, mic einer Literarifchen Arbeit zu unter: 
ziehen. — Lebe wohl, Guter, — wenn ich Dich fehe, erzähle 
ih Dir von Sedendorf (Patrik Peale). — Ich habe Dir noch, 
weil Du es brauchen Zönnteft, biefes legte rührende Blatt aus 
der Gefchichte der freien Republik Genf mittheilen follen. 
Nachdem die Gapitulation abgefchloffen, durch welche fie mit 
Frankreich einverleibt, verfügten fih die Schultheiße feierlich 
nach dem großen Käfig an der Nhone, worin die Abler (Stadt: 
und Staatswappen) ernährt wurden, öffneten den, und ließen 
die Königlichen Thiere frei auffliegen. Da war Genf gewefen. 


— — — — 


143. 
Xu de la Foye. 
Berlin Herbſt 1812. 
Ich bin einmal mit mir und der Welt in Eintradht, und 
aus der Lüge heraus. Ich habe verftändig gewählt und aus: 
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geführt, und bin einmal was ich heiße, und heiße was ich bin 
— das iſt studiosus medicinae der Univerſität Berlin. — Ich 
bin nicht reich, nicht blühend,, aber fo gut es geben will, flei— 
fig, und ich fpinne in mir den alten Wurm cin. — Ich habe 
faft aller fchönen @efelligkeit entfagt, und lebe nur mit dem 
prächtigen guldigen Pigig. Ich wohne mit dem guten ftachel- 
lofen Neumann zufammen, der auch praftifch geworben, aus 
allen Bänden heraus Sameralia ftudirt, und zu Oftern in Potö- 
dam als Referendarius bei der Regierung (hoffentlich) ange: 
ftellt wird — noch vorläufig Beinen Gehalt, aber eine beftimmte 
Garriere erhält. Varnhagen florirt hier, hängt noch an feinem 
Militairdienfte und wird den nur gegen vornehme gute Anftel- 
lung losfchlagen. Er lebt in der vornehmften Welt, ich in 
meiner Tabaks-Brennerei und auf dem tlieatrum anatomicum. 
— Diefen Winter treib’ ich Anatomie, nebenbei Zoologie und 
Botanik, Fünftigen Sommer anatomia comparata , physiologia 
und Botanik, mein Zwed ift eben nicht zu praftifiren, ob ich 
gleich nach dem Doctorhut ringen werde, ich will alle Natur: 
wiflenfchaften mehr oder weniger umfaflen, und in einigen Jah: 
ren als ein gemadter Mann und ein rechter Kerl vor mir 
fiehen, der zu einer gelehrten Reife im allgemeinen und zu ei: 
nem beftimmten Zweig, insbefondere in einer größern Unterneh: 
mung der Art, als tauglich fich darſtellen könne. — Dann 
wollen wir das Weitere berathen. Bor der Hand ftudire ich 
meine trodenen Knochen, und ludere in halb verfaultem Men: 
fchenfieifih — ich habe genug daran zu thun. Mir ift das 
müßige Gonftruiven a priori und Debuciren und Wiffenfchaft 
aufftellen von jedem Quark und Haarfpalten, zum Efel wor: 
den, leben will ich meiner Ethik — folge ich meiner Nafe nach 
und bin fromm und gut, wird mir fchon Gott die vielen Worte 
ſchenken und fi) mit mir erbarmen. — Der Wiffenichaft will 
ich durch Beobachtung und Erfahrung, Sammeln und Vergleichen 
mid) nähern. — Bergefien habe ich fchon, daß ich je ein Sonett 
gefchrieben. — Gott verzeihe mir meine Sünden — der alte 
freundlihe Knape, troden wie feine Lehre von ben trödnen 
Knochen, fragte mich letzthin auf dem anatomijchen Saale, wo 
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er das Präpariren birigirte, auf welcher Univerfität ich früher 
ftudirt. „Im Regiment von Götze“ gab ich ihm zur Antwort, 
da lobte er mich fehr, wie gut ich es mache, ein anderer Herr 
Lieutenant, der e8 auch verfuht, hätte es nicht über das Herz 
bringen Eönnen, Hand anzulegen, und wäre gleich heim Ans 
fange weggeblieben. — Die Profefforen find wadere Leute, die 
mehrftens ihre Luft daran haben, einen folchen ausgelebten 
Mann wiederum gleich einem der Kinder werden zu fehen. Sie 
wollen mir wohl und helfen mir. Erman ift nächftdem mein 
fehr intimer Freund. Sch muß Dir noch fagen, daß ber erfte 
Mann, den jest Deutſchland für die Chirurgie aufzureijen, un: 
jer Profeffor Gräfe, auch ein junger Huſaren-Lieutenant ift. — 
Von den Studenten habe ich mehr erwartet, ich fehe nur lau: 
ter flache Dummköpfe, uud bin noch an Eeinen rechten gefom: 
men, wir follen hier bei 1000 fein. — — So, mein Freund, 
forg’ ich nur für mangelndes Glüd — einen feft vorgezeichne: 
ten beftimmten Weg — praftifchen Fleiß und eine immer bren: 
nende Pfeife Galgentnafter. Für die Botanik hab’ ich hier die 
befte Gelegenheit; ich bin mit einem arglofen, ftachellofen,, fehr 
verdienftlichen jungen Botaniker fehr gut Freund, ich fehe Her: 
barien durch und habe fchon bei 300 Pflanzen in Berlin gejam: 
melt.e. Schreib mir und gib mir von unferm Zaufchhandel 
Nachricht. 


144. 
An Roſa Maria. 
Berlin den 17. November 1812. 
Um von hier aus an Sie zu fchreiben, liebe Rofa, hab’ ich 
erft erwarten wollen, daß ich mein neues Leben recht begonnen, 
mich darinnen feftgefest, und Elar in mein Wefen ſchaue. Seit 
ih an Sie fihreiben kann, fehreiben will, hat mir die Zeit ge 
fehlt, und fo erhalten Gie einen fpäten, aber defto innigern 
Gruß. Theure Freundin, ob arm, alt, vielfach abgeblüht, fo 
gehts mir doch wohl, ich fühle, daß ich verftändig und mohl 
gewählt und ausgeführt; ich bin ruhig und heiter, und fpinne 
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in mir den alten Wurm ein. Sch laffe die Vergangenheit Hinz 
ter mir liegen, und ftudire, ald wäre ich noch ein Knabe, ins 
Leben hinein, um mir eine felbftftändige Thätigkeit zu erwerben. 
Zauge ich überhaupt zu irgend etwas, fo ift es für die Natur: 
wiffenfchaften, auf dem Wege der Erfahrung. Die Freunde 
felbft haben mir nie einreden Eönnen, daß ich zum Dichter ge: 
boren, und von müßiger Speculation wend’ ich mich mit Weber: 
druß ab. Der Profeffor ift Student worden, — Studiosus 
Medicinae; die Medicin zu praftifiren, ift eben nicht ber Zweck, 
den ich mir vorfeße; ich hoffe, in einigen Jahren vor mir zu 
ſtehen ald ein Mann zu einer gelehrten Reife reif, tüchtig und 
brauchbar; und fehlt die Gelegenheit, fo ift es mir doch um 
mid) nicht bang. Freilich, Liebe, fühl’ ich, bei meinem Alter, 
auf wie viel ich im Leben Verzicht thun muß, mie viel bereits 
von mir abgefallen, aber ich fühle mich wie im Vorhofe ver: 
ftändig und gut angelangt, da ich nun den Weg vor mir fich 
feft Hinzeichnen fehe. Der Fleiß überbieß erfüllt wohler das 
Leben als müßiges Brüten und zierliche leere Gefelligkeit. Auch 
habe ich mich mehr und mehr aller weitern Gefelligkeit entzos 
gen, und lebe nur defto inniger verbunden mit ein Paar Freun⸗ 
ben. — Sie fagten mir bier, ich hätte meine Luftigkeit einge- 
büßt, mag fein, bin ich doch wirklich heiterer geworben. 

Sch wünjchte, theuere gute Rofa, Sie hätten Freude an bie- 
fem Brief, wie ich Freude daran habe, ihn zu fchreiben. — 
Freundlich und Elar, als ein guter Genius find Sie mir oft 
erfhienen, und ich habe Sie als einen folchen geliebt und ver: 
ehrt; da ich nach vielen Seitenfhritten Schritte vorwärts nun 
zu gehen glaube, unb ohne Unmuth mich Ihnen zeigen mag, 
möcht ich, daß Sie mir Beifall zulächelten, — Ich bin wirk: 
lich duch das, was ich gethan, mit meiner innern Natur in 
beffere Eintracht gekommen. 

Varnhagen fagte mir, Gie hätten den Plan, im Tünftigen 
Frühjahr eine Reife hieher zu machen, Sie würben mid) dop⸗ 
pelt erfreuen, wenn Sie mir dies beftätigten. Wie gerne wollt’ 
ih Sie wicberfehen! nun aber muß ich meinen Studien unge: 
tbeilt fröhnen, vor Tünftigem Spätfommer Eann ih nicht ab⸗ 
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fommen, und wer weiß, ob auch dann! — Leben Sie wohl, 
theuere gute Rofa, laffen Sie mich von Ihnen hören, und hö— 
ven, daß es Ihnen immer geht, wie Gie es verdienen und wie 
ichs Ihnen wünſche. — Grüße an die, welche noch meiner 
im Lande gedenken.» 


145. 
An de la Foye. 


Berlin ben 20. Ianuar 1813. 

Die Kutfcher unferer doctorum medicinae, bie feine ande- 
ven, als ihrer Herrfchaften Namen unter fih führen, find auch 
nicht gelehrter Redensarten unkundig. Einft war unter ihrer 
etlihen ber Discours von ben vier Welt: Elementen, bie fie 
nicht ohne einiges Sinnen und Rathen wieder zufammenbrin= 
gen konnten. Das feind die Phyſik, die Mathit, die Morik 
und die... bie... die, Ein älterer Erfahrener mußte fie 
auf dad vierte und Hauptelement der Welt bringen — „bie 
Phyſik, die Mathik, die Morik und die Diarrhoe!! 

Mein lieber Profeffor (darüber bin ih nun hinaus) ich bin 
Student, Mein lieber Profeffor fag’ ich, bevor wir verfproce: 
nermaßen von ben neununbneunzig Schod Schwerenoth etliche, 
vielleicht der nicht leichteften,. am Halfe haben, muß ich noch 
ein allergnäbigftes Handfchreiben an Dich erlaffen. Das Fer: 
nere vielleicht aus ben Zeitungen — alles wohl geprüft und 
erwogen, links und vechts umgedreht, ich bin und bleibe, Eomme 
wer, was da will , ein Student, und marfchire nicht eher, als 
bis ein Profeflor ordinarius die Fahne trägt und das von 
Rechtswegen. — Brenne, maffacrire, wer da Luft hat, vor 
ber Hand ſecire ich die Zodten und laffe es dabei bewenben. 

„Diefer Gedanke erfchien dem Zmweifelnden endlich; im übri« 
gen Bzoıs 2v yovvacı zeıraı — der Menſch, der Befte, 
denkt und Gott lenkt. | 

Ich habe Dir nicht gleich geantwortet, weil ich gern früher 
einen Brief von Auguft Stael gehabt hätte, — Der hat noch 
mein Herbarium und ich noch (feit langer Zeit) Zeinen Brief 
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von ihm. — Kunth, mein hieſiger botanifcher Freund, ein lie: 
ber Mann, ift zu Humboldt nach Paris berufen, um mit ihm 
den botanifchen Theil feines Werkes herauszugeben, ich nenne 
ihn Dir, Gott weiß, zu weldhen Berührungen Ihr kommen 
möchtet, ich werde Dich ihm gleichfalls nennen. — Er if 
mir fehr gut, ift über die Maßen gefällig und ein guter Bo: 
taniker. Binnen fehs Wochen wird er wohl in Paris fein, — 
Ih habe hier im Spätjahr noch an 300 Pflanzen gefammelt, 
im Frühjahr fo Gott will mehr, — und ich werde Dir immer 
treulich von meinen fieben Sachen Kunde geben. — Die Kino: 
chen, die Muskeln, die Pulsabern habe ich fchon fo halb und 
halb los, und bin ein fleifiger Präparant, 

Sch wollte zur Beit, wo meine bamalige hohe Herrin mir 
mit jhöngefügten zarten Worten entgegen zu kommen fchien, 
und mir ganze Ladungen von Empfehlungen anbot, biefelbe 
bewegen, befagte Empfehlungen Dir zufließen zu laffen (Du 
weißt, was wir in Paris wollten), da fagte fie mir, fie wollte 
für mich und nicht für meine Freunde fich verwenden, worüs 
ber ich ihr denn antwortete, fie möge es lieber ganz laffen, ich 
müffe fürdhten, man würde auch nie etwas für fie, und für 
ihre Kreunde nichts ihun wollen. — Das ift, worauf die von 
Dir angeführte Stelle meines Briefes fich bezogen haben mag. 
Mein Heiner Neumann, bem die Pafteten, die nun gebaden 
werden, nicht viel erkleckliches für feine Fünftige gehoffte An: 
ftellung verfprechen, liebt und umarmt Dich taufend Mal. 
Eduard ift immer gebiegen, fell, und Mannes genug, immer 
mein Hort und Rather, fein Blick ift Ear und ſchnell, er ift 
ber Probirftein allee meiner Gedanken; kommt das Xerafte, 
folg’ ic ihm und feinem Glücke. — Fouqusé, jest ein großer 
Dichter in Deutfchland, und immer der wadere Eindliche Freund, 
hat uns auf einige Zage befucht, und ift noch hier; ba ſchwär— 
men wir denn etwas zufammen, fo gut es bie Zeit, bie immer 
dringender und bebrohlicher wird, es erlaubt. 

Lebe wohl, mein Lieber, Guter, fo wohl Du kannſt, wir 
Eennen uns und kommen noch einmal zufammen. A. 
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Das Jahr 1813 war erfchienen, an freudiger Hoff: 
nung reich für jeden Preußen, peinlicher vieleicht für Nie: 
mand, al$ für unfern Freund. Im Herzen getheilt, zwifchen 
feinem Geburts: und feinem zweiten Waterlande, empfand 
er bei aller Zheilnahme für die deutfche Sache doch aud) 
auf das Tieffte jede Schmach, die den unglüdlihen aus 
Rußland heimkehrenden Franzoſen widerfuhr, jede Ver: 
höhnung des perfönlich von ihm verehrten Kaifers feines 
Volkes. Und wie wenig wußte man in ihm dies fo 
natürliche Gefühl zu ſchonen! Dabei der fehmerzlichfte 
innere Kampf über die Partei, die er zu ergreifen habe. 
Mie oft rief er in der Verweiflung aus: ‚Nein, bie 
Zeit hat Fein Schwert für mih!” Da gelang es ber 
Vermittelung eines feiner ihm am meiften mwohlmwollen: 
den Lehrer der Univerfität, des wackern Lichtenftein, 
Chamiffo ein Aſyl in der (nachmals Gräflih) von 
Itzenplitz'ſchen Familie zu ermittien, die auf einem Land: 
gute Cunersdorf, nicht allzufern von Berlin, wohnte, 
wo er in Ruhe und PVerborgenheit feiner Lieblingsmiffen: 
haft, der Botanik, leben Eonnte. Er felbft fchildert 
diefe Periode in den Worten: — „Die Weltereigniffe 
vom Sahre 13, an denen ich nicht thätigen Antheil 
nehmen durfte, — ich hatte ja kein Waterland mehr 
oder noch fein Vaterland — zerriffen mic wiederholt 
‚vielfältig, ohne mich von meiner Bahn abzulenken. Ich 
fchrieb in diefem Sommer, um mid) zu zerftreuen und 
die Kinder eines Freundes (Hitzig) zu ergögen, das 
Mährhen Peter Schlemihl, das in Deutichland 
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günftig aufgenommen’ und' in England volksthuͤmlich ge- 
worden iſt;“ — ferner in folgenden Briefen an Varn— 
hagen, de la Foye und Hikig. 


d 


146. 
An Varnhagen in Hamburg. 


Euneröborf ben 27. Mai 1813. 

Zuvörberft, Lieber Bruder, für Deinen freundfchaftlichen 
Brief Dir danken, — fodann ihn beantworten. 

Nachdem, ich darf fagen, der Elareren Einficht Ehrenmanne *) 
nachgebend, ich unterlaffen, was ich zu thun bereit war, mich 
nämlich unter bie grünen Jäger zu mifchen, müßt’ ich mir fels 
ber ein ungünftiges Urtheil fällen, wenn andere Gründe, als 
die ich zur Zeit in Erwägung gebracht, mich ist eine andere 
Stelle thätig in diefem Kriege begehren ließen, als die mir bie 
natürlichfte bedünktee — In einem Kriege gegen Frankreich 
darf ih, Tann ih — ber Kerl der ich bin — nichts für mich 
holen wollen; aber in einem Kriege für Norbbeutichland hätte 
ich wohl meine Knochen zu Markte tragen können, und id, 
war erbötig e8 zu thun, — und es kann wohl noch etwas ber 
Art vorkommen, ich helfe hier den Landfturm erereiren, und 
kommt eö zu einem Bauernkrieg, fo kann ich mich wohl barein 
mifchen, — pro aris et focis, — mit Euch unterzugehen will 
ich nicht verneinen. — — 

Lieber Barnhagen, thun und laſſen war für mich gleich 
ſchmerzhaft; durch den Machtipruh der Selbftthätigen in Un: 
thätigkeit gebannt, bring’ ich ben Sommer bei dem Herrn von 
Ssenplig auf feinen Gütern zu, — Gunersborf bei Wriegen — 
und befchäftige mich allein mit Botanik, wozu ich die herrliche 
ften Hülfen habe. 

Gruß dem Albert von Stael (für Albert muß ich doch den 
anerkennen, den Du in Hamburg haft), meinem wadern Sreunde! 


*) Sch heißen: „von Ehrenmännern.“ 
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Sein Bruder hatte felber meinen "damals noch ſehr ſchwan⸗ 
enden Entſchluß befräftigen helfen, und mich das zu tbun 
angewiefen, worin Deine freundlichen Lodungen mich nicht ſtö⸗ 
ren follen. Daß bei feiner Durchreife mich Auguft von Stael 
in Berlin befucht, wird jener doch durch ihn wiflen; ich wün; 
{che Albert Segen und Heil, und umarme ihn herzlichit. 

Der Aufenthalt in Berlin war mir brüdend, — bei diefer 
vafenden Zeit zieh’ ich mich in Demuth zurüd, — und feldft 
zu fchreiben wird mir peinlich. Ich bin Deiner guten Schwe⸗ 
ſter noch einen Brief ſchuldig, — ich werde, wenn ich werde 
können, an ſie ſchreiben. — Mehr faſt als Preußen iſt mir 
Hamburg an's Herz gewachſen, Du haft mich ſchon darob ver⸗ 
hoͤhnt, Du kannſt denken, mit welcher Theilnahme ich immer 
nach der Niederelbe hinab geſehen habe, — eine Republik — 
wär’ es auch nur eine kaufmänniſche — erzeugt doch eine Herr⸗ 
lichkeit, die man nicht verfennen kann. — Begegneft Du ihm 
noch: grüß herzlichft den wadern Bärſch. — Grüß mir meine 
alten Bekannten und Freunde, 

Harfcher dient bei den Schügen ber ſchwarzen Legion, und 
hat ſchon vor dem Feinde geftanden. 





147. 
An Hikig. 
Guneröborf Suni 1813. 

Sch arbeite immer an meinen Pflanzen, gehe mit meinem 
Gärtner botanifiren, vergleiche meine Kataloge, corrigire die 
franzöfifchen Auffäge der jungen Leute, unterweije fie etwas in 
der Botanik u. |. w. I 

Schide mir doch, lieber Ede, den Greditbrief, die Zeiten find 
toll, man weiß nicht, wo und wann fie einen beißen könnten, 
ich hätte gern das Ding bei mir. 

So weit Montag abends, Morgen geht nichts nach Bers 
lin; bis der Brief geht, Tann noch gar viel fich ändern — das 
war ein fchwerer Mai — wie Elingt doch fo feltfam mit einem 
Male in mir das Wort Fouque’ö 
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„Im Mai, im Mai, im jüngften Mai, 
Wo alled Leben fonft geht auf; 
Da ift des jungen Helden Lauf 
Ganz wider Blumenart vorbei.” 

D Gott! möcht’ er nicht es von fich felber gefungen haben! 

gute Naht, Ede, Jeanette, Kinder! 
Dienftag abends. 

Eine Gelegenheit nach Berlin, — alfo fei mir gegrüßt und 
biermit das geftrige Zeug unwiedergeleſen — Du kannſt es 
eben fo gut wegfchmeißen als ich. Ich lebe Dir, folge Dir, 
fcheue mich nicht vor Dir, und wo ich Worte fpare, fteht Dir 
doch meine Seele offen — fo hab’ ich Dir weder gedankt noch 
geantwortet bei Gelegenheit von K. X. Antrag. 

Lebe wohl, wein Ede, ich gebe Dir Feine Aufträge, lege Dir 
feine Frage vor, weil Du alles ohnedem weißt und ich an Dei: 
ner Zeit mit Nachdrud nicht freveln will, Grüße mir die Be: 
Tannten und Freunde, bie Dir in den Wurf kommen. 

Gott verzeihe mir meine Sünden! 


Thema. 


Daß ift die ſchwere Zeit der Noth, 
Dad ift die Noth der ſchweren Zeit, 
Das ift die ſchwere Noth der Zeit, 
Das ift die Beit der fhweren Noth. 


148, 
Un Hikig. 
Eunerötorf Herbſt 1813. 
3a, lieber Zunge, es ift freilih ganz anders und nicht 
fhlimmer, als wir dachten, gefommen — ber Teufel auch; auf 
unbegränzte Dummheit zu rechnen und fich zu verrechnen — 
das ift in der Weltrechenkunft Pech. — Sch bin mit dem Waf— 
fenftillftand verföhnt, und glaube, er ift doch für und nicht ge= 
gen bie. Alliicten gewefen. — Der Kronprinz, Moreau — und 
Deftreih und Spanien. — Die Zeit fcheint mir nicht nur hody= 
fchwanger, fondern auch noch guter Hoffnung zu fein. Aber, aber! 
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— Ich wollte es wäre Schlafenzeit und alles wäre vorbei, denn 
das Ende muß das Werk loben. — Ueber Moreau fchreibit Du 
fhön und mir aus der Seele, meine vernünftigen Leute machen 
aus der Erfcheinung nicht viel. — Ich habe ihnen doch zu 
meiner eigenen Rechtfertigung Deinen Brief (den Paſſus dar= 
aus) vorgelefen! — — Lieber Freund, wüßt’ ich nur recht Elar, 
daß bie Völker nicht den Zwift der Könige, fondern die Könige 
den Zwift der Völker führten! Polen, Norwegen und bie Ent: 
fhäbdigungen. 

„Unſer Bruder Männden*), der wollt’ ein Reiter werben. 
u. ſ. w.“ 

„Reit Maͤnnchen, reit — 

Mein Sohn, das haſt Du gut gemacht. 

Du haſt alſo nichts weniger von mir erwartet als ein Buch! 
lies das Deiner Frau vor, — heute Abend, wenn Du Zeit haſt, 
wenn ſie neugierig wird zu erfahren, wie es Schlemihl weiter 
ergangen, und beſonders, wer der Mann im grünen Kleide war, 
fo [hi mir gleih morgen das Heft wieder, auf daß ich daran 
fhreibe — wo nicht, fo weiß ich ſchon, was die Glode geſchla— 
gen hat, — ich habe hier Niemand, mit dem ich Vorlefungen 
vornehmen Fönnte, — Autoren find doch ein tolles Volk, ich 
bin froh, daß ich Feiner bin. — Lebe wohl, Ede, und Gott er: 
halte Di und Deinen Schlagfchatten Frau, Kindern und Freun= 
den! Amen. 

Vom dritten Gapitel -ift das erft ber Anfang, das und das 
folgende find mir fehr beſchwerlich — es ftehen die Ochfen am 
Berge — nachher foll es wohl ziemlich lange, wie gefchmiert, 
gehen. 8 bis 10, höchftens 12 folche Gapitelhen — — wieviel 
macht das im Drud? 








) Neumann, ber mit ber Armee gegangen war, beim Kriegs: 
commiffariat. 
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149. 
An Hikig. 


Cunersdorf Spätherbft 1813. 

Diefes zur Erinnerung, daß Du einen Freund in Guners- 
dorf haft, dem Du eben nicht fehr oft fchreibft. — Es ift eine 
ganz fatale Empfindung, wenn alle Zage der Poftbote einläuft, 
und die Austheilung der Briefe im Salon gefchieht und für ei: 
nen jeden etwas da ift, und für den Herrn von Chamiſſo — 
nifht nihe —! 

„Es-tu content Couey?“ Der Himmel hängt ja: voller 
Geigen, — wern es am Ende nur nicht an Fiedelbogen ge: 
bricht? — ich habe feit Februar nicht mehr fo etwas gehofft! — 

Nachrichten von Freunden und Bekannten aus Euren Schlad): 
ten?! — Ich weiß Fouqué (fein Regiment) vor Dresden, — — 
Ferner, mein Lieber, das Zahr wird alt, die Sonne ſchwach, 
die Luft Ealt, die Erde feucht und dunkel, die Afternarten find 
fihon meift verblüht und die Bäume gelben — es muß bald 
Winter werden und für den Winter muß ich doch eine neue 
Dispofition entwerfen. Sch bin immer noch Student medici- 
nae, was hab’ ich befieres zu thun, als den Winter bei der 
Univerfität und vielleicht mit in den Lazarethen zuzubringen. — 
Rathe, aller Welts Kerl, und fage mir beſtimmt die Zeiten, 
nicht nur die, die zu beobachten find, fondern auch relativ mit 
diefen, die die wir haben. Ich habe Feine andre Uhr, Teinen 
andern Galender, als die Blumen. — Ich wünfchte auch ei: 
nige 14 Zage im Boraus meine Marichorbre zu haben, weil 
ich meine Pflanzen mit Gewalt in Ordnung bringen müßte, 
Arbeit, die aufs letzte verſpart werden muß, die aber nicht Elein 
ift. — Ich kritzle immer an meinem Schlagfchatten, und wenn 
ich’8 Dir geftehen muß, lache und fürchte ich mich manchmal 
darüber, fo wie ich daran fchreibe — wenn die Andern nur für 
mich nicht darüber gähnen. — Mein viel gefürchtetes viertes 
Gapitel hab’ ich mir nad vielem Kauen geftern aus einem 
Stüde, wie eine Offenbarung, aus der Seele gefchnitten und 


346 


heute abgefchrieben — es ift auch fchon eher Morgen als Nacht 
— darum ade, — Das Blig-Profafhreiben wird mir ungeheuer 
fauer — mein Brouillon fieht toller aus als alle Verfe, die ich 
je gemacht. — Hat e8 fich denn zu ruhiger vernünftiger Profa 
gefegt ? 

Lebe wohl — grüß Deine liebe Frau und den Kinderling. 


Sm Winterhalbjahre 1813 hörte Chamiffo, nad) 
Berlin zurüdgekehrt, naturwiffenfchaftliche Gollegien, u. a. 
Mineralogie, die ihm befonders Intereſſe abgewann. 
„Du — fagte er in diefer Zeit einmal zu Hisig — id) 
hätte nimmermehr geglaubt, daß die Steine fo viel Ver: 
ſtand hatten.‘ Zugleidy arbeitete er auf dem zoologi— 
ſchen Mufeum und Ieiftete bei Anordnung der Samm: 
lung der Krebfe u. f. w. gute Dienfte, fo wie er fich 
im Lateinifchen, durch Lefen, Schreiben und Sprechen, 
behuf8 feiner Eünftigen Doctorpromotion vorzubereiten 
ſuchte. So verliefen der Winter 1813 und der Anfang 
des Jahres 1814 erträglich. 


150. 
An de la Foye. 


Berlin Anfang 1814. 

Sch wollte, lies Zunge, Du foäreft von felbft auf den ver: 
nünftigen Einfall gefommen, an mich zu fehreiben, und ich er: 
hielte in diefen Tagen einen langen Brief von Dir, Ic, Eönnte 
ihn brauchen. Lieber! Lieber! ich bin eine fehr geichlagene 
Greatur. — Ich bin zwar nicht in die Lüge wieder unterges 
taucht, aber mir ift überall wund und weh. — Ich welfe hin 
Blatt für Blatt und habe feine Frucht angejegt und treibe 
kein frifches Reis mehr, Wenn die Sonne fcheint, Tann id) 
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nur noch von fernen Reifen und Hoffnung an der Wiffenfchaft 
heitere Lieder fingen; wenn es aber regnet oder gar Nacht 
wird, ift es auch in mir Nacht. 

Ein Freund ift mir hier vor kurzem geftorben, der mein 
Leben fehr erheiterte und verfchönte, ein wacderer lieber Mann, 
an den ich fpäte gekommen, ein gewiffer Kaufmann Müller, 
der mit einer fchönen lieben Frau in der fehönften Ehe lebte, 
die, nächft Eduard’s Ehe, ich je gefehen, — nun lebt auch diefe 
junge Wittwe nach anderthalb Jahr Glück, felbft weltlich von 
den Worten zu dem Thun befehrt. Vor mir ftcht eine enorme 
Bogelfcheuche, die zehnmal des Tages mich ausrufen heißt, ver— 
flucht fei und hol’ der Teufel das Bischen Philofophie, Moral, 
Religion, das ich haben follte, ohne daß es unmittelbar in 
mein Leben überginge — es ift ohne dem fein — wie mir die 
Naſe gewachfen ift (und ich hoffe, das ift noch leidlich grad) 
folge ih ihr — frage nicht wie und warum; will von Gott, 
der Welt und memer armen Seele weiter nichts wiſſen, fons 
dern in meinem Eleinen Kreife tüchtig praftifch brauchbar und 
gut fein, meine Freunde follen fihb an mir freuen, ich will fo 
feft und froh fein als ich kann, nicht jeden Wind, der mir im 
Leib rumort, zu vierundzmwanzig theilen, nicht an mir zerreißen 
und fliden, ſondern mich in der Sonne fonnen und wenn es 
regnet, eine Pfeife zu Haufe rauchen — beim andern Thun 
kommt doch gar nichts heraus — und Gott verzeihe mit 
meine Sünden. Ich weiß es nicht beffer und meine es redlich 
mit ihm, wie mit meinen Mitmenſchen — fchreibe mir auch 
viel von Dir, 

Nie hab’ ich mehr Unluft an dem Politifchen und mehr Ekel 
gegen Frankreich empfunden, als eben jest. Sch fchäse mich 
fehr glüdlich, nicht da zu fein und beaehre gar nichts. — Ich 
werde dem Staate anfehnliche Opfer bringen — recht gern, — 
aber mir kommt diefer Ausgang wie die Neige von fchalem 
Biere vor. Sch habe mehr Freude an meinen Eingeweide— 
Würmern, die ich jegt auf dem Mufeo zu beftimmen und in 
Drdnung zu bringen habe, — Thut es oder trägt dazu bei, 
die düftre Stimmung, worin mich fo viel erduldetes Unglück 


en. 


verfegt! — Ach, ich wollte nur, ich hätte eine wirkliche leiden— 
chaftliche Licbe zu der Wiffenfchaft! Fahre wohl mit Gott, 
mein Lieber. a 


151. 
An de la Foye. 


Berlin 1814. 

Gott hat den Mammalien ſehr weislich die Augen nach 
außen gekehrt, und der homo sapiens ift ein Narr, daß er fie 
immer nach innen zu Eehren, fobald er nur Mufe hat dazu, 
ſich bemüht. Jetzt, mein Lieber, ift die Botanif an der Tages— 
ordnung. — Deine Schäge, die damit erhandelten und meine 
eigene Schweizerlefe, find mir endlich zugefommen. Nun gilt 
es, das alles, und was ich hier in zwei Jahren gefammelt und 
Pflanzen, die der Profeffor Treviranus (Du Eennft die Trevi- 
rana coccinea) mir dazu geichentt und einen ganzen Stoß 
tropifche Pflanzen von Lichtenftein, zu einem ordentlichen Her: 
bario zu ordnen. — Ich habe die natürliche Ordnung gemählt 
und mir in aller Rüdficht die Arbeit jchwer und mühfam ge- 
macht, aber, mein Lieber, fie wird auch belehrend — nur, weiß 
. Gott, wann ich zu Stande kommen werde. Für mehr als ein 
Sahr habe ich zu thun, das ift klar — und bei Licht Eann ic 
im Winter nicht arbeiten. — Gott weiß, was nod) daraus wird, 
Ich mag wohl an die 4000 Species befigsen und viele Doubs 
letten habe ich auch, — Wenn, lieber unge, wir eine. leichte 
Communication hätten —! Wenn ich mit meinem Kataloge 
fertig fein werde, möchte ich wohl Dir ihn mittheilen und Did 
um Deinen bitten, was Fönnten wir uns nicht wechfelfeitig bes 
reichern! Aus Garten-Pflanzen mache ich mir nicht viel, was 
Zönnteft Du mir nicht alles für franzöfifche Pflanzen geben — 
ih Dir nicht für nordifche und Alpen-Pflanzen u, f. w. 

%. 
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152. 
An de la Foye: 
Berlin 1814. 

Sch habe diefen Winter ein naturphilofophifches Collegium 
von Horkel — ein phyfilaliiches über Magnetismus und Elek: 
tricität von Erman, und fonft ein lateinifches von Wolf gehört. 
— Sch arbeite immer an der Aufftelung der Muſeen (nun 
die Fifche) und endlich ich habe mein Herbarium vor — mein 
Schatz und meine Luft — das foll es fein und bleiben, — Lie— 
ber, was würde aus mir, wenn mir das Heu*) zu widerftchen 
anfinge! — Kein anderes Vaterland habe ich doch, kann ich 
doch haben, als die gelehrte Republik, wo ich befcheiden und ftill 
mich einzubürgern gedenfe, und da meine Eleine Freiheit harmz 
108 zu genießen. Zu hohen Ehren will ich auch da nicht hinanz 
fireben, nur Bürger will ich fein, nur von wenigen gekannt, 
aber von den wenigen geliebt, und fterb’ ich einmal, mag man 
meine Grabftelle wieder fo eben treten wie eine Landſtraße. — 
Ein Wort von Karl Auguft VBarnhagen von Enfe — Du thuft 
ihm unreht und ich mag Dich dazu verleitet haben, ich bin 
aber mit ihm fehr wohl zufrieden — nicht alle Menjchen kön— 
nen berfelbe Menfch fein, und er ift- freilich ein anderer als uns 
fer eins — er ift aber jest fehr wahr gegen ſich felber und die 
andern — er weiß, was er will, und thut es eben; er ift 
dabei äußerft freundfchaftlih und weiß ein ſchwieriges Verhält- 
niß ſehr Leicht, hübfch und würdig zu machen. — Er will ein: 
mal eine Garriere machen und warum nicht? Drum hat er 
doch vieles, was er dem nicht opfert, — Exempli gratia — 
Seit 7, fehreibe fieben Sahren, ift er der Freund der berühm- 
ten, Eleinen, wunderbaren, geiftigen und fiharffinnigen Rahel 
Levin, der Schwefter unfers Robert. Test heiratet er fie 
und ift fodann nad Wien abgereift, wo er vom Staatskanzler 


— 


*) So nannte, er in gebundener und ungebundener Rede feine 
Pflanzen. 


— 


berufen iſt, und wird wohl da Legations-Secretair werden, fie 
ift ihm dahin gefolgt. | 

Die Briefe, die ich aus Frankreich von den Meinen erhalte, 
fcheinen mir doch in manden NRüdfichten erfreulich, und ich 
hoffe für das müde Frankreich faft mehr Glüd, als es verdient, 
heilfamer wenigftens als glanzvoll fcheint mir die legte Revolu— 
tion zu werden. — Die Nation ift wirklich nemine contradi- 
cente mit dem Neuaufgefommenen einverftanden, die Armee 
hat durch Defertion ihre Häupter verloren und ift in ihrer ftil- 
len Wuth mit dem St. Hubertsfreuz bezeichnet — fie kann 
nichts; in Paris machen fich die Wislinge luftig, aber was 
hat das für Gefahr, nicht mehr, als daß die Flüchtlinge fich 
flah machen, Heil bringt. Eine Gonftitution, — nun ja es 
ift Mode eine zu haben, — aber was für eine es fei, fcheint 
mir eben fo bedeutend für Frankreich zu fein, als es für mich 
bedeutend ift, ob ih mit Kosebue’s Volksblatt, oder mit der 
Ehrenpforte von Schlegel, oder mit einem Roman von Lafon— 
taine mir die Pfeife anzünde, — Eine Gonftitution für Frank: 
reih —!! Erzählt das Kindern zwiſchen Blaubart und dem 
geftiefelten Kater —! — Der alte Adel wird zu der Landes— 
Abminiftration berufen werden und das wird allen recht fein, 
der neue wird bei der Armee bleiben und das wird allen recht 
jein. — Mein Bruder Charles ift Sousprefet von St. Mene— 
hould und das Volk hat ihn dahin auf Händen getragen, ich 
habe felbft erfahren, als ich im Lande gewefen bin, baß unfer 
Name nie aufgehört hat, bort in Ehren gehalten zu werden. 
— Könnteft Du nicht, Lieber, auch folchen Weg einfchlagen, ich 
weiß Deine Mittel und VBerhältniffe nicht, nicht was Dein 
Name gilt, — aber an fich ift die Sache ſchön und nüglich 
und Du würbeft praftiih und heilfam aus Deinem elenden 
Weſen herauskommen, und Dir und Andern Eönnte dabei wohl 
werden. — Laß die Worte fallen oder hebe fie auf, Du weißt, 


daß ich alles im Guten meine, 
A. 


— 0. — 


Noch vor Ablauf der erſten Haͤlfte des fuͤr die Welt 
ſo entſcheidenden Jahres 1814 traf auch unſern Freund, 
den uͤberall ſo lebhaft Mitfuͤhlenden, ein tiefer Schmerz. 
Die junge und ſchoͤne Gattin ſeines Freundes Hitzig, 
deſſen Haus auch das ſeine war, erkrankte ſchwer und 
ſtarb am 22. Mai 1814. 

Hoͤren wir ihn ſelbſt uͤber dieſe Kataſtrophe in 
nachſtehenden Auszuͤgen und Briefen an Fouqué und 
de la Foye. 


An Fouqué. 


Unmittelbar vor und nach dem Tode von Hitzigs Gattin. 


Mai 1814. 

— — Hitzig, zu wüſt, und zerſtört um Dir zu ſchreiben, 
trägt mir es auf. Zwiſchen Hoffnung und Nichthoffnung iſt 
heute der dritte Tag ſchon der Zuſtand der Dinge. Sie leidet 
viel, er vielleicht noch mehr. Ich kann Dir von den Zufällen 
der Krankheit. nichts Näheres fagen, worin die Aerzte felbft 
nicht klar zu ſehen fcheinen, wir am allerwenigften. Gott fegne 
Dich mit Gefundheit! Lebe wohl! 


An denfelben. 


Heute, Sonntag den zweiund;wanzigften Mai, am zehnjäh— 
rigen Gedächtnißtage ihrer VBermählung mit Eduard, auf wel: 
chen Zubeltag, ihrer Krankheit wegen, die Feier ihres dreiund— 
dreißigften Geburtötages zugleich, wie die früher cingetretene 
und aus gleichem Grunde auf diefen verlegte ihres Mannes 
ausgejegt worden, hat bes Morgens um dreiviertel auf zwei 
Uhr unfre Freundin ausgelitten. Durch einen mehrtägigen 
Zodesfampf haben die Befinnung und die Schönheit fie nie 
verlaffen. Nur ihr Mann und die Freundinnen, die ihre 
Wächterinnen geweien, waren um fie. Die ihr die Augen zu: 
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gedrückt hat, war die Staatsräthin Uhden, ein Weib von aus 
nehmender Großheit. Sch felbft habe die Kranke nur in der 
vorlesten Nacht gefehen, wo ich hereingerufen ward, um fchnels 
len Bericht an einen Arzt zu überbringen. Sie ſah mich hell 
an und reichte mir die Hand, Cie war noch wie eine Braut 
anzufehen. Sie hat unendlich gelitten; aber ihre letzten Mo— 
mente waren ein fanftes Ausgehen. Ein organifcher Fehler 
fcheint die Ohnmacht der Kunft und das Schwanken der auf 
die nächften Erfiheinungen gerichteten Behandlung zu rechtfers 
tigen. Sie wird am Dienftag früh um 5 Uhr bei zweien ihr 
vorangegangenen Kindern beigelegt. 

Eduard hat felbft die Kinder zu der Leiche der Mutter ge— 
führt. Lotte Piafte widmet diefen Kindern ihr Leben, Eduard 
wird kein Surrogat des unerfeglich Verlorenen fuchen und fürz 
der wie ein Garcon leben. Daß er, weich und feft, cin uns 
ſäglich unglüdlicher Mann ift — aber ein ganzer — bedarf 
feiner Erwähnung. Die Zheilnahme war allgemein und Viele 
weinen. Denn Viele haben fie geliebt. Eduard bemitleidet 
den König, der, was Er verloren, auch verlor; aber nicht 
fand, was er gefunden — Freunde, die ein König — und 
fei es auch diefer — nicht hat, ihn zu verftehen, und nach fei= 
ner Art mit ihm nach Untergang der Sonne bie Nacht zu bes 
trachten. Lebe wohl! 


An de la one. 


Vor wenigen Tagen ift die fchöne, Liebreiche Frau Hißig’s 
nach namenlofen Leiden geftorben. Ich habe in ihr Mutter 
und Schweſter verloren. Mein Haus ift verödet. Unfers 
Eduards Leben ift hiemit abgefchloffen, und meines fehr vers 
finftert. Eine Freundin widmet den herrlichen Kindern ihr Le— 
ben und Eduard führt für fie düfter fein Gefchäft fort, welches 
jeine Betriebfamkeit durch diefe fchwere Zeiten hindurch blühend 
erhalten hat. 


— — 
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Aber nicht allein eine ſehr theure Freundin hatte 
Chamiſſo in Hitzigs Gattin verloren, ſondern auch fuͤr 
den Augenblick dieſen ſelbſt, wenn gleich nicht dem Her: 
zen nad, doch infofern, als deſſen Verhältniffe es ihm 
faum möglidy madıten, fi mit etwas anderem, als 
geade mit der Ordnung dieſer zu befchäftigen. Hißig 
war früher Beamter in Warfhau geweſen; in Folge der 
Befignahme Sübdpreußens duch die Franzofen um feine 
dortige Bedienung gekommen, hatte er einen Buchhan: 
def errichtet, von welchem er eine zahlreiche Familie er: 
nährte, nun war er MWittwer geworden, beladen mit ber 
Sorge für ſechs Eleine Kinder; dies bewog ihn zu dem 
Entſchluſſe, feine Handelsgefchäfte, die ihn den ganzen 
Tag von feinem Haufe entfernt gehalten und ihm alfo 
feine Kinder hatten fremd werden laffen, aufzulöfen und 
in den Staatsdienft zurüdzutreten; ein Vorſatz, den er 
fhon im Herbfte 1814 ausführt. Daß er unter folchen 
Umftänden feinen Freunden wenig leben Eonnte, ift leicht 
zu begreifen und dies, zugleidy aber auch die politifche 
Lage der Dinge, machte e8 ihm vollfommen Klar, daß 
für Chamiffo*), der immer unzufriedener wurde, feine 


2) Diefer ſpricht fih felbft an be Ia Foye alfo aus: „Mit 
Etuards Frau ift mir auch bie mehrfie Luft hier ausgegangen ; 
ich erlebe nur Kummer an meinen nädften Freunden und Keine 
Freude an mir felbft. Pisig hat dem Buchhandel entfagt, um einen 
fharfen Einfhnitt in fein Leben aud Auferlihd zu maden und 
um das nunmehr feinen Kindern gehörige Vermögen aus einem 
Gefhäfte zu ziehen, welches nur allein burh ihn — ben leicht— 
fterblihen Mann — blühet und fo blühen Eonnte, und hinter ihm, 
in vormundfchaftliher Verwaltung, in Ärger ald Nichts zuſam— 
menfinten würde. Er ift in feine alte Laufbahn wieder eingetre- 
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andere Rettung fei, als ihn für einige Jahre, wenn ir- 
gend möglich, aus Europa zu entfernen. Hierzu fhien 
die von dem Prinzen Mar von Wied-Neuwied damals 
intendirte und fpäter ausgeführte Reife nach Brafilien 
eine gute Gelegenheit darzubieten. E3 wurde an den 
Fürſten gefchrieben*); der Plan fcheiterte aber an ber 


ten und vor der Hand Kammergerichtö=Affeffor hier in Berlin, wo 
er auch wohl bleiben wird, wenn er eine befinitive Anftellung er— 
hält. Nun wohnt er weit von mir, nun ift er mit Acten um— 
mauert, mit Gefchäften überpadt; nun fehe ih ihn nicht alle 
Tage mehr wie fonft, und wenn ich einen andern Verſuch made, 
nah zweibeinigen Beſtien meiner Art audzugehn, um mid mit 
denfelben in Discurd einzulaffen und fo zu erquiden, fo befommt 
ed mir jedbeömal, wie Hunden bad Graöfreffen, und ih werde wies 
der in mein Kämmerlein gebannt. 


*) Diefer Brief, deffen Concept fi noch ——— ent⸗ 
Hält folgende, ein harakteriftifched Refumd des bisher Mitgetheil— 
ten gebente Stelle: 

„Profeſſor Lichtenftein möge Sie bewegen, meine Fähigkeiten 
mit Nahfiht zu beurtheilen. Als Student möchte ich brauchbar 
fein, nit ald Gelehiter; aber man reift ald Schüler aus, um 
zu fammeln, und heimgefehrt verarbeitet man, mit neuer Kraft 
gerüftet, dad Gefammelte. Einen anfprudpdlofen , eifrigen, rüfti= 
gen Gehülfen würden Sie an mit haben. Ich muß von mir rer 
den; ih möchte mid wie ein aufgefchlagenede Buch vor Ihren 
Augen barfielen, Ich bin der Geburt nah ein Franzofe, ber 
Sprade, dem Sinn, ber Bildung nad) ein Deutfcher; dieſe Bweis 
heit hat mir jede Bahn verfchloffen; ih habe, nachdem ih in 
früheren Jahren in Preußiſchem Kriegsdienfte geftanden,, mich zu 
der Natur gewendet und gänzlich ihren Studien gewidmet, ih 
babe mir zum Zweck meines Lebend gefegt, einft für die Wiflen- 
Thaft zu reifen; ich habe mich hauptfähli ber Botanik ergeben 
und bin darin, meiner Weife nah, von den zunäcdhfiliegenden 
audgegangen ; ich habe mich an unferer Norbbeutfhen und an ber 
Schweizer-Flora gebildet, die ich ziemlih genau kennen gelernt. 
Ich bin aber aud andern Bmweigen ber Naturwiffenfchaft nicht 
fremd geblieben; ich habe z. ®. die Würbigung ber vergleichenden 
Anatomie erkennend, dad Scalpell felber geführt, auch dad Mine- 
ralreich kennen gelernt.’ 


Bedingung, die derfelbe ftellen mußte, daß Chamiffo, 
was er nicht vermochte, ſich, wenn er ſich der Reifeges 
ſellſchaft anzuſchließen begehre, dies auf eigene Koften 
thun folle. Die Stimmung Chamifjfo’s wurde immer 
trüber, wie nachftehender Brief an de la Foye beweifer: 


153. 
An de la Foye. 
(Fortfegung bes auf S.352. abgedrudten. Wie diefer ohne Datum.) 


Sch will diefen Brief erfrifchen, der Monate gelegen hat, 
und mag ihn dennoch nicht wieder leſen; wie er Dir beftimmt 
gewefen, magft Du ihn auch erhalten, er ift Dein und nicht 
mehr mein, zu wehmüthig fehen einen fo veraltete Züge wieder 
an. Mir gehts leidlich — ich höre faft keine Gollegia und bin 
ledigli mit meinem Herbario befchäftigt, das mir unter ber 
Hand wählt und gedeiht, fo daß der Arbeit immer mehr wird. 
— Sn diefem Zünftigen Sommer will ih, fo Gott will, auf 
ben Tauſch fammeln, ich fehe, daß es doch nichts ift mit dem 
Tauſch der Kataloge, ich werde für Did eine Sendung nordi— 
[her Pflanzen bereiten als da find u. f. w. 

Lieber Freund, ich liege auf meinem Heu in Erwartung bes 
frifhen Graſes, laſſe die Welt gehen und ziehe einen Kuß nad) 
bem andern aus ihr heraus und nichts feffelt mich recht mehr 
und ich glaube, man möchte faft fo ein abgetühltes Thier einen 
Philofophen nennen, wäre nicht gerade das erfte, was ich hafle 
und verachte, die Philofophie. — Mein fiebenmeilig geftiefelter 
Freund *) geht indeſſen ganz gut, und hat, was man fagen könnte, 
ein ausgezeichnetes Glück gemacht. Habeat sibi. Wird er. 
wohl einmal zu den Franzoſen überfegen, ich glaube nicht, er 
kommt wenigftens nur mit den Stiefeln hin, nicht mit dem 
Herzen. — Lebe fo wohl Du Eannft, lieber Junge, und Xauoe, 
wenn Du es vermagft. — Wir werben allmählig ſchon alt, et 
le plus fort en est fait. A. 


) Peter Schlemihl. 
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Der Schluß dieſes Briefes ift ganz charakteriftifch 
für die damalige Gemüthsverfaffung Chamifjo’s. Sa, 
er fühlte fich alt werden und blidte mit einer fonft ihm 
gar nicht eigenthümlichen Refignation in das kaum ihm 
noch fo friſch erfchienene, vor ihm liegende Leben hinaus. 

„Da, — laflen wir jest Chamiffo felbit erzählen — 
da, berichtet er, kam mir zufällig einmal bei Higig ein 
Zeitungsartikel zu Gefichte, worin von einer nächit be= 
vorftehenden Entdedungs- Erpedition der Ruſſen nach 
dem Nordpol verworren Nachricht gegeben warb. 


„„Ich wollte, ic wäre mit biefen Ruffen am Nord: 
pol!’ vief ic) unmuthig aus und ftampfte dabei mit 
dem Fuß. Hitzig nahm mir das Blatt aus der Hand, 
überflog den Artikel und fragte mich: „Sft es Dein 
Ernſt?“ „„Ja!““ — „So ſchaffe mir augenblidlic 
Zeugniſſe uͤber Deine Studien und Befaͤhigung zur 
Stelle. Wir wollen ſehen, was ſich thun laͤßt.“ 

Die Zeugniſſe wurden ertheilt, Hitzig hielt Wort, 
knuͤpfte für den Freund Unterhandlungen in Rußland 
an, und in kuͤrzeſter Frift ging ein Brief des jegigen 
Admirals, damaligen Gapitains der Ruffifch Kaiferlichen 
Marine, von Krufenftern,. ded Bevollmächtigten des 
Ausrüfters der Erpedition Grafen von NRomanzoff, aus 
Reval vom 12. Juni 1815 ein. Chamiffo war an 
die Stelle des Profefjors Ledebour, den feine ſchwache 
Gefundheit zurüdzutreten vermocht hatte, zum Naturfor- 
fher für die zu unternehmende Entdeckungsreiſe in die 
Südfee und um die Welt ernannt. 
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Die Befchreibung dieſer Reife, welche unfern Freund 
mehr als drei Jahre — vom 15. Juli 1815 bis gegen 
Ende October 1818 — von Berlin fern hielt, füllt den 
erften Band von Chamiſſo's Werken. Dennody wird 
man ihn gern auf derfelben auch in den Briefen beglei: 
ten, die er an Hisig während feiner Abwefenheit von 
Europa gefchrieben, da es eben Briefe, und die darin 
enthaltenen Schilderungen aus ben Eindrüden ber un: 
mittelbarften Anfhauung hervorgegangen find. Wir Lie: 
fern diefe Reihe von Briefen vollftändig ; abfichtlicdy aber 
in befonderer Folge*), weil fie ein eignes Ganze für ſich 
bilden und die Erzählung der Lebensereigniffe des deut— 
fhen Dichters und Schriftftellers Chamiffo, der auf dem 
Schiffe beides zu fein nicht Zeit und Raum fand, nur 
ftörend unterbrechen würden. 


) Bu Anfange bed 6. Bandes. 
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Erſte Beilage, 


Friedrih Ludwig Zacharias Werner 


an 


Adelbert von Chamiſſo. 


Berlin den 14. Februar 1806. 


Mein ſehr geliebter Kreund! Sch begrüße Eie mit einem 
Kamen, den id) Ihnen angetragen haben würde, wären Gie 
mir nicht zuvorgefommen. Ich habe Sie fchon feit ein paar 
Jahren ganz vorzüglich beobachtet und es fcheint mir gar feine 
Trage, daß wir Freunde fein müſſen. Verzeihen Sie, daß ich 
Shren lieben Brief jest erft beantworte, Sch war in Verhält: 
niffen,, die mich diefer anfcheinenden Unart wegen entichuldigen, 
aus ‚denen mich Gott jedoch eben fo rettete, ald aus mehreren 
Irrſalen meines Lebens. Sie fchreiben mir mit einer Herzliche 
keit, die mich innigft rührt, und für die ich Ihnen herzlich 
danke, Sie wollen mich als einen Freund, einen Rather, eine 
ftüsende fefte Säule, wie Sie fich ausdrüden, umarmen. Ich 
glaube Ihnen das, Auch ich Eenne die Lage, wo der Menſch, 
wenn der Boden unter ihm zu finfen fcheint, fich nach einem 
Anhalt umfieht, und jest befonders, wo ich fehr allein bin, 
wandelt mich diefer menfchlihe Wunfch oft an, Aber es ſteht 
in der Bibel: Verflucht ift der, der fih auf Menfchen verläßt, 
und hält Zleifh für feinen Arm! — Wir find beide freilich 
unbehülflih und Hülfsbedürftig; aber wir haben ja Gott, und 
Alles, was wir und gegenfeitig thun können, ift etwa, daß Ei: 
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ner dem Andern bie Einwirkungen mittheilt, deren ihn Gott 
gewürdigt hat, wozu ich denn auch gern erbötig bin, infofern 
ed mündlich gefchehen kann, ba dergleichen Mittheilungen ihrer 
Natur nach fich fehriftlich nicht thun laſſen. Diefes wenige 
Göttliche abgerechnet, wovon man in dem, was ich gefchrieben 
habe, und zwar in ben trivialen Stellen befonders, hin und 
wieder ſchwache Spuren entdeden kann, fo bin ich ein erbärm- 
liher Menſch, der fich felbft fo wenig ald Anderen zu rathen 
weiß. Ich verfuchte es in den Thals- Söhnen, die Leute zum 
Heiligen mit Schellen zufammen zu Elingeln, und dieſen Kling 
Elang hat man gelobt; follte es Gottes Wille fein, fo werde 
ich vielleicht Fünftig einmal bie Schellen ablegen, und das 
wird man benn eben fo albernermweile tadeln. Indeſſen man 
muß auch das Alberne zu guten Zwecken benugen, und alfo 
Elingle ich, jo lange die Leute nod) darauf hören. Unter ung 
beiden fann bie Rede davon nicht fein.. Wir wollen es uns 
eingeftehen, daß die Thals- Söhne und die grünen Almanache 
nur Palette find, an denen wir die Farben unfers Pinfels pros 
birt haben. Anch’ io son’ pittore! diefen Ausruf wollen wir 
nachſprechen. Aber beten können wir zu Gott, daß er ung, 
wenn auch nicht zu Malern, doch zu ihm gefälligen Menichen 
mache! Ich höre jest bei Fichte die Anweiſung zum feligen 
Leben oder, was er und jeder Vernünftige damit für fynonym 
hält, zum Leben in der Liebe, zum einzigen wahren Leben. 
Fichte ift eine der merkwürdigften Erfcheinungen von gefunder 
Kraftfülle. Dem Sohanneifchen Syftem ergeben, ift er felbft 
ein Sohannes, ein Vorläufer der Zeit, in der Glaube und 
Kraft fich vereinigen follen, die wir glaubend erwarten, und 
was an und ift, herbeiführen müflen, und die ung um fo näher 
ift, je mächtiger die Menfchheit durch den Drud von außen 
und Leiden von innen dazu fortgeftoßen wird. Gie find mit 
Sichten befannt, und haben ihn mit Erfolg benugen fönnen, 
da Sie felbft religiös organifirt find, und Fichte für derglei- 
hen Gemüther (denn Andere verwirrt er) geichaffen fcheint, 
Seine Eriftenz ift Beweis, daß es für die Philofophie einen 
Punkt gibt, aus dem fie die Religion ahndet. Fichten's Syftem 
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ſcheint, fo weit ich es Eenne, eine Vorfchule der Religion ‚ wie 
Sean Paul eine der Aeſthetik gefchrieben hatz daß Aeſthetik 
feine Gedichte machen lehrt, wiſſen Sie. Ihnen bat Gott 
eine praktiſche Vorfchule gegeben. — Leiden! danken Sie ihm 
dafür, Sie können anders nicht zur Religion d. h. zum Blaren 
Bewußtiein ihrer Göttlichkeit gelangen. Sie find im Kampfe 
zwiſchen Pflicht und Neigung, ſtärkt Gott Sie infofern, daf 
jene fiegt, fo find Sie geborgen. Wenn Sie der Muth ver: 
läßt, was aud dem Beften kommen kann, fo ſchütten Sie Ihr 
Herz aus vor Gott und würdigen Freunden, unter welchen 
unfere trefflihe Freundin Sander als geprüfte Sachkennerin 
um fo höher fteht. — Schreiben Sie mir gelegentlich, ob Sie 
an Jeſum Chriftum, d. h. an das Mittler- Amt ber Liebe glau- 
ben; es wäre nicht übel, doch hält es darin ein Jeder wie er 
fann. — Den Theremin liebe ich ſehr; er ift gefund und 
ſchuldlos. Ich wünfche fehnlichft ihn bald verheiratet zu fehen 
mit einem gefunden Mädchen, es wäre bie einzige Heirat, bie 
ih), wenn ich's könnte, aus allen Kräften befchleunigen würde, 
ich rechne jedoch dabei vorzüglich auf den Beiftand unferer ed: 
len Sander, deren geringites Verdienft es ift: Elüger zu fein, 
als wir Alle Gie, mein theurer Adelbert, können noch nicht 
füglid) heiraten. Zur Heirat nämlich gehört hauptfächlich, 
dag man dem Bögendienfte nicht anhängt, und dem find ie 
noch fehr ergeben. Jede reine Seele durchlebt die Periode der 
Ideale, indefien behält dennod Gottes Gebot: Du follft £eine 
andere Götter haben neben mir, feine unumftößliche Kraft. 
Auch mit Ihrem Stande feinen Sie nicht zufrieden, das thut 
mir leid, da Sie religiös find, und es zum priefterlichen 
Stande keine beflere Vorbereitung gibt, ald den Goldaten- 
fand, wiewohl fie ſich nicht vereinbaren laffen, da bekannt: 
Lich der Priefter fi nicht mit Blute befleden darf. Daß Sie 
die Unfhuld in Sich und Andern achten, weiß ich, befleißigen 
Sie ſich eben fo der Wahrhaftigkeit, welche die Baſis der 
Bergöttlihung if. Nehmen Sie es nicht übel, wenn ich nicht 
oft Schreibe, ich muß viele Briefe ſchreiben, auch mit allerlei 
Menjchen viel fprechen, habe alfo nicht viel Zeit übrig. Was 
16* 


364 


der Rede werth ift, kann ohnedem nicht gefchrieben, jondern 
muß geiprochen werden; ich muß auch Sie fprechen, und wenn 
Sie nicht zu mir Eommen können, fo komme ic wohl einmal 
wil’s Gott zu Ihnen. 


Leben Sie wohl und vergefien Sie nicht den, der fich im 
Ernfte Ihren Freund nennt und im Scherz 


Z3aharias, 


Zweite Beilage. 





Briefe 
von 
Auguſt Neauder 
an 


Hdeibert v. Chamiffo*). 


1. 


Ih danke Dir, daß Du zuerft auch durch das Wort bie 
Brüderfchaft mir ausgefprochen haft, die ſchon durch fich ſelbſt 
alle, fo gleihes Sinnes, das Gute und Schöne lieben, ewig 
vereint, wenn auch Ort und Umftände fie ſcheinbar trennen, 
und die auch für die Zeit enge die verknüpft, welche zu Einem 
Ziele durh Ein Symbol ſich verbündeten. Herrlich ift alles, 
was die verfchiedenen Individuen zu Einem geftaltet, das alles, 
was außer ihm zu liegen fcheint, mit feinem Charakter ftem: 
pelnd, unter den mannigfaltigften Formen als daffelbe fich of: 
fenbart. Werfchieden können und müfjen daher die Beftrebun 
gen der Glieder ded Bundes im Einzelnen fein, damit durch 
dic Mannigfaltigkeit felbft die Einheit fich verfünde und von 
allen Seiten gebildet werde der Stoff. 


*) „Neanderd Briefe find göttlich” — ſchreibt Chamiffo ein 
mal an de la Foye. Won bemfelben berichtet Wilhelm Neumann 
in einem Briefe au8 Hamburg vom 11. Februar 1806. 

„Wir (nämlih Neumann und Varnhagen) haben unter un: 
fern Mitftudirenden einen treffliben Süngling kennen gelernt, ber 
Vereinigung zum Nordftern (7. T. 7. a.) ganz würdig. Platon ift 
fein Idol und fein immerwährendes Felbgefchrei; er ſitzt Tag und 
Nacht über ihm und ed mag wenige geben, bie ihn fo ganz und 
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Sch fand keine Sleichgefinnte, mit denen ich mich vereinen 
konnte zum ſchönen Buͤndniß, und fühlte, aus natürlicher Schüch- 
ternheit, auch feinen Zrieb, fie felbft zu fuchen, als die natürs 
lihe Nothwendigkeit, die verwandte Naturen auch in ber Zeit 
zufammenführt, mich mit unfern braven Freunden, Varnhagen 
und Neumann, bekannt machte, die auch mich zum Gliede des 
Bundes aufnahmen. Seitdem kann ich es fagen, ward mir vieles, 
was ich fremdlebend nur geahnet, Elarer und heller, und ich 
mir felbft meiner mehr bewußt, wie denn jeder von den Gleis 
chen fern ſich kaum fühlend in der Einheit mit ihnen zu füh- 
len beginnt, was er will. Die Umftände, die nur das, was 
in ihrem Bezirk liegt, hemmen oder fördern oder überhaupt 
mobificiren können, fcheinen ung, nachdem wir uns erkannt ha- 
ben, trennen zu wollen; doch mögen fie immerhin über Dinge, 
bie ihre Producte find, oder Menichen, die gleich ihren Produc- 
ten felavifchen Sinnes ihnen dienen, gebieten. Was göttliche 
Freiheit ſchuf, ift ewig gleich dem Univerfum und waltet ruhig, 
ohne auf Aeußeres zu achten, unbefümmert, ob eö die Zeit fürs 
dern will oder vernichten. Auch unfer Bund ift ewig, mag er 
immer mehr fich felbft die Zeit und den Zeitgeift fchaffen, die 
empiriſche Nothwendigkeit, die vergebens dem Göttlichen zu wis 
derfegen fich verfucht, fich unterwerfen und gleich jenen fchönen 
Deben des entlegenften Altertyums, die ewig lebten in der dee, 
fih immer lebendiger gebähren und Alles, was ſich ihm mit 
freier Wahl ergibt, zur himmlifchen Einheit verbinden. So 
erkennen auch wir uns ald Brüder und fprechen es gegenfeitig 
aus. Sch wünfche Dich auch zu fehen, obgleich es der Eörper: 


fo in aller Heiligkeit in fi aufnehmen. Es ift wunderbar, wie 
er died alles fo ganz ohne fremden Einfluß geworden ift, bloß 
durh Betrahtung feiner felbft und redliches, reines Studium. 
Ohne von ber romantifhen Poefie viel zu Eennen, hat er fie fi 
felbft confiruirt, und die Keime dazu im Platon aufgefunden. Auf 


die Welt um fih herum hat er mit tiefer Verachtung bliden 
gelernt.”’ 


Neander war, ald er diefe Briefe fhrieb, eben 17 Jahre alt 
geworben, ba er am 16. Sanuar 1789 geboren. 
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lichen Gegenwart zur ſchönen Vereinigung nicht bedarf, doch 
ift es angenehm und herrlich, auch in den äußeren und fo zu 
fagen äußerlichften Bormen den Bruder fich offenbarend zu er: 
bliden. Bis dahin laß uns durch die Offenbarung der Schrift 
einander immer lebendiger und univerfeller kennen lernen. 
Was auch die Umftände immer bringen mögen, fo hoffe idy mit 
Gottes Hülfe, wir werben auch einftweilen dfe Schranken des 
Raumes vernichten Eönnen und uns auch gegenwärtig als Brü— 
der erkennen, wie ſtets die empirifche Nothwendigkeit der gött: 
lich wollenden Freiheit unterliegt. Was urfprünglich Eins ift, 
ftrebt zur Einheit wieder zurüd und zieht magnetifch fih an, 
was fich paßt, muß fidy finden und auch in der Zeit und gegen- 
wärtig fich treffen und vereinen. 

Einheit und Brübderfchaft vernimmt von Dir und ver: 


fündet Dir 
Auguft Wilhelm. 


zo rov nokov dorpör. 


Im März 1806 Hamburg. 


2. 


Theure Freunde insgefammt, ein heiligendes, Gebeihen uns 
ferem Bunde verfündendes Zeichen ift es, daß er denfelben elek: 
trifhen Etoß zu berfelben Zeit in unfern Geiftern erregt, ehe 
wir felbft ed ahnen. Der Brief, den Du entweder fihon ers 
halten haft oder mit dieſem zugleicy erhalten wirft, den ich 
Mittwoch Dir gefchrieben habe, wird Dir erklären, was ic) 
meine. Auch in ſolchen Umftänden, Zufällen, obgleich es Feine 
Zufälle, fondern nothwendige Refultate unferer Sympathie 
find, muß die allmaltınde Anangke weiſſagend ſich offenbaren. 
Möge denn auch unfer Bund, zu höherer Vollendung gedei— 
hend, eine der Formen werden, in denen das ewige, heilige 
Mutterthal fich darftellt; möge es nimmer verhallende Töne feis 
ner Melodie in der ewigen Symphonie der Zeiten zurüdlaffen ! 
Beten und arbeiten, ja das mag der Grundton für Mufik fein! 


368 


Oder vielmehr nur und allein beten, denn was kann der Menich, 
was Tann auch der, der mehr als Menſch ift, was foll er an— 
ders als beten! Was er handelt, ift ein Gebet an die allwal: 
tende Gottheit, der Erfolg ift die Erhörung oder die Verſagung 
des Gebetenen, das hat der Virtuofe mit dem Nichtoirtuofen 
der Religiofität gemein; alle beten, es fei nun bewußt oder uns 
bewußt, aber des Religiöfen Gebet Tann nur erhört werben, 
denn er betet nicht, daß dies oder jenes gefchehe, er erftrebt 
nicht dies oder jenes zu fein, nicht eins oder etwas, und fein 
Gebet ift mehr ein fragendes als ein bittendes, ber Erfolg ift 
die Antwort, die ihm verkündet, daß dies geſchehen foll, daß 
fo die Gottheit es will, und daher Fann die Antwort immer 
nur günftig fein, denn das will er ja nur wiſſen. 

Er will nur einftimmen in die Saiten der Anangke, nicht 
fie umftimmen. Und fo ift die wahre Freiheit ein Auöfluß ber 
Nothiwendigkeit und mit ihr abſolut eins, und Platons Sprud, 
der Freiheit verfündende, läßt mit dem abfoluten Fatalismus 
fih paaren. Montag bin ich vieleicht bei Euch, ich Hoffe, 
follte ih ankommen, Euch Alle noch zu finden. 

Sonnabend erwarte ich Briefe von Euch Allen, 

Thut und leidet, was Ihr wollt, wünfchen u. ſ. w. kann 
ih Euch nichts, fondern nur wollen mit Eu), und mit Eud) 
herzlich eins zu fein ftreben. 

Der Eurige in herzlicher Einheit 

U W. Neander, 
70 ı0v noAov AoTooV. 


3. 


Herzlihen Dank für Deinen lieben Brief. Ich habe Dir 
ihon oft im Geifte geantwortet und ich brauchte nur die Ant: 
wort ftehend zu machen, um fie Dir zu überbringen, Aber 
grade wo man am meiften in Einem ift und lebt, ift man am 
wenigften ja geneigt, dies außer fich zu fegen. Es ift die 
ſchöne Herrlichkeit, wo alles, was ber Menſch ergreift und was 
ihn ergreift, eins ift, Gedanken, Gefühl, Anfchauung Wie 
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muß es ihy nun ängftigen, baß er das, was in ihm zugleich 
ift und nur dadurch wahrhaft ift, neben einander hinftellen 
fol! Kein Wunder, wenn er dann erft fein Weſen in das 
Nebeneinander und Nacheinander einzubilden fich bequemt, wenn 
er aus dem Paradieſe bes Zugleich fchon herausgefallen ift. So 
bat jeder Brief bloß Bedeutung und Werth, infofern er das, 
obgleich nur dunkle, Abbild jenes Urbriefs ift, der in der noch 
ungetheilten Kraft unfers eigenften Wefens einwohnt und eine 
eigene Seite deffelben ausmacht, an das Wefen gerichtet, das 
uns ergriffen hat. In den einzelnen Erfcheinungen bed Nach— 
einander den Gedanken und Geift der Gottheit erkennen, dazu 
gehört ja biefelbe Kraft, die in dem Brief den Freund verfteht 
und erkennt. Doch fo wenig als wir in dem großen und herr: 
lichen Briefe der Natur den Geift erfennen werden, aus dem 
er gefloflen, wenn wir nicht in uns felbft den Schlüffel haben, 
wenn wir nicht die Gottheit fchon aus dem innerften Grunde 
unfers Weſens erkannt haben und in ihr und mit ihr find und 
leben, fo daß, was in der äußern Anbeutung nur begonnen 
fcheint, in uns fich fortfegt und zu einer langen Antwort in 
unferm eigenthümlichen Weſen wird; fo können wir den Freund 
in Briefen nicht ahnden, wenn wir ihn nicht fchon längſt ers 
kannt haben; nicht fein fleifchlihes Ich, fondern fein wahres 
urfprüngliches Leben ald ein integranter Theil unfers Lebens 
unfer Leben felbit ift, und der Brief daher uns aus ung felbft 
gefchrieben fcheint; wir das Buchftabenwefen, das Nacheinane 
der vernichten und das Zugleich, was darin angebeutet war 
zu unferm eignen Zugleih, die Frage zur Antwort, das 
Symbol zum Symbolifirten umwandeln. Alfo wer den Freund 
im ‚Briefe verftcht, wird gewiß den Freund, wenn er ihm 
außer diefer Buchftabenhülle erfcheint, nicht verfinftert und ver— 
zerrt durch das ewige Theilen (und fo kann ja er ihm immer 
erjcheinen ‚in feinem wahrhaften Leben in der Idee), ficher ver— 
ftehen. So fei ed denn auch keine bloße Ahnung, daß wir ung 
verwanttfhaftlid erkennen und in der Idee uns lieben und be— 
freundet und Eins find, da wir in dem, was wir von einan- 
ber Getheiltes und Verzerrtes gefeben und vernommen, wir bie 
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fhon Längft gefchaute verwandtichaftliche Gegenwart grfannt ha⸗ 
ben. Die fleifhliche Gegenwart kann das nicht widerrufen, 
was vor ihr ertannt wurde und in ihr erkannt werben kann, 
nur nachdem es ihr vorher und von ihr unabhängig erkannt 
worben ift. Wenn wir uns auch in äußern Emanationen und 
Formen fremd erfcheinen follten,, infofern es bloße Kormen find, 
fo macht das nichts zur Sache- Uns foll die fleiſchliche Larve 
nicht trügen, bie ben Pöbel zu Kampf und Streit erhigt, 
Wir fehen, was barinnen ift, und das ift der Schlüffel, ber 
alles auffchließt. Bei mir ift das Aeußere mit dem Innern 
noch im Streit. Es gibt drei Stufen in bem, was man fo 
Kälte nennt, bie niedrigfte, wo wirklid alles kalt ift und ente 
weber bloß die rohe Sinnlichkeit ober die todte Reflerion des 
Verftandes herrſcht; eine zweite, wo innerlich alles recht warm 
ift, aber die Gluth die dicke rohe Maffe nicht zu durchbrechen 
vermag, wo das Aeußere mit dem Innern in Spannung ift; 
fie ift, wie bie vorige Kälte aus innerer Afthenie war, Kälte 
aus Außerer XAfthenie; der dritte Standpunkt Kälte aus 
Sthenie, wo etwas in dem Leben des Menfchen ift, was mes 
der Wärme noch Kälte ift, fondern das, in dem beide aufges 
ben. Der Haufen nun Eennt doch nichts anders als Wärme 
und Kälte, Diejenigen nun alfo, weldhe auf dem Standpunkte 
der relativen Wärme ftehen, nennen dies übertriebene Kälte; 
die auf dem entgegengefegten Standpunkte, Uebermaß von 
Wärme, Schwärmerei, ober auch fie ahnen ihn beide und 
Ichweigen, beide in ftillee Demuth, Es ift eigentlich der Stande 
punkt der Kindlichkeit im Greifenalter, der feften, Elaren Kinds 
lichkeit, der abfolute Charakter der ouowors m Heim, alfo 
der wahren Sittlichkeit. Jeder ftrebe nad) dieſem Standpunkte 
von bem feinigen aus; ich von dem zweiten aus, in dem ic) 
befangen bin. Nicht jene blinde, fich felbft verfennende Hars 
monie, werde ich fuchen, die da glaubt, indem fie Inneres und 
Aeußeres taliter qualiter zufammenfnetet und in den Augen 
der Welt mit einer fogenannten Einheit fih ſchminkt, die da 
glaubt, das Gute liege in der Mitte, und es mit feinem ver- 
derben will, Bon innen heraus und nicht von außen hinein, 


371 


muß das Leben fich bilden, durch feine eigne Schwere muß das 
Innere ftreben die Mafle zu zerfchmettern und in bas äußere 
Leben fich zu bilden, einen folchen precairen Vertrag und 
Frieden fchließen, wo wir unfern Gott verrathen und zu Gößen: 
dienern werben, 

Wir leben im Sündenfall, verlieren und vergeffen würden 
wir und, ich meine nicht unfer individuelles Dafein, das wir 
vernichten follen; fondern unfer göttliches Dafein, wenn wir 
Ihon mit Eindliher Ergebung das goldene Zeitalter feiern 
wollten. Mit Kampf und Mühe müffen wir das Verlorene 
wieder erringen, Buße thun und ben Teufel bannen, Du weißt, 
wie ich das meine, erft völlig vernichten, ehe wir an’s Auf: 
bauen gehen; nehmen wir nicht immer noch viele Wirkungen 
bes Teufels wahr, wir müffen uns und andere haffen, um uns 
und andere zu lieben, Haß ift der wahre Quell der ewigen 
wahren Liebe. Lebe wohl! Ich fchide Div hierbei einen an 
mich gelangten Brief für Dich. 

. xepıs 001 xaı elonvn! Amen, 
% W. Neander. 


4. 


Theurer Freund, ich bebaure es fehr, daß es mir nicht 
vergönnt war, Dich in Hameln zu fehen; doch in Halle wird 
unfer Wereinigungsplag fein; dort werden wir Freunde alle, 
gefondert fo viel als möglich von ben traurigen Umgebungen 
einer bloß weltlihen Welt, wie fie es denn doch leider überall 
ift, der innigen Geligkeit einer civitas dei, deren Grunbdftein 
doch ewig und immer Kreundfchaft ift, genießen, Je mehr ich 
mit ihr befannt werbe, deſto mehr mißfällt mir bie Welt, wie 
auch ich allen Menſchen, die nicht meine Freunde find, mißfale 
und mißfallen muß; ihre Gegenwart macht mich flumm, ich 
kann nicht dem gemeinen Verftande huldigen, der fich entfernt 
hat und fi) immer mebr entfernt von dem Einen Centrum 
aller Wefen, die göttliches athmen, von ber innigen, aber ihm 
unbefannten und nie gefchmedten Seligkeit des Gottesftaats, 
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der fich durch eigenmächtige Imagination mit altem, freveln- 
dem Sinn Gößen gefchaffen hat. Ia, ihm und allem, was 
ihm heilig ift, feinem Gößen und feinem Zempel, ewiger 
Krieg! Jeder führe den Krieg mit den Waffen, die ihm Gott 
verliehen, bis das Ungeheuer erliegt —, wenn nur Einigkeit 
ünd Einheit ift unter denen, fo für des wahren Gottes Sache 
und der wahren Kirche Heil ftreiten, Tläglid und betrübt - ift 
es und Herz zernagend, wenn die fih um leerer Formen willen 
entzweien und den gleichen Sinn in ben Gleichen verfennen. 
Doc laßt uns auf Gott vertrauen, dem wir ja dienen wollen, 
und Kein Opfer fei ein Opfer. Ich habe mich entſchloſſen Theo⸗ 
logie zu ſtudiren. Gott ſchenke mir Kraft, wie ich es wünfche 
und ftrebe, ihn, den Einen in einem Sinn, wie es ber ges 
meine’ Verftand nie zu begreifen vermag, zu erkennen und den 
Profanen zu verkünden *). Heiliger Heiland, Du allein Fannft 
ung ja mit diefem profanen Gefchlechte verföhnen, für bas Du 





) Wie herrlich ift die in Erfillung gegangen. Hören wir, 
wie 33 Jahre fpäter, nicht ein Anhänger Neander's, fondern ein 
mit einer polemifirenden Kritit feines „Lebens Jeſu“ aufgetrete« 
ner neuer Schriftfteller Neander treffend charakterifirt. 

„Nicht Leicht möchte fi) unter den hervorragenden Charakteren 
unferer Zeit eine Perfönlichkeit auffinden laffen, deren Erſcheinung 
fo ganz ber treue Spiegel bes fie befeelenten Lebensprincips, de— 
ren Entfaltung in ihren Verhältniffen fo abgemeflen, fo ebens 
mäßig geordnet erfcheint, ald die Perfönlichkeit Neanderd. Was 
er ift, das ift er ganz, und er ift nit, wie fo viele Andre, ne— 
benher nody etwas ganz Andres, ald was er ſcheint. Da ift feine 
DOftentation,, Fein Haſchen nad falfhem Glanz und Effect, keine 
Spur der in gegenmwärtiger Zeit fo viel verbreiteten Hypokriſie. 
Sn biefer Ganzheit und Ebenmäßigteit feiner Erſcheinung liegt 
der Grund des großen Einflußed, welden Neander auf bad Leben 
und Bewußtſein der Zeit gewonnen hat; hier der Grund der Bes 
friedigung , den feine Werke felbft Golden gewähren, deren Ans 
ſchauungsweiſe auf ganz andern, ja entgegengefegten, Principien 
beruht. Auch das kleinſte derfelben ift eine Offenbarung feines 
frommen Gemüthd , jeder Gegenftand, den er berührt, wird zum‘ 
tiebendwürdigen Spiegel feines in fi beftimmten GSelbfibewußt- 
ſeins, und dieſes, fo rein und harmoniſch hervortretend, darüm . 
für die ähnlich Gefinnten die Dolmetfhung ihres eignen Innern, - 
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von inniger Liebe entbrannt, ohne daß es folches verdiente, leb⸗ 
teft, Titteft und ſtarbſt. Du liebteft die Profanen, und wir 
fönnen fie nur haffen, verachten! — Was bedarf es Worte 
ung zu verftändigen, die ewige Sprache verwandter Geifter 
flieht der Zeichen Feſſel. Der elektrifche Funke fahre nur aus 
und er entzündet, da er überfchwenglichen Stoff findet. Lebe 
wohl, Theurer, und liebe mich inniglich, wie ich Dich Liebe, 
Bis auf Wiederfehen. Schreibe mir bald. 
Dein 
Neander. 
un. d 


5. 


Mein theuerfter Freund, ich warb durch eine theologifche 
Arbeit, die ich vorhatte, verhindert, Dir eher zu antworten, 
wie ich ed wünſchte. Daß Du weniger gerecht gegen Deine 
eigene Zugend bift, kann Dich mir nur theurer machen; doc) 
Urfache uns zu fehimpfen, haben wir Alle, die wir Fämpfend 
nach Frieden ringen, Du follteft auch mich nicht höher fehägend 
verkennen, die chriftlihe Freundſchaft erkennt des Freundes 
Gebrehen, wie fie überall im Guten das ewig keimende Böfe 
ber noch nicht bezwungenen Endlichkeit, aber auch im Böfen 
wieber das Gute als den Strahl der Gnade anfıhaut, Schon 
Plato fagt, er der vorchriftliche Chrift, die göttlichen Worte: 
„das Böſe kann weder ausgerottet werden, benn es muß im— 


für die anders Gerichteten ein Gegenitand bed unbefangenften Ge— 
nuſſes. Das Chriftenthbum war für Neander nicht tur die Tra— 
bition bes Familienlebend, durch Herkommen und äußere Ange 
mwöhnung vermittelt; die Annahme beffelben ift fein eigenftes, 
freiefted Thun: eben darum auch der Abfchluß feiner Perfön« 
Lichkeit 

Georgii in ben Hallifhen Sahrbüuchern für beutfche Wiflen« 
fhaft und Kunft vom 13. April 1839, 
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mer etwas dem Guten Entgegengefegtes geben, noch auch bei 
den Göttern feinen Sig haben, Unter ber fterblihen Natur 
aber, und in biefer Gegend zieht es umher, jener Nothwen⸗ 
digkeit gemäß. Deßhalb muß man auch trachten, von bier 
dorthin zu entfliehen aufs Schleunigfte. Der Weg bazu ift 
Verähnlichung mit Gott, fo weit ald möglich.” So lange es 
noch ein Böfes für uns gibt (und wieviel gibt es deffen noch 
für mich, im Ernft gefagt), find wir noch böfe, es ift noch ein 
Kampf, die verbotne Frucht zieht uns an, fie zu often, es 
gibt ja Erdbeben in dem Geifte nicht minder, denn in ber 
Natur, der Lafterhafte ift in ewigem Erdbeben, nimmer ruht 
die Natur in ihm, fie will fich fättigen in ihm, bald fpeiet fie 
Feuer aus und entzündet fein Inneres durch den Vulcan ber 
Begierde, bald überfchättet fie ed mit der Lava ber Tragheit, 
daß ganze Zeiträume hindurch die herrlichen Gebäude des vo= 
rigen Strebens oder glückliche Talente begraben liegen unter 
dem Schutt, bis die Grabſchaufel der Vernunft ſie wieder auf⸗ 
deckt. Wir hören, Freund, von Dämonen in der Bibel, was 
find wir Sündhafte denn anders, als dämoniſch Kranke, die 
Dämonen find die Repräfentanten der Natur in uns, bie un 
beben machen und fhäumen und rafend nieberfallen und in das 
Meer laufen, in das Feuer rennen, Gibt's denn bloß dem 
Körper eine fallende Sucht und Gonvulfionen? Gibt es nicht 
Dämonen, bie und taub machen und fiumm, wie dort erzählt 
wird? Was thut der Heiland: er fpricht zu ben Dämonen 
und fie fliehen. Ja fo ift’s, in uns fand der Heiland der Dä- 
monen Sitz. Das ift der erfte Schritt der Genefung. Der 
Wilde, der fich nicht zu finden weiß, fucht den Satan außer 
fidy, in fi) muß er ihn erkennen, um ihn als nichts zu finden. 
Sobald fie den Heiland erkennen, ift hin ihre Macht, denn 
dann müffen fie auch fich felbft erkennen und fliehen in das 
dürre, todte Land des Geiftlofen, wo fein Waffer ift, denn das 
Waffer fcheuen fie, wie die tollen Hunde. Warum verfuchft 
Du es nicht, das göttliche Leben des Heilands, wie es Dich 
in Deiner Bruft anfprict, in feiner tiefen fombolifchen Be: 
deutfamkeit in herrlicher Poefie zu verkünden? Auch einzelne 
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Scenen umfaſſend ſchon das ganze Leben der neuen Zeit? Die 
Heilung der Dämonifchen, die Ausbrüche der Dämonen? Eine 
poetifch religiöfe Charakteriftif des ethifchen Werdens ber neuen 
Zeit? Das möchte ich einft von Dir hören, ein Werd würs 
dig Deines Sinnes, wenn ich, wie es in ber Religion mir 
ſcheint, fpreche; — wie und ob es in der Kunft, wenn fie in ihrer 
eigenen Sprache die Religion verkündet, — weiß ich Unkünſt⸗ 
lerijcher nicht. In der Religion des Kreuzes ift der Satan felbft 
ein Diener Gottes, er foll die Guten prüfen, bald im Kleifche 
figend, bald im Geifte, daß fie an ihm verherrlichen die Herrlich 
keit Gottes; die Guten, die mit Gott find, lachen über ihn, für fie 
ift ee nicht, er ift nur, um die Menfchen dahin zu bringen, daß 
fie einfehen, er ift nicht; — durch das Weinen follen fie lachen 
lernen. Das Mährchen von ben beiden Weifen ber alten Zeit, 
deren einer über alles lachte, ber andere über alles weinte, 
fpriht recht aus die beiden Pole der alten Zeit; Komöbie, 
Zragödie, Ariftophanes, Aefchylos. Unaufhörlich lacht ihr Les 
ben in ungebundenem Scherz. Die frohe Jugend aber, was 
fo ungebunden alle andere Formen zerftören will, vernichtet am 
Ende auch ſich felbft, ftürmender Scherz und flürmender Ernft, 
beide vergänglid. Das Lachen ber Jugend, frifcher Natur: 
Eraft Erzeugniß, ift hin mit der Jugend. Weinen mußte das 
Alterthum, bamit der fommen Eönne, ber Aller Thränen trods 
net und zurüdführt die ewig fichre Heiterkeit der heiligen Ges 
finnung, nicht in ftürmendem Scherz, noch in finftrem Ernfte, 
beide verjöhnt; Zragitomödie, die Andacht zum Kreuze von 
Galderon als Bild der chriftlichen Zeit. In der alten Zeit 
zuerft das Fatum, als äußere Univerfalität, in die alles Indi— 
viduelle fich verliert und ergießt, das Bild deffelben das mythi— 
fhe Leben in der Poefie und das gemeinfame in der Republif, 
dem Patriotismus, Alles in ber Maffe nur und im Ganzen; 
das Individuum bemerkt fih und nun Entzweiung und ethie 
fher Kampf, das Individuelle fih mit Niefenftärke fegend ge: 
genüber der gebietenden Univerfalität bes Fatums, Tragödieen 
— bie ftarke Stoa, die herrfchende Formel victrix causa diis - 
placuit, sed victa Catoni, nad Lucan; — Berföhnung des 
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SIndividuellen mit bem Univerfellen in Chriſto, indem fich das 
Individuum ald ewig fest, und fih mit dem Univerfellen ums 
armend verföhnet in der Himmelfahrt, Diefe Verföhnung 
fpriht fi) aus in der Vorfehung, im Gegenfas gegen das Fa— 
tum, wie auch. in der Zrinität. Der Sohn Eins mit dem 
Vater, dad Individuelle ewig gezeugt vom Univerfellen aus 
Eins; ber Geift, die copula. Das Univerfelle, infofern es dem 
SIndividuellen einwohnt, nennen wir Geift. — Dies find die 
halben Zöne, mit denen ich Deinen Brief beantworte, Du magft 
fie fortipielen, wenn fie Dir entfprechen und die erwiedernden 
Zöne mich hören laffen, daß unfere unfichtbare Kreundfchaft in 
feligem Concerte fid) ausfpreche, ungetrennte Gegenwart in 
räumlicher Berne, die bald auch räumliche Gegenwart werben 
möge. Es erfolgt hier ein Brief an Dich, den ich erhalten und 
beilege. Zaufendfältiger Segen Dir und Heil! 
Ganz ber Deine, 
Neander, 
T.T.m:d 


6. 


Theurer vielgeliebter Freund und Bruder in Chrifto, Dein 
Brief, in heiliger liebevoller Wehmuth gefchrieben, hat mich 
innig ergriffen und ift mir ein Leiter worden Deines Elements. 
Du liebft und fühlft und glaubeft, das heißt, Du ſchämſt Dich 
nicht des Evangeliums, willft gern. ein Kind fein mit dem 
Gotteskinde, das die Welt erlöfete, und die Eindliche Demuth läßt 
Di Dir felber verfchwinden; wie herzlich empfinde ich, was 
Du fagteft! Die Gottheit Hat Dich lieb, daß fie das Metall 
in Feuersglut will erhärten, uns Andere läßt fie noch ruhen 
im Dunkel und führt fie nicht in Verfuchung. - Iſt es etwas, 
Eins fein, wenn nichts gewaltig einbricht den Einen zu zerreis 
Ben und zu trennen. Die Einheit lediglich in der Einheit finden» 
wie fie fi von felber gibt, das ift wenig, nichts, ganz anders 
in der Bielheit und Entzweiung mächtig fie hervorrufen, wenn 
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alles fich fcheiden will und überall in der Dinge Schändlichkeit 
der bange Blick fich verliert, feft doch und ficher und ruhig mit 
gelfenftärke auf dem ewigen Gentrum ruhen. Ich bin noch 
nicht verfucht. Wie nichts bin ich? Immer nur noch Willen! 
Doch Feine Klage, Gott mag es fördern. Wie weit mehr bift 
Du fchon dem Bilde unfers Heilands nahe (es bleibe der Gottes: 
erzeugte in feiner unerreihbaren Würde); Du kämpfſt und lei— 
beft, und in jedem Kampf und Leiden thuft Dir, was er that, 
wie hat er mit dem Tode und ber diefen verwandten Sünde 
gerungen, ehe er glorreich ſiegte! So jeder der Seinigen. Mit 
Unfchuld beginnt’s, das Leben in der Welt und in ihrem Abs: 
drucde dem Menſchen; Eins mit der Natur; da reißt fie fich 
lo8 gewaltig aus der Findlichfeligen Einheit, erfcheint ald Sünde, 
Tod, Zrübfal, den Menfchen befämpfend in und außer ihm und 
ihn herausfordernd zum Kampf, Iſt der Geift zu ſchwach, fo 
ift das höhere freie Leben dahin, vegetiren muß der Menfch als 
Product der Natur, Doch glorreich ift der Gieg, wenn in 
allen Kämpfen der Geift fich nicht vergißt und mit fich felbft, 
mit Gott bleibt im Frieden. Da wird das alte zerlumpte 
Leben an’s Kreuz gefchlagen, der Kampf hört auf, der Geift frei 
fi fegend, macht alles, die ganze Natur, zu feinem Organ, 
die Verföhnung ift vollendet, Freiheit und Nothwenbigkeit gehen 
Hand in Hand durch’s neue Leben. So feufzte und tobte die 
Natur bei unferd Heilands Zode, denn ihrer despotifchen Herr— 
haft war fie nun beraubt. Hindurch, hindurch muß alles 
durch das Graus ber Entzweiung, Eurz ift der Schmerz, doch 
lang die Freude, Eein Aufopfern mehr, kein Entbehren. Im 
Sturm, im Sturm fondert der Herr die Spreu vom Getreide, 
im Kampfe und Leiden nur bildet fich die Kirche; feit Ehriftus 
geitorben, gibt es Eeine Leiden mehr, je heftiger nur die Wehen, 
defto herrlicher die Geburt, wir alle follen fterben, die wir glau— 
ben den Zod bes Kreuzes, um wie Er jelig aufzuerftehen in 
jedem Momente, Zrägeft Du das Kreuz ſchon, o dann ift die 
Herrlichkeit nahe! Werth und lieb ift dem Chriften auch das 
Leiden und Hindern und Zrüben, denn es ift ja des Kreuzes 
Symbol, D Fönnte ich ed mit Dir tragen, mit dem Freunde 
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liebEofen das gleiche Kreuz! Der fromme Krieger ift ed, der 
der Welt Sünden trägt, wie Er fie getragen, es betet und 
weint die Chriftenheit für ihn, wenn er dahin zicht mit dem 
Kreuze und wann das Rohe fich fchleift, ftehet auf zu neuem 
Leben der fromme Kriegsmann, Frieden verfündend und Heil 
der ganzen Chriftenheit. Die Natur hat viel wider fich empört 
oder der Chrift Hat fich mit der Natur entzweit, fie will von 
neuem roh die’ deöpotifche Herrfchaft, Erbeben der Erde, Krieg 
der Menfchheit. Es müflen Sühnopfer fallen, das Rohe fich 
felbft im Kampfe ertödten, die Frommen tragen das Kreuz für 
die Maffe der Sünden. So wird in jedem Kriege der Anti- 
chrift befämpft, bis er immer mehr ſich erfchöpfend, endlich er— 
mattet dem Heiland fein Reich wiedergibt. Wo ehemals Adler 
den Siegern Sieg verfündeten, da fliegt die heilige Zaube über 
der Frommen Häupter, ihre müden Glieder belebt mit göttlicher 
Salbung der heilige Geift. Auch Dich wird fie uns heimführen, 
Freund, zu herrlicher Freude, das fagt er mir, der heilige Geift, 
ich werde Dich, was mir das Glüc bis jest verfagte, in Deinem 
frommen Antlitz fehen; was uns alle Sinnvereinte trennt, ift 
auch nur eine Läuterungszeit, durch die Gott reinigen will das 
Metall, daß es erhärte, ed muß ſich, wie es chriftlichen 
Freunden ziemt, mit uns einen zu Einer herrlichen Kirche, 
die nicht nur in fich fehaut und von fich weiß, fondern auch 
mächtig eingreife in das Leben der Menfchheit. Nicht laßt uns 
einzeln die Miffion erfüllen, fondern vereint und Eins in der 
Freundfchaft, in jeder Einheit, und wie herrlich im Bruderbunde 
wird man die Kirche gewahr, da Eehrt zurüd, den Gegenfag 
vernichtend, was urfprünglich Eins war, und die fchnöde Zeit 
nur trennt. Möchte ich bei Dir fein, die Hand Dir drücken 
am Kreuze Ehrifti, mit Dir feine Herrlichkeit befchauen und 
fagen: fann das Leben fchlecht fein, das er uns geichenft hat, 
möchte auch der Raum uns nicht trennen, der nur ſchwach uns 
trennt, da wir ohne den uns erkannten. Mag Dir gefchehen, 
wie ich bete und wünfche, ja es wird Dir fo gejchehen. Die 
Nacht kann nichts gegen bie Kinder des Tages, Sch drüde 
Dir die Hand und empfehle Dich der Liebe Gottes und Chrifti 
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zum zeitlichen unb ewigen Heile. Die Herrlichkeit Gottes werbe 
an Dir offenbar, Möchte ich Dich bald fehen! ode» asintor. 
Du mögeft Ieben, wie Du es wünfcheft in Gott, Heil und Se 
gen in Allem, was Du vorhaft. Amen! Amen! 
Dein in alle Ewigkeit 
A Neander. 


T. T.T. 0. 


Dank für ben lieben Brief. 


1508. | T. | 
Aus Göttingen. 

Mein theuerfter Herzensfreund, fchon lange wollte ich Deinen 
lieben Brief beantworten, und habe Dir oft innerlich durch 
wechfelnde Empfindungen brüberlicher Liebe Di umarmend 
geantwortet. Wie ed kam, daß ich Dir nicht früher fchriftlich 
den Herzensgruß ermwiederte, weiß ich felbft nicht. Es ift, daß 
oft in der Schrift Anfang und Ende zu fuchen mir wibderfteht. 
Das yrodı oervrov zu verftehen, das Ende und die Summa 
aller Theologie, war das Ziel und mir der leitende Stern mei: 
ner Studien, immer und mehr in den innerften bildlofen Grund 
des Geiftes zu dringen, bort aufzunehmen das Kicht des Einen 
Gottes, der alles erleuchtet und wärmt, und wieder den Strah— 
len deffelben Lichts nachzugehen, fie innerlich erfaffend,, wie fie 
derfelbe Gott in dem geiftigen Leben der Menfchheit erftrahlen 
läßt, die Bibel zu verftehen und ihre Auslegungen innerlich und 
äußerlich. Zuerſt that es mir leid, in dies für den Geift eis: 
Ealte Land verftoßen zu fein (und freilich fchmerzt es fehr, wenn 
die volle Bruft von Liebe brennt und fich gern gemächlich er: 
gießen und aufnehmen möchte, fie meift an einer lieblofen, todten 
Umgebung ungefättigt abprallt) ; aber laßt uns nicht fcheuen, auch 
den legten bittern Hefen des Todeskelchs zu trinken, wie ihn 
uns die verfallene Zeit von außen oder das Faule und Stolze, 
was fich von ihr innerlich angefegt hat, darbieten möge, Es 
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freut mich jest und ich finde es mir heilfam und danke eö der 
Liebe Gottes, da mein Leben fonft nicht hätte gebeihen Fönnen. 
Bon jedem Mittler unter den Menſchen, von aller erfreulihen 
Umgebung muß ber Menfch gegen feinen Willen losgeriffen wer— 
den, damit er allein hange und fefthalte an dem ewigen Mitt: 
ler, der Menſch und Gott ift in Einer Perfon und fich lei- 
dend und fterbend die Menfchheit und in ihr den Menſchen, 
wenn er fich glaubend in dem eigenen Innerften feinem Leiden 
und Sterben hingibt, erworben hat zum Eigenthume und ers 
wirbt. Was die Worte des Lehrers hören? Hat er die Wahr: 
beit, fo ift fie ihm von daher gekommen, von wo fie mir auch 
fommen und allein kommen fann, wenn es nicht bloß anges 
bildetes Wefen, obgleich fcheinbar, wenn auch wirklich verftanden 
und angeeignet, doch immer nur fcheinbar eigen und innerlich 
wahrhaft Heuchelei. Kann ich das Licht ja nur mit meinen 
Augen durch das Licht fehen und ftrahlt es mir, wie es mein 
Auge erfaflen fol. Wollen fie aber etwas anders, denn ben 
Einen Gott, was ed auch fei, es fei Natur oder Univerfum, 
oder Menfchheit, oder Kunft oder Teufel, was nicht ihm geopfert 
und durch ihn erft geheiligt wird; fo möge die laute Stimme 
und bie innere zuthätige Liebe aller Wefen fie Lügen ftrafen. 
&o gebe er mir innerlich fein Licht fchauend, in bemfelben Mo: 
ment, wie es fein muß, bie Strahlen defjelben überall, auch 
gebrochen in der irdifchen Atmofphäre, zu empfangen und lies 
bend zu verftehen, und einft, wenn es Zeit ift, das hervorbre— 
chen zu laffen aus dem Aether in die eine Atmofphäre und 
von da in die allgemeine und aus der zurüd wieder in bie ei— 
gene, oder gebe mir es nicht; fein Wille gefhehe! So, herzlich 
lieber Freund, den ich bei mir haben und mit ihm gemeinfam 
das Heiligthum betreten möchte, haben uns vielleicht dieſelben 
Stürme und Anfechtungen bei dem Einen von ber inneren, bei 
dem Andern von der äußern Außenwelt mehr ausgehend, in ein 
Gedränge getrieben, das auf Eins hinausläuft, uns allen 
Einen Hafen gezeigt, der jebem wird unverlierbar und uner— 
fchütterlih mitten im innern und äußern Leben, ber auch auf 
das Höchfte und Herrliche und Ewige im Menjchen nicht trogt, 
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fondern alles demüthig hingibt und überläßt dem Willen des 
Gotted, der ihn zu verlaffen fcheint, wie er darum den Boben 
finten läßt unter uns und wie jest in dem fiechen Leben ber 
Generation, baß der Tod freffe den Tod und das Leben komme 
zum Leben, 000» ooov 6 fofousro; nfcı zuı 00 yoovıaı! 
Möge mir Gott geben, Dich bald zu fehen, wenn fo fein 
Wille ift, ich wünfche und fehne mich danach, was mir fo lange 
verjagt war, Laß mich doch ja recht bald was von Dir, Herz 
zenöbruder, und den andren Geliebten hören, Was macht Ihr 
Ale? grüße alle recht brüderlich von mir. A propos fage Neu— 
mann, er möge Pape nicht vergeffen, wie er vergaß. Der gute 
Löbel grüßt viel den Neumann, auch Noodt trägt mir viele 
Grüße an Neumann auf, von diefem legten verfpreche ich mir 
fehr viel, er hat fehr viele Liebe und läßt immer mehr dem 
Innerſten des Geiftes in fih Raum durchzubringen, ich habe 
ihn fehr lieb. Sieveking ift jest hier und grüßt Neumann fehr, 
ich gehe viel mit ihm um, es ift ein vecht fehr lieber und eifri— 
ger Menſch. 
zaQıs 001 xaı Eonvn! 
Innigen Gruß der Brüderfchaft von Deinem ganz Deinen 
Auguft Neander. 


t. Tr 7. 


8. 
Anhang: 


Noch ein Brief Neander’s aus Göttingen 
an Wilhelm Neumann, 


Theuerſter Freund und Bruder, innig hat mid Dein lieb: 
fter Brief erfreut, fehnfuchtsvoll von mir erwartet, Auch fehr, 
fehr hat mic) die endlidy nahe und, wie es mir’s innerlich jagt, 
ſchon nicht mehr zu bezweifelnde Erlöfung aus diefem dumpfen 
Kerker erfreut, deffen ich ſchon überfatt bin. Seele und Körper 
verſchmachten in dieſer beflemmenden Dumpfheit, in biejem tob- 
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ten Bergkeſſel. Ich fehe mich fchon bei Euch Geliebten und 
den herrlichen Schleiermacher fchauend und hörend, und mit 
dem befieren günftigen Klima wirb aucd mein verdorrendes 
phyfilches Leben in dem freieren Klima, aus diefer beengenden 
Bergluft heraus, wieder erneuert werden. Es find fchon meh: 
rere gewonnen, die ihres Erankhaften Lebens recht ehrlich über: 
drüffig, nach dem befferen wahrhaft fi jehnend, mit uns zur 
erneuten Gottesftadt ziehen. Arendt und Noodt beginnen, wie 
es fcheint, fich recht eifrig zu beftreben, lesterer hat dem jus, 
an das ihn in krankhaftem Zuftande ein äußeres Zoch feflelte, 
entjagt und will Theolog werden. Herzli und innig hat ihn 
- die Nachricht erfreut, fie gehen beide mit. Ich hoffe, es wird 
mit ihm gehen, da es ihm ein ernftcs Streben fcheint und wer 
hat, dem wird gegeben werben. Das Gemwächs gedeiht immer 
in dem fcheinbar trüben Wetter, ber Sturm, ber wild zer: 
ftörend fcheint , treibt die ſchöne Saat auseinander und befruch: 
tet, was nur bed Samenkorns noch harrte und vermehrt ver— 
eint den Samen wieder. Ein Stoß der Liebe, daß fie gebeihen 
möge zum fchönen Garten. Gedenke der jchönen Rede des Arz- 
te8 im Symposion, deſſen wir uns einft gemeinjchaftlich erfreu— 
ten — bie Hochzeit der Welt im Kampfe gefeiert. Wenn es 
der heiligen Braut recht übel geht drinnen und draußen, feiert 
fie in ber Sehnfucht des Glaubens bie Hochzeit mit dem ewigen 
Bräutigam Chriſtus und ift fie gefeiert, fo fcheint fie fich wieder 
zu trennen, immer ihn habend und immer ihn fuchend. Der 
voowdns 2ows in uns und außer uns, ber ewig fein Spiel 
treibt. Bald ift der Zag des Jahres, da Ihr mich als treue 
Begleiter auch in die äußere Gemeinfchaft des chriftlichen Bun— 
des geleitetet, Wie die ewige Liebe fo von fern her und uner- 
wartet mih mit Euch an dem erften Abend zufammenführte, 
und fo mein Werden tief bewegt. O wie denen, bie bloß das 
Spiel der Figuren auf dem großen Schauplage fehen und nicht 
ahnden, was hinter dem Vorhang vorgehet, alles wie Du fagft, 
ein großes Zafchenfpiel erfcheinen muß, wenn fie nicht felbft als 
Puppen mitlipielen! Wie madht fie zu Narren der göttliche 
Silen mit feinen verzerrten Grimaffen, die Einen zum Laden, 
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die Andern zum Weinen reizend, mit göttliher edomweı« bie 
herrlichen Geftalten verbergend, die er im fich verfchließt und 
die nur unverfiegliche Kreude athmen. Sch werde fuchen den 
Plotinus von Hamburg mit nach Halle zu befommen, ich habe 
noch nicht Zeit gehabt ihn zu lefen. Pland hat jest die Strei: 
tigfeiten des Auguftinus und Pelagius und über das Verhältniß 
der Natur in Chriſto abgehandelt, aber dieſe, befonders bie letzte, 
find fchwerer als die vorigen, ba ift fo vieles, was bie Leute 
bloß auf die äußeren Grimaffen ſehen macht und das heillofe 
Spiel beweinen, daß man durchaus die Streitenden felbft be: 
fchauen muß. Ich bin jest dabei, mir von dem erftgenannten 
Dogma, wie Du weißt von dem früheren, einen leitenden Grunde 
riß zu entwerfen, um nicht durch die einfeitigen Darftellungen 
mich verführen zu laffen, habe auch mir den neunten Band 
von Rösler’s Bibliothek kommen laffen, der Auszüge der Gtrei- 
tenden enthält. Es fiheint mir der auguftiniichen Theorie leicht 
anzuiehen, daß fie auf dem Boden des religiöfen Gefühle ges 
wachfen und auf das Gebiet des Verftandes verpflanzt und dort 
durchgeführt als ein fuftematifches Ganze eine zu verkennende 
Geftalt gewinnen muß, die fich doch dem treu Schauenden leicht 
ergibt. Das Böfe fchaut der Chrift ja nicht als etwas für 
fih Beftehendes ; fondern das Böſe deutet ihm auf ein vorher- 
gegangenes Gutes zurüd, wie unfere Religion ewig wechfelnd 
das Gute im Böfen und das in jenem fchaut. Es ift ein freies 
Abbrechen und Entfernen vom Ganzen, bas, fobald ed einmal 
bie endliche Natur mit freier That begonnen, von bdiefer That 
an als ein nothwendiges, ber endlichen Natur, die nun einmal 
durch die freie That des Erften aus dem urfprünglichen Verein 
gefallen ift, einwohnendes Uebel, das nur mit Nothwendigkeit 
alles ergreifend fortwirkt, und dem nur das Ganze Einhalt 
thun Eann, die entfernte Natur wieder felbft an fich ziehend 
und mit fich vereinend — Erbfünde und Gnade. — Seiner Natur 
gemäß, eine hiſtoriſche Zotalität in einem Einzelnen anfchauend 
und vergegenwärtigend, firirt e8 diefe beiden Seiten der Menſch— 
heit, in der Entfernung und wiederhergeftellten Einbeit mit 
Gott; in Adam und Chriftus; man kann fagen, in dieſen bei— 
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ben ift die ganze Religion firirt. Wie dies aber im Gefühl 
nur Eine Zotalität ift, muß es in das Gebiet des berechnenden 
Berftandes hinüber gebildet erfcheinen, als getrennt, alfo ein 
Verhältniß von einem Einzelnen zu allen Einzelnen, ein Ueber: 
tragen der Schuld, der Strafe, eine Burechnung zc., eine äußere 
Nothwendigkeit, der das Einzelne unterliegt. Nur dem Chriften: 
thum gemäß, will das Individuelle feine Schheit behaupten, 
nicht einer äußerlich gebietenden Nothmwendigkeit weichen, nicht 
die Entfernung gefegt wiſſen als eine pofitive unmiberftehliche; 
fobald jene Anficht in den Verftand übergehen, ſich für das Er: 
kennen ald Dogma firiren will, fest fich ihr auf diefem Gebiete 
die Theorie des freien Willens entgegen, beide Fämpfend. Doc 
das nur, oberflächliche Andeutung, beiläufig ; von dem und ans 
drem, was uns ein gemeinfchaftliches Intereffe ift, mehr und 
genauer, Alfo für heute leb wohl, Theuerfter, und laß mich ja _ 
bald etwas von Dir dv aluanı zu owuerı genießen, Meine 
Bücher Schicke mir nicht, Viele grüßen Dich, befonders Noodt, 
recht freue ich mich Deiner Liebe, und fehreibe mir recht, recht 
bald, nicht erft nach fo langer Zeit, Du thuft mir eine große 
Freude; zagıs vuw cu elonvn tur; adelposs Ev zugıw. Iſt 
Barnhagen doch ſchon wieder ganz geſund. Philiftropolis den 
3, Sanuar (1808). 
U W. Neander, 


vun. & 
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Dritte Beilage 


Petite Poste*). 
1 


Mal. de Staäl. On m’a refus& une rose pour vous avoir 


donn® un heliotrope — entre tous ces parfums que 
fait la pipe? 


Chamisso. Eh, mon Dieu, qui a pu vous refuser quelque 


St. 


chose! 
On m’a dit que j’etais bannale; coquette passe, mais 
bannale, ce n'est pas vrai. 


Ch. Eh, misericorde! Nommez-moi votre homme,-je lui 


St. 


Ch. 


St. 


Ch. 


demanderai une explication ! 

Peut-on dire des choses de ce genre ? cela serait finir 
toute plaisanterie; de gräce mettez de cöt& ce genre, 
je le deteste — tout est innocent et doux dans ce jeu, 
qui peut finir par de l'amitie, mais qui ne doit pas 
avoir d’autre danger — rétractez- moi tout de suite ce 
vilain mot.- 

Il parait que je suis malheureux quand je veux parler 
la langue du pays. — Mais dites-moi, est-ce donc 
tout & l’heure qu’on vous a fait la sus-dite querelle à 
mon sujet —je dis dans la derniere explication — Oh! 
pour le coup je declare le chäteau folichon — J'ai 
beau ne pas faire de bruit, encore faut-il que j'en 
fasse faire. 

Tout va bien à pr&sent, mais vous êtes vif, & ce que 
je crois; il ne faut donc plaisanter qu’avec pr&caution 
— Vous tes susceptible comme un Allemand, et vif 
‘comme un Francais, il faut y prendre garde. 

Je ne sais comment m’y prendre pour exprimer aussi 
poliment que je voudrais, ce qu'il faut que je r&ponde 
a la double assertion qui me concerne. 


) ©. Seite 275. Note **). 
Chamiſſo's Schriften V, 17 
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Ch, 


St. 


Ch. 


St. 


Ch. 
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2. 
J’ai pris quelquefois pour ma devise: 
Ich werde gehn in fremde Land’; es ist des Glückes 
in der Welt noch viel; ich hofle zu Gott es wird 
mir sein auch noch ein Theil’*). 
Je ne’ crois pas, et j’en suis bien aise peut-etre, que 
rien ne vous rendra malheureux. 
Mais pardon! nous sommes loin du compte: je ne sais 
pas bien ce qui pourrait me rendre heureux, — 
Vous n’aimez donc personne? 
Je ne sais pas bien ce qui pourrait me rendre heureux. 
— Je sais parfaitement tout ce qui est inutile à mon 
bonheur. — Si j’etais le bon Dieu vingt-quatre heures, 
pour les passer a m’occuper de moi — au bout de ce 
temps je ne me trouverai peut-etre rien moins qu’a- 
vance dans mes affaires. 
Si je disposais des coeurs, y compris le mien, je se- 
rais bien süre d’etre heureuse. 


3. 


J’ai regu bier une lettre, oü l’on me parle de vous — 
Quelques mots m’ont frapp& en me rappelant „le deuil 
Eclatant du bonheur“ — „Sie trüöstet sich mit dem 
Geiste für mangelndes Glück.“ | 

On vous a Ecrit la verit@ — mais quel bonheur y a-t-il 
dans ce monde quand le premier lien, celui qui res- 
semble au mariage, n’existe plus, et que le coeur crie 
au hasard. J’ai été triste ce soir, je ne sais quelle 
impression vous en avez reque. 


Ch. Ai-je eu le malheur de faire, de dire quelque chose 


qui ait pu vous attrister? 





*) Verſe aus Chamiſſo's Jugendgedicht: „Fortunat“, wovon 


mehrfach in feinen Briefen bie Rebe. 


— eu 
en — — 


St. 


Ch. 


St. 


Ch. 


Ch. 


St. 


Ch 
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Rien du tout, mais vous savez bien que j’ai regrette 
de ne pas causer avec vous. 
J’aurais tant de choses à vous dire, que je ne saurais 
rien vous dire qui vaille — — — — — Je n’ose plus 
meme me parler A moi-m&me, je ne compte plus avec 
les pnissances de la vie, je vis comme un enfant dans 
instant present, mais je ne sais pas le goüter, et 
apres m’en &tre longtemps afflige, je commence A rire 
de mon insouciance — Cependant il me manque l'art 
des Francais, celui de courir au dessus de la vie et 
d’en sucer les fleurs, 
J’avais eu, je vous le dis, beaucoup ——— pour 
vous, mais j'ai vu.que vous viviez ailleurs. 
Ma maison est de verre — moi qui l’'habite suis aveugle 
— Je voudrais que vous m’en dissiez les &tres. Ne 
vous {rompez pas, ne me trompez pas. 
J’ai une tr&s grande opinion de votre caractere, et je 
ne crains pour vous que vous même — Mais ce que 
vous €tes ou n’etes pas pour ınoi ne change rien à 
mon jugement, 
Tout ce que vous dites aujourd’hui, ou peut-£@tre la 
manitre dont vous le dites, m’affllige sans me satis- 
faire — Il y a aussi une satisfaction douloureuse. — — 
Si par hazard je meurs, je crois que ce sera sans 
avoir pousse de racines, ni port@ de fruits — et c’e- 
tait pourtant à quoi je me sentais &minemment appele. 
— Ce vuide est la mort, le vague le mourir. 
Personne ne peut vous tirer de cet état que vous- 
meme — mais si vous £tes triste je le suis. —- 
Vous rappelez-vous que ma premiere question fut de 
vous demander de me dire ma bonne aventure, ce sera 
peut-&tre encore ma derniere, — Tout cela, du reste, 
est la marque d’une faiblesse qui n’est rien moins que 
belle. Mais je me montre & vous tel que je suis. — 
Certes vous aviez beau dire l’autre jour que rien 
n’etait si facile que de marcher tout droit dans la vie! 


St. 


St 


Ch 


St. 
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Je vois moi qu’il est facile d’en prendre la resolution, 
mais veuillez regarder la trace de tous les hommes. 
Je reconnais humblement, du moins, que la mienne 
est comme celle d’un homme &gar@ la nuit sur la 
neige. — 

Vous me connaissez maintenant. Croyez- vous que 
je puisse jamais appartenir & la France autrement que 
les signes noirs a la Malmaison? 

Si j’etais sage ou si j’avais le jarret nerveux peut- 

etre devrais-je suivre l’ami qui m’appelle en Allemagne 
pour y devenir son compagnon d’&tudes. 
Les signes s’Ccrivent ainsi — les cignes *) — pardonnez- 
moi cet amour propre que j'ai pour vous; je voudrais 
que le Frangais vous appartint comme cela convient & 
votre. esprit — Je vous parlerai demain matin, j'enver- 
rai chez vous pour vous prier de passer chez moi. 








4. 


Vous avez beaucoup d’esprit, et vous ne soignez pas 
votre accent — Vous savez toutes les langues et vous 
ignorez la vötre — Vous £tes d’une jolie figure et vous 
vous negligez @tonnamment — Enfin, vous avez de 
l’amiti€ pour moi, et vous ne savez pas me sacrifier la 
pipe — Dites- moi donc & quoi tient cet incomplet, 
quand il ne tiendrait qu’ & vous d’ötre si distingue. 
Que r&pondre? Vous vous appliquez & la flatterie, 
et moi, je ne sais pas même manier la louange. — 
Epargnez-moi, nous ne sommes pas à armes &gales’— 
Ne rabotez pas l’&corce d’un chene pour le polir, 
il mourrait — Laissez -le surtout dans la fordt, c'est 
la qu'il verdit!! 
Trouvez-vous que je sois sans @nergie? je ne veux pas 
que vous soyez dans la for&t si je n’y suis pas— je ne 


*) So auch nicht, fondern — cygnes. 


Ch. 


St. 


Ch. 


St. 


Ch. 


St. 
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vous öte pas vos feuilles mais les broussailles — Je 
ne vous flatte pas, je fais mieux. 

Vous ne voulez pas que je sois dans la foret, si vous 
n’y etes! Vous ne voulez pas y être, dans la foret! 
Que voulez- vous donc faire de moi? Oü voulez - vous 
que je sois? 

Ce que vous &tes, Energique dans le coeur et Elegant 
dans les formes, ancien et moderne, sauvage et gentil- 
homme — enfin reunissant les contrastes, ce qui est 
la perfection. 


— — — 


5. 


Vous ın’avez dit, Madame, que je n’etais pas un saint, 
d’une manitre qui m’autorise à vous demander si vous 
me prenez pour un diable. 

Non assur&ment, les nuances ne me sont pas incon- 
nues — je vous crois bon, mais pas saint. 

C’est à dire: mauvais saint, mais bon diable. 


6. 


Ch. Liebe schwärmt auf allen Wegen, 
Treue lebt für sich allein, 
Liebe kommt dir rasch entgegen; 
Aufgesucht will Treue sein! 
L’amour est une grande affaire, mais l’amitie est une 
douce chose, et il me semble quejellai aufgesucht! 
Und gefunden. 


7. 


Un Champenois, élevéé en Allemagne, ne sait pas bien 
louer les gens en face; j’attends & avoir quelque bonne 
objection & vous faire, comme Mr. N.N. — Schlegel 


St. 


Ch. 


St. 
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vous pourra dire, que j’en*) ai parl& avec lui et ce 
que jen ai dit. Je n’en suis encore qu’au milieu du 
chapitre sur l’esprit de societ&; je puis vous dire que 
ce que j'en ai lu est un nouvean coup de raquette, qui 
me renvoie en mon bon pays d’Allemagne — je n’i 
jamais rien lu comme cela! — quand j’aurai fini l’ou- 
vrage je vous demanderai de vous en parler. — 
Croyez-vous que les Allemands en seront contents? 


Sans-doute — mais ils ne parviendront & le comprendre 
que par le moyen d’une tres haute speculation — ils 
n’ont pas la chose, il la leur faut construire a priori. 
— C'est Fleuri dans l’Ecole des bourgeois, avec lequel 
je voudrais comparer ce chapitre — J’ai coutume de 
dire que les Allemands ont la science de tout et 
l’art de rien, et les Francais la science de rien et 
’art de tout, | 

Mais avant mon chapitre sur l’esprit de sociôté il y en a 
d’autres, surlesquels je vous demande s’ils seront contents. 


Ch. En general il vaudrait mieux demander comment les 


St. 


Francais en seront contents. Votre livre, d’aprös ce 
que jeen ai la, est un livre allemand, qui en qualite 
d’enfant d’une femme a eu le plaisant caprice de vou- 
loir venir au monde en francais. Il porte encore d’au- 
tres marques de son origine, et a d’autres traits de 
ressemblance avec sa me£re. 

J’ai du sang allemand dans les veines. 


Ch. Wenn Sie nur Paris nicht so liebten! Wenn .Sie nur 


St. 


dieses herrliche, verhasste Capitel zu schreiben nicht 
im Stande gewesen wären!! 
J’y suis nee, 


Ch. Dann fliesst der Rhein zwischen uns. 


St. 


La Marne. 


Ch. La Spree. 
St. Vous l’avez adoptee. Mais la patrie! et !puis, je suis 


*) Nämlich von ihrem Wert de I’ Allemagne. 
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St. 
Ch. 


St. 
Ch. 
St. 
Ch. 
St. 


Ch. 
St. 


Ch. 
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sensible à l’elegance, ce qui me fait ajmer une teinte 
de francais. 

Havreyoü nargis n Boozovoe. Lvgınddas. 

Ueberall Vaterland die nährende Erde. Euripides. 

La patrie est aux lieux etc. *) 

Ma patrie. 

Je suis Francais en Allemagne et Allemand en 
France, catholique chez les protestans, protestant 
chez les catholiques, philosophe chez les gens reli- 
gieux, et cagot chez les gens sans pr&juges; homme 
du monde chez les savans, et p@dant dans le monde, 
Jacobin chez les aristocrates, et chez les d@mocrates 
un noble, un homme de l’ancien regime &c. &c. &c- 
Je ne suis nulle part de mise, je suis partout Etranger 
— je voudrais trop @treindre, tout m’&chappe. Je suis 
malheureux — — — puisque ce soir la place n'est 
pas encore prise, permettez-moi d’aller me jeter la tete 
la premiere dans la rivi£re. 

Attendez encore un mois — 

Avez-vous deja vu rire le diable? — 

Non. 

C’est que je voudrais savoir la mine qu’il fait: je crois 
qu’il doit rire des grosses dents, et je serais jaloux s’il 
faisait la m&me mine que moi. 

Songez que vous me feriez une peine qui romprait à 
jamais l’amitie qui commence entre nous — Si....? 
Poursuivez, il faut parler pour qu’on entende. 
Excusez-moi — et ne m’accusez pas, je cesse d’ecrire 
ce soir — mais demain je recommencerai. 

Varnhagen a Ecrit un petit poeme, „Liebe ein schlech- 
ter Soldat,“ 

Quelle en est lidee? 


°) Der Voltairifhe Werd, auf welchen die Stael anfpielt, lau= 


tet: 


La patrie est aux lieux ou l’äme est attachee. 





— — — — — 
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Hamburg. Sonnabend ven 15. Juli 1815 £ auf 11. 

Wir fuhren ab, ich legte mich alsbald auf das Gefichter 
fchneiden und alle meine Sorgen und Gedanken drehten fi um 
meinen — — „Du Eennft wohl felbft das ſchrecklich böſ' einfyls 
bige Wort.” Wie wir von der Chauffee herunter Famen, fchlief 
ih ein. Wir waren, als ich erwachte, bei Tegel, wo gefneipt 
ward, das Wetter war fchön und einladend, ich ging in bie 
Heide botanifiren, und feitbem bald eingewohnt in ber lang= 
famen TortureMafchine, die Gegenwart, die Zukunft lebhafter 
fühlend, und die Erinnerungen hinter mir, wie liebliche Freunde 
begend, hab’ ich dieſes getreu beobachtet, entweder zu fchlafen 
ober zu botanifiren und überhaupt zu thun, ald wär’ ich der 
Gelehrte auf der wiſſenſchaftlichen Reife. Hier in der Rordbeut: 
fhen Steppe träumte ich mich mit Lichtenftein in den Karrov, 
und der Wagen, dem ich vor und nadjlief, war mir bie Cara— 
vane, der ich angehörte, Die Gefellfchaft unbedeutend, Rohe 
Lärmende Schüler in Ferien, ein theilnehmender fächfifcher Kauf—⸗ 
mann von ber Heinen Race, eine unausftehliche dickliche Madame, 
vornehme Bierfchenkerin im ſchwarzen Adler Charlottenftraße, 
welche uns mit dem ſechs Dreier Schicfale ihrer Sippfchaft viel 
auszuftehen gab, In Fehrbellin ein freundlicher Abfchiedsgruß 
von Fouque ſchriftlich — er felbft Fam nicht, ich habe ihn nicht 
wieder gefehen, — auch ein lieber und ſchöner Gruß von feiner 
Frau. Ic befah mir ferner in Perleberg den großen Roland 
(gelehrt Rugeland — rügen, rächen). Die Schüler verloren ſich. 
Ein Mann vom Volke, ein fehöner, rüftiger, fröhlicher Greis, 
gefellte fich zu uns .in Lenzen, wir wurden bald Freunde. Es 
war ein Hamburger Matrofe, der viele Male und zulest als 
Harpunirer auf dem Robben und Wallfiichfang 2 nördlichen 
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Polargleticher befucht, jest Elbſchiffer-Knecht. Einmal, ich glaube 
das erfte, war das Schiff, worauf er war, mit mehreren andern 
im Eife untergegangen, er felbft nach 17 Hungertagen auf dem 
Eife (er hatte einige Finger dabei eingebüßt) nad) Grönland an's 
Land gekommen, Er hatte 17 Monate mit den Wildemanns ges 
lebt, und ſprach die Wildemannsfpradhe, war zulegt mit 20 ans 
dern von einem däniſchen Schiff aufgenommen und bei bürftiger 
Koft nad) Europa zurüdgebracht worden ; von 600 kamen dies⸗ 
mal 120 zurüd, Er hat mid beffer und erfreulicher als ein 
Buch über die Phyfiognomie diefer Himmelftriche, diefe Völker, 
die Naturgefchicdyte diefer Thiere und den Krieg, den man ihnen 
macht, belehrt; ich werde im Norden feiner gedenken. 

Dienftag den 18. Mittags um 2 Uhr kamen wir in die liebe 
ihöne Stadt Hamburg an. Der herrliche Perthes ift mir ein 
anderer. Du gewejen, danke es ihm. Er hat mir einen Abend 
von 8 bis 1 Uhr gefchenkt und vom innigen Kern .die Borke abs 
geftreift. Du Eennft ihn — feine Worte, — In feinem Laden 
arbeitet jest Dein Fleiſcher. Dr. Julius Freiwilliger bei der 
Armee. — Gurlitt abwefend. Herz Droguenhändler hier, ein erfreus 
licher Studiengenoffe. Aßing anwefend. Rofa Marie heiter, mit 
ihrem Schicfal und ihrer Zukunft zufrieden, ich habe gefliffentlich 
mit ihr von Dingen nicht gefprochen, die ich anders, als fie cs zu 
thun fcheint, anfehe; quod ad rem, lieblih und freundlich — 
den guten Claudius den ältern wieder zu fehen, war mir über: 
aus erfreulid — er mag mich, wie ih ihm auch von Kerzen 
zugethan bin. Herr v. Struve, der ruffifiche Gefandte, ein be= 
fannter Mineraloge, empfing mich, bei ihm von Perthes einge: 
führt, freundlich, theilnehmend und liberal, wie ein Gelehrter den 
andern; er vermochte mich, meine Abreife um einen Zag zu vers 
zögern, um mit ihm die reiche Naturalien-Sammlung eines hie: 
figen Kaufmanns zu befehen. 

Morgen Freitag den 21. reife ich mit Ertrapoft nad) Kiel, 
den Sonnabend dort zuzubringen und mic) den Sonntag auf 
dem Packetboot einzufchiffen; si fata sinunt finis coronat opus. 

In Hamburg hat fi) folgende ergögliche Geſchichte zugetra- 
gen, die ich hier allen Schnorfulanten,, Fabulanten und Schnurr: 
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pfeifern zur Erbauung aufgezeichnet haben will. Perthes’ Haus: 
£necht, der feinen Deren fo freundlich vertraut mit mir umgeben 
fah und bei dem Globus von weiten Reifen fprechen hörte, fragte 
einen der Commis: Wer ift denn der ausländifche Schwarze Herr? 
Diefer antwortete ihm: Es ift Mungo Park, und der gute theilnch- 
mende Hausknecht lief durch die Stadt und hielt jeden Bekannten 
an: Wiffen Sie es ſchon, Mungo Park ift bei uns! Er ift wirklich 
bei uns und ich habe ihn geſehen; er fieht fo und fo aus, und 
er hat meinem Herrn feine Reifen erzählt, Natürlich fommen 
noch jest die guten Hamburger fchaarenweife und einzeln zu 
Perthes in den Laden gelaufen und bitten ihn inftändigft, er 
möge fie dody mit Mungo Park bekannt machen, oder nur zu 
machen, daß fie ihn fehen oder daß fie ihn fprechen hören, der 
fo, der andere fo, jeder nach den Anſprüchen, die er macht. 

Vale pater, frater, amice, Dein ältefter Sohn auf Reifen 
will fchriftlich, fo oft er kann, bei Dir fein. Denke Dir, id 
fei nad) Potsdam gezogen — ift ed fo nicht beffer! Recenfire 
ftreng diefen 1. Brief und knete Dir meine Schreib=- und Dar: 
ftellungsweife nad) Möglichkeit zurecht. 

Nachtrag. Mein erfter Schirrmeifter, ein langer fröhlicher 
Genödarme hatte feit fünf und ein halb Jahr, daß er zur Ruhe 
gejegt, ungefähr 8524 deutſche Meilen auf feinem Poftcours von 
etwa 10 Meilen in Hinz. und Herſchwingungen per poste zurück— 
gelegt. 5400 Meilen machen einen großen Kreis der Erde aus, 

Der Ruſſiſche Gefandte fteht in wiffenfchaftlidher Correſpon— 
benz mit dem Kanzler, der Mineralogie und alte nordiiche Ge: 
fhichte vorzüglich treibt und nur Mineralien und Bücher ſam— 
melt, von der Erpedition hat er ihm fein Wort mitgetheilt. 


Hamburg. Freitag ven 21. Juli. 1815. 
Ich ftellte mich, nachdem ich von Perthes Abfchied genommen, 
bei dem Herrn v. Struve verabredetermaßen um 9 Uhr Morgens 
zum verheißenen Frühftüd ein, zu dem ich mit untadeligem 
Appetit gerüftet war. Er war noch mit Briefen,- die er für 
mich fchrieb, befchäftigt; ich befah Mineralien — er ward fertig. 
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— Die Gefellfchaft kam zufammen, fie beftand aus Damen und 
Herren. — Wir festen uns zu Achfe und zu Fuß in Bewegung. 
Die Rumpellammer des Heren Röbing enthält die feltenften Nas 
turalien und Eoftbarften Kunftfachen mit allerhand Albernheiten 
auf das Efelhaftefte ald Raritäten zufammengepfropft. Er jelbft 
übernimmt die Demonftration mit geftempelten Phrafen und bem 
bekannten Zonfall der Gudfaftenmänner, befonders gewandt Uns 
züchtigkeiten an den Mann zu bringen. Er ließ uns A ſchöne 
Eremplare des Straußes (Strutbio camelos) und einen Scheiffer 
im Eonifchen Spiegel u. f. w. bewundern. Um 2 Uhr faß ih 
in meiner Grtrapoft, und trat, nachdem ich noch im Vorbeifah— 
ren Perthed umarmt hatte, meine Entdedungsreife an, denn bis 
jest war Hamburg die nördliche Gränge meiner bekannten Erbe 
geweſen. Iſt der deutfche Poftwagen recht eigentlich für den 
Botaniker eingerichtet, indem man in der Regel nur außerhalb 
deffelben ausdauern kann, und fein Gang darauf berechnet ift, 
daß man vor= und zurüd zu gehen gute Muße hat, auch in ber 
Nacht nichts verfäumt, da man am Morgen fi) da ungefähr 
wiederfindet, wo man am Abende vorher ſchon war; jo läßt 
fih auch mit Ertrapoft die Sache gut betreiben, ich legte bie 
eriten 4 Meilen auf ben ebenen Wegen in 8 Stunden zurück. — 
Ich ward an der Gränge unentgeltlich und ftreng vifitirt. Zu 
Braudfeldt, ber zweiten Station, ift ein Roland von den Ruffen 
umgeworfen, Ic, fam am 22. gegen 10 Uhr in Kiel an. 

Ich war hier gleich zu Haufe, wie ich es überhaupt überall 
gleich zu fein die Gabe unvermuthet in mir vorfinde; ich war in 
dem Pacdetboot, das in der andern Nacht abfegeln follte, einges 
miethet, und fuchte Tweften auf, der mir ein liebreicher Führer 
war, Wir befuchten den lebhaften emfigen Moldenhauer, dem 
nur die Gabe anzuhören und zu verftehen abgeht, in einem 
ſchönen Walde am Strande, eine halbe Meile von der Stadt, 
dann Weber und die Sammlungen. Ueberall die theilnehmendfte 
liebreichfte Aufnahme, Die Abende (ich mußte, da ber Wind 
umfprang, noch einen Zag hier bleiben) brachte ich, von Tweften 
eingeführt, in einer Familie zu, die er wie die feine betrachtet, 
— bie von Madame Schleiden, deren unverheiratete Tochter 
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ein großartiges, hochſinniges, ſchönes Weib if. Mir ward fehr 
wohl in diefer Umgebung, und ich muß jedem Freunde wünfchen, 
den müffigen Schimmel, der ſich in der Verfchloffenheit fo leicht 
anfest, auf erfriihenden Reifen zu Lüften, wie mir gar wohls 
thätig jest gegeben wird, es zu thun. Ich ward Montag am 
24. früh um 4 Uhr abgerufen, bie Paflagiere ftellten fich lang— 
fam ein, um 48 gingen wir unter Segel, Binnenländifche Meere 
ohne Ebbe und Fluth, in deffen fromme Spiegelfläche das grüne 
Kleid der Erde niedertaudte, tragen nicht den großartigen Chas 
rakter des Oceans, überdies fchlängelt fi) das Meer landeins 
wärts bis zu Kiel, einem ſchmalen Landſee nur ähnlich, und es 
gliche hier die Landfchaft den Ufern der Havel bei Stimming, 
wenn nicht die Wellen, die bie Erde fchlägt, im fchönften Grüne 
der Schöpfung prangten. Man verliert auf der ganzen Reife 
nicht das Land aus den Augen und felbft von ben @eiten, wo 
man es nicht fieht, fühle ich mich geographifc von nahen Küften 
umengt, fo daß ich nichts großes, erhebendes, ungewohntes in 
der ganzen Fahrt fand und, fo fabelhaft ed klingen mag, dieſe 
See meinem Gefühle zu enge war. In ber Nacht vom 24. zum 
25. hatten wir übrigens bei günftigem Wind ein ſehr großes 
Wetter und unfere Galeaffe von 5 Mann Equipage ward ftark 
geſchaukelt. Wir waren am 25. morgens im Angeficht der ſchö— 
nen Kreibefelfen auf der füdöftlichen Spise von Moen (Moens 
Klint), die geognoftiih mit den Kreideküften von Rügen zuſam— 
menhängen. Bon da mußten wir nad; Norben fegeln, und der 
Wind, der fich befänftigt hatte, war und ganz entgegen. Wir 
lavirten den Zag über und die Nacht zwiſchen Schweden und 
Zütlands flachen Küften. Wir fahen am Morgen des 26. Copen⸗ 
hagen, in deſſen Hafen wir mittags bei gänglicher Windes- und 
Meeresftille von unferm Boote bugfirt wurben, ich habe nicht fo 
viel von der Seekrankheit gelitten, als ich mir eingebildet hatte, 
und mich im ganzen gut gehalten, ob ich glei; dem Salzgott 
ein paar Mal libirte, Biel kränker ald ich, waren einige Paſſa⸗ 
giere, die befonders während der erften Nacht fehr elend darnies 
der lagen. Ich habe noch in der verfchloffenen Cajüte auszu- 
halten nicht gelernt, nur im Bette ober auf dem Verdecke. Man 
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weiß nicht, wie es zugeht, daß man bei nüchternem Muthe fo 
ganz befoffen fich fühlt, Strich im Gehen nicht halten Tann und 
der Magen fich ganz leife ummenbet. Es wird fich hoffentlich 
alles gut geben. Die Gefellfchaft war gemifcht und im Ganzen 
ergöglich; ein dänifcher Etatsrath v. Holten, geheimer Secretair 
des Königs von Norwegen zu feiner Zeit und beffen Frau, beide 
zwifchen Amerika und Europa vielfach gereift, waren die fchön- 
ften Figuren in derfelben. Vom Etatörath erhielt ich eine Nor— 
wegiſche fchöngefchnigte Dofe zum Andenken der Reife und ich 
gab ihm ein botanifches Meffer aus Berlin zum Gegengeſchenk, 
welches beftimmt worden war, die Reife um die Welt mitzu= 
machen. Wie die Meere wirklich nur die Landftraßen find, wird 
befonders deutlih, da wo man wie. auf biefer Traversee und 
bei Sopenhagen ihre Breite überfehen kann, Wir fahen überall 
immer mehrere Segel und zwifchen der grünen Ebene Seelands 
und den niedrigen Küften Schwedens kann man zu jeder Stunde 
über ein halb Hundert Maften zählen. 

Hier, mein Freund, hatte ich gleich meine Stube, meine Nor: 
malfneipe und theilnehmende liebe Freunde, Ich habe den viel: 
geliebten König von Dänemark auf Friederichsberg Erönen helfen, 
habe mit Freunden und Gelehrten, lieb= und lehrreichen Umgang 
gehabt, viele Gärten, Sammlungen u. f. w. befehen, und mid) 
fort und fort umhbertreiben und einmwiegen laffen, die Abende 
mehrftens in ehrbarer und guter Gefellichaft gezecht, alte ehrwürs 
dige Profefforen, Etatöräthe u. ſ. w. flimmten muthig ein 
„gäudeamaus igitur,‘‘ „mihi est propositum,‘“ ‚‚Landeövater’’ 
und, mir zu Ehren: „Wenn jemand eine Reife thut,“ wurden 
zu jungen Studenten, und mußten am Morgen lange laviren, 
bevor fie feefranf in den Hafen der heimifchen Hausthüre einlies 
fen. Oelenſchläger fehlt bei ſolchen Partieen nicht, fondern ftehet 
mit Lied und Wis oben an, nur vielleicht mit weniger Gelbft- 
vergeffenheit als andere. Er gefällt mir im Ganzen fehr wohl, 
er ift ſtolz und nicht eitel, er ſchlägt ſich als einen großen Dich— 
ter fehr body an, fonft ift er le meilleur enfant du monde, und 
Dänemark erkennt ihn auch für feinen Dichter. Den Fouqué hat 
er recht innig lieb und läßt ihn herzlich grüßen. — Ich fand ihn, 
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als ich ihn beſuchte, ſchreibend — es war eine däniſche Ueber— 
ſetzung der Undine (ohne Zwang und kürzer wieder erzählt, wie 
es der Zweck erforderte) — auch das Galgenmännlein kommt in die— 
ſelbe Mährchen-Sammlung. Deutſche Bücher kommen hier ſehr 
langſam und ſchwierig an. Neueres fand ich nicht bekannt. Hier 
muß ich doch Fouqué auf eine neue, auf jeden Fall bedeutende 
Erſcheinung aufmerkſam machen. J. B. Jagemann, ein junger 
Mann, der noch Student iſt, und von dem man theils mit 
Hochachtung, theils mit Enthuſiasmus ſpricht, als von einem 
hoffnungsvollen Dichter, oder einem Nebenbuhler Oelenſchlägers. 
— 2 Bände Gedichte — Maſaniello und Blanca, Tragödien — 
die ſchwarzen Ritter, romantiſches Epos. Die hieſige Bühne, die 
ſchlecht ſein ſoll, auf der neben Kotzebue Oelenſchläger und Hol— 
berg geſehen werden, habe ich nicht ſehen können. Sie bleibt 
die Sommermonate über verſchloſſen. — 

Und nun, mein Lieber, iſt der Rurik angekommen (am 9. 
Morgen) und ich habe nur 3 Tage, um an Bord zu ſteigen, um 
nachzuholen, was ich bis jetzt im Taumel verſäumte, um Briefe 
zu ſchreiben — und ich habe hier keine Briefe bekommen, keine 
von Euch, und vom Kanzler und Kruſenſtern nur eben durch den 
Rurik. Das Schiff iſt ganz klein, eine Kutter-Brigg von 20 
Mann Equipage, 6 Stück eiſernen Kanonen, 2 metallenen und 
zwei Eleinen Haubitzen — eine Cajüte für den Gapitain, eine 
zweite mit vier Betten und der Schiffsraum für die Equipage 
(die Artillerie ift auf dem Verdecke). Der Capitain, zwei Officiere, 
gute ſchmuckloſe ruſſiſche Rufen, von denen nur einer fchlecht 
franzöfifch und Eeiner deutſch kann, ein junger, befcheidener, heiterer, 
wiffenfchaftlich gebildeter deutscher Schiffsarzt, ich der Naturfor: 
fcher der Expedition, in den 4 Betten der Gajüte, außerdem 
in Hängematten im Schiffsraum der Zeichner der Erpebition, 
ein fröhlicher gutmüthiger Mann, der das Pulver nicht erfunden 
hat und der mit Marſchall von Biberftein ald Zeichner auf dem 
Kaufafus geweſen, und endlich ein freiwilliger Naturforfcher, der 
Lieutenant Wormskiold aus Copenhagen, der ſchon in natur= 
biftorifcher Hinficht eine Reife in Grönland gemacht hat, wo er 
in einem Jahre unerwartete Schäge geſammelt hat, der cifriafte 
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Naturforfcher, der befte Knabe von der Welt, mein fehr guter 
Freund, der mit feinem Verhältnig auf dem Schiffe vollfonimen 
zufrieden ift, und den mitzuhaben mid) unendlich freut. Lauter 
junge, willige, gefunde, nicht genialifche Leute, von denen jeder 
vielleicht wohl ennuyant werden Eönnte, feiner aber mecyant. 
Die Poefie wird uns nicht in die Luft fprengen, einen Aſtrono— 
men haben wir nicht mit, 

Route: — Plymouth, (Ich und Wormskiold werben früher 
an die Küfte geworfen und nad) London geihidt, wo wir Die 
Geſchäfte des Schiffes machen und unfere Equipirung vollenden 
werden, fodann, fobald als möglicy an Bord zurüdehren) — Sta. 
Cruz, Sta. Katharina, Chili, die Südfee, Kamtſchatka und der 
Norden, Die Winter bringen wir in der Südjee zu. — Wiſſe 
genauer von Kogebues Vater, wann Briefe an den Rurik in 
Kamtſchatka von Euren Längen aus abgeſchickt werden follen, 
ungefähr in 6 Monaten von hier; — ich habe im jungen, lieb— 
lichen heiteren Kosebue eine gewiffe tactfefte Beſtimmtheit ver: 
mißt, die uns in Krufenftern erfreut hatte; ich weiß noch nicht, 
was am Bord ift und nicht ift, was ich braudye und nicht 
brauche, was ich foll und darf, ich habe nur gelegentlidy erfahs 
ren, daß er am Bord eine Inftruction von Horner ”) für mich 
hat, Meine Ueberfahrt nad) England wird der große Probftein 
fein, ich wünfchte fie lange — in England kann nod) Geld alles 
Verfäumte gut machen — fpäter ift es zu fpät. Ich bedaure 
fehr, daß ich nicht im Schiff ein eigenes Hundelody gefunden. — 
Ein Eleiner Tiſch mitten im Raume als Arbeitstifch für 6 Per: 
‚jonen und Speifetifch für fieben. — In guter Eintracht werden 
wir leben, alle froben Muthes fein, das ift viel, — und wir 
wollen mit vielen zufrieden fein; mancher muß es ja mit wenig 
fein. — Der Gapitain will franzöſiſch von mir lernen, id) dä— 
nid von Wormskiold, Wormskiold und ich ruffifh von den 
Rufien, diefe deutſch von uns. 

Was wir fchon als fehlend bemerkt haben, fchaffen wir an, 
ohne daß der Gapitain ſich dafür zu forgen für beauftragt erkläre, 


m. 








*) Der Nuturforfcher ver Krujenftern’fchen Expedition. 
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Papier, Inſectenkaſten u. ſ. w. Wir heißt immer fo viel, als 
Wormskiold und ich. Kosebue ift der Einzige auf dem Rurif, 
der fchon die Linie paffirt und der unferer Zaufe vorftehen wird. 
— Wormsbkiold ift ein fehr guter, verträglicher, ſich zu ſchicken 
wiffender, immer zufriedener Gefell, er ſchätzt den frifhen Walle 
fifchtrahn als eine gute Speife, und hat manche halbe Woche 
lang mit Plaifie und Luftigkeit von gefautem und verſchlucktem 
Tabak gelebt. Er ift im Norden zu Haufe, wie ich es im 
Süden zu werden gedenke, und wie es auch im Süden zu fein 
Kotzebue erklärte, 

La lettre du comte de Romanzoff est une lettre pleine de 
grace pour me remercier de la maniere noble dont etc. Ich 
habe Zeit nichts zu fchreiben, von- England aus werden wohl 
meine während der Ueberfahrt gefchriebenen Briefe abgeſchickt. 

Der obenerwähnte Brief von Krufenftern , und der von Romans 
zoff durch den Rurik an mid) gelangt, waren vom 27 Juli, Heute 
11. Auguft- erhalte ich erft bei dem Gefandten einen früher ges 
fchriebenen vom 22. Juli mit Einlage vom Doet. Zrinius, den 
die Poft gebracht hat und woraus ich Aufichluß bekomme über 
yieles, was zu meiner gelehrten Ausrüftung im Schiffe ift oder 
fehlt. Alles deutlich, beftimmt und befriedigend. Manches, was 
im Schiffe ift, ift, feit das Schiff da ift, von uns neu angefchafft 
worden. 

Vom 12, abends. Wir fpannen Morgen den 13. mittags 
um 12 die Segel und begrüßen die Zeftung. Lebe wohl! 


Plymouth. 
Ich flieg den +, Auguft vormittags an Bord. *) Einige Ger 
jandte befuchten uns den Tag und wurden bei ihrer Abfahrt mit 
9 Kanonenfhhüffen falutirt. Der Wind war widrig; wir lagen 
bis zum „ vor Anker wo wir um 4 Uhr des Morgens ſie lich— 
teten und da bie Flagge auf der Feftung nicht wehte, in ber 
Stille abfegelten. Wir warfen um 8 Uhr vormittags die Anker 


*) In Copenhagen. 
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vor Helfingör. Am 7, morgens um 11 Uhr erlaubte uns erſt 
der Wind fie zu lichten, um den Sund zu paffiren; andere 60 
Schiffe thaten daffelbe zu gleicher Zeit. Sieben Schüffe, womit 
wir das Blockſchiff begrüßten, erwiederte die Feftung. Ein Offi- 
cier, ber vom Blodfchiff auf uns zu ruderte, wurde nidyt er= 
wartet; wir legten aber bei, um Erfrifchungen an Bord zu neh 
men, welche uns nachgefandt wurden, Wir gewannen bald als 
vorzügliche Segler den übrigen trägern Schiffen. den Rang ab, 
und hatten am Morgen bes „>, den Ausgang bes Gattegats er= 
reicht. Wir hatten im Skagerrak widrigen Wind, er blieb nun 
anhaltend Weft und Südweft und wir mußten erft vor den ſchö— 
nen Küften Norwegens, dann in der Nordfee, wo wir erſt das 
Land aus dem Angefichte verloren, langfam vorwärts laviren, 
bis wir die. Feuer Englands zu fehen befamen, In der Nadıt 
22 Auguft 
3 Septb. 
Verde gerufen, um auf der franzöfifchen Küfte, deren Nähe 
mich feltfam befing, das Feuer bei Galais brennen zu fehen. Der 
Anblik blieb hinter dem dunfeln Gefühle der Ahndung. Am 
Morgen brachte uns ein günftiger Windhauch durch die Dover 
Straße. Albion mit feinen hohen weißen Küften lag uns nahe 
zur Rechten, fern zur Rechten dämmerte Frankreich im Nebel, 
Wir verließen es allmählicd außer Sicht und ed ward nicht wie— 
der gefehen. Wir mußten am felben Zage, ben *, die Anker 
noch auf einige Stunden fallen laffen, Am 25 Auguſt Auguſt kamen 
6 Septb. 
wir vor Plymouth an und warfen in Catwater die Anker aus. 
Die erſten Erfriſchungen, die ein Boot uns anzubieten kam, be— 
ſtanden in Cheſter Käſe. 

Schiffsgeſellſchaft. Otto Astawitſch, Capitain v. Kotzebue. 
Ein junger friſcher Seemann, ohne Härte für Schiffsordnung und 
mit Fleiß für Gemächlichkeit und Geſundheit ſeiner Mannſchaft 
ſorgend. Gleb Simonowitſch 1. Lieutenant Schiſchmareff. Ein 
fröhlich ſtrahlendes Vollmondsgeſicht, in das man gerne ſchaut; 
er lacht geſund, und hat für das Komiſche nicht nur Sinn, ſon— 
dern auch Talent, Seine Sprade ift nur die ruffifche, von 


vom »zum ward ich auf meinen Wunſch auf das 
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andern hat er aus dem Schulunterridyt nur einige Gonjugationen 
und Phrafen behalten, die er ſehr luftig anzubringen weiß. Er 
führt die Geldrechnung des Schiffs und ift älterer Officier als 
Dtto Astawitih. Iwan Jakowlewitſch 2. Lieutenant Sacharyn, 
ein kränklicher Menſch, den ich bei der gehofften Rüdkehr nicht 
unter uns mehr zu zählen fehr fürchte, reizbar, jedoch gutmüthig, 
ſpricht etwas franzöfifchh und etwas italienifh. Iwan Iwano— 
witſch, Schiffsarzt Doctor Eſchſcholtz, ein guter Kerl, Student aus 
Dorpat, wo er mit Everömann in gutem Verhältniß ſtand. Es 
läßt fid) gut mit ihm leben und infofern daran zu denken ift, 
arbeiten. Adelbert Loginowitih von Chamiſſo, Naturforjcher 
der Erpedition dem Berufe nad), und dem Verhältniß nad) wie 
es ausgeiproden „Paſſagier auf einem Kriegsfhiff, wo man 
nicht gewohnt ift, weldye zu haben’’ davon weiter unten. Martin 
Petrowitſch Wormstiold in ähnlichem Verhältnif. Es läßt ſich 
gut mit ihm leben, nur nicht arbeiten. Er hat auf eine mich 
unangenehm überrafcyende Weife das Mein und Dein eingeführt, 
wo ich Gemeinfchaftlichkeit erwartete. In Geldſachen edel und 
leicht und im Leben fonft gutmüthig und ſtachellos. Loggin And⸗ 
reitſch Choris, Zeichner der Expedition und der Herkunft nad 
ein Deutfcher, fonft ein Ruffe, die leibhaftige Gutmüthigkeit jelbft, 
mehr als die Kunft. Er Eann einen Kopf charakteriftiich, Leicht, 
und nicht ohne Talent zeichnen, naturhiftoriiche Gegenftände gut 
und am unbefriedigendften eine Landſchaft. — Kaffee um 7 Uhr, 
Mittageffen um 12, Thee um 5, Abendeffen um 8. Jede Mahl 
zeit zweimal wiederholt, da ein Dfficier auf dem Verdecke die 
Wade hält. — Der Tiſch wohl gut, aber ein Effen, wobei man 
jo lang, jo anhaltend gebrochen hat, wird einem wunderbar zum 
Ekel. Erſt auf diefer Ueberfahrt habe ich die Seekrankheit Eennen 
gelernt, und noch bin ich nicht durdy; fobald das Schiff nur 
rollt, bin ih hin. Das Effen befteht in Schinken, Schtidi, 
KRohljuppe (fo lange Gott Friſchkohl gönnt) oder fonftigen Supe 
pen Fleiſch mit Reis oder Maccaroni in Wafler gekocht und 
einem harten Pudding, die Mittagsgerichte auf den Abend wice 
der aufgetragen. Das Waffer fchlecht, oft kaum trinfbar und 
der Gapitain fcheint eine Filtrirfontaine, die ich einzurichten mich 
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erboten habe, nicht zu wollen: „das Filtriren benehme dem Waf- 
fer die Nahrungstheile.’’ Der Schnaps fchlechter ſchmutziger Gin, 
mir fehr fatal. Bier oder Wein mag Seder ſich halten; ich habe 
dafür keinen Raum. Suppe, Fleifch und Schnaps, der Tiſch 
überhaupt ift ber des Gommandos, nur mit dem einen oder dem 
andern Gerichte vermehrt. Geraucht wird nur in der Cajüte. 
Wir Schlafen alfo A, wohnen 6, effen 7 in ber engen Gajüte an 
dem Eleinen Tiſche. Die Ordnung befteht darin, daß nicht auf 
dem Verdede, nicht in der Gajüte, nicht außerhalb des Jedem 
angerwiefenen Raumes, ein Blatt Papier, ein Strohhalm fich 
unter irgend einem Vorwande dürfe fehen laffen; ich habe für 
meinen Theil mein Bett, deffen Wandfächer mit Büchern volle 
gepfropft find, ſchwer herauszufinden, wenn man fie braucht, 
und 3 oder A Schubladen darunter, einer ift mir zum Beften 
von Choris abgekürzt. Das Papier, das wir angefchafft, die 
SInfectenfaften u. |. w. find im untern Raume, jchwer zugänglich 
oder gang und gar unzugänglich und verfchwunden. Das Leben 
wird auf dem Schiffe zu einem angenehmen $aulenzerleben, aber 
um etwas zu thun, muß man die Momente und die Gelegenheit 
ftehlen, und fo arbeiten kann ich nicht, — Wormsfiold will den 
verschiedenen Reihen ber phufikalifchen Beobachtungen vorftehen, 
zu welchen wir mit vortrefflihen SInftrumenten durdy die nie 
genug zu rühmende praftiihe, thätige, wiffenfchaftliche Sorg— 
ſamkeit Krufenfterns ausgerüftet find. Er ift zu ſolchen Arbeiten 
praktiſch geübt und tüchtig, nur fürchte ich fehr, daß er mit 
dem vortrefflichen Inclinatorio, das für uns verfertigt worden 
ift, ſich nicht vertraut zu machen wiffe, und es werde dieje wich: 
figere Reihe, zu der die Theorie ihm zu fehlen fcheint, fo gut 
wie ganz ausbleiben. Seine Art zu arbeiten aber fehließt jede 
Berathichlagung, jede Mitwirkung, jeden Zeugen aus. Ein mit 
gegebenes Memoire von Horner am Bord ift befonders über dies 
fen Zweig vortrefflih. Wormskiold wird ein rüftiger Sammler 
fein, will aber bei diefem Gefchäft das Mein und Dein ſcharf 
getrennt wiffen, und jo ift man Nebenbuhler, anftatt Verbün— 
deter. Daß mid Wormskiold für einen Naturphilofophen zu halten 
fehr verfucht ift, mag charakteriftifch genug fein. Daß der Abtritt 
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bei und mit dem Namen des Parnaſſus benannt worden tft, 
gleichfalls. 

Die Dänen haffen von jeher die Deutfchen; um einander hafs 
jen zu Eönnen, muß man eben Brüder fein. Jetzt aber haffen 
fie zuoörderft die Schweden, fodann die Engländer und nun 
drittens die Deutfchen. Sie ringen nad Bolksthümlichkeit und 
find gedemüthigt. Viele hegen darum den Napoleon nicht, nur 
erkennen alle, daß fie Opfer der Sünde der Anderen gewefen. 
Wer leugnete es au! An Frankreichs Schickſal nehmen fie Theil, 
weil es ein Gegengewicht der Macht ihrer Bedrüder, der Eng: 
länder war, Sie find Seemänner, ein Volk der See. Bon 
Copenhagen aus Fann man erkennen, daß Norwegen minder als 
die deutichen Provinzen eine Befisung, und grade ber Sprache, 
der VBerwandtfchaft, der Geſchichte nach, recht eigentlich die an— 
dere Hälfte Dänemarks war und die Flotte das Palladium. Ges 
wöhnlih in ben Gelagen, deren ich anderswo erwähnt, warb 
mit Ingrimm und Wehmuth Sinclairfong gefungen und ber 
Zoaft auf die erfte glückliche Seeſchlacht ausgebracht. Der König 
wird mit inniger Anhänglichkeit geliebt und das Unglüd der Zei— 
ten ihm nicht zugerechnet. Die Geremonie der Salbung, wo er 
mit Kron’ und Scepter und feine Ritter in alterthümlicher Tracht 
um ihn her erjchienen, war feine Komödie, fondern das Herz 
der Dänen war dabei und der Geift der Nation belebte noch die 
alten ehrwürdigen Formen, Billige Menfcyen rechnen mit dank 
barer Licbe dem Prinzen Chriftian das Unternommene und wirt 
lich GErreichte zu; unbillige das Unerreichtgebliebene und miß- 
ſchätzen ihn. Copenhagen ift nicht größer, nicht volfreicher als 
Hamburg. Breite Straßen, neue charakfterlofe Bauart. Das 
neue Stadthaus ift ein neues Gebäude, an dem ich aber auch 
-auszufegen habe, daß es griechiſch und nicht däniſch ift, und 
ferner, daß es Kalk it anftatt Stein. Zu Kiel find die Pro: 
fefforen deutſch, die Studenten däniſch gefinnt, fonft leben bie 
erftern in fchöner Familien-Eintracht. Zu Copenhagen, der ein: 
zigen Däniſchen Univerfität, find die Studien gut, die Stuben: 
ten Eeine Studenten, die Profefforen zum Theil Mißvergnügte 
und getrennt, Die lateinifchen Dieputationen pro summis hono- 
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ribus dauern vom Morgen zum Abend und wohl den zweiten 
Zag. Bei der Salbung (vulgo Krönung) hat es Kreuze und 
Ritter geregnet; unter andern auch Oelenſchläger — dieſer bringt 
mich auf Baggefen, deffen ich noch nicht erwähnt habe; er lebt 
in Copenhagen allgemein als Menſch wenig geachtet. Unter meine 
Gogenhagner Freunde rechne ich zuvörderſt Affeffor Hermann 
Beh, lieb, mild und gut, Häusliche Glückſeligkeit, liebevolle 
Erinnerung an Berlin. Gerichtsrath Lehmann (ein Schwager 
Bechs) und deffen Bruder der Doctor Lehmann, der in Berlin 
auch war, beide Naturforfcher. Da diefe in der Stadt und zwar 
zufammen wohnen, Bech aber auf dem Lande, fo hatte ich bei 
ihnen meine Familie gefunden, Prof, Derftedt, Bedmann und 
Reinhardt und Vadt haben mir alle Liebe erwiefen, und ich habe 
den ehrlichen, fröhlichen, guten Schwaben, den Profeffor Pfaff 
aus Kiel, den ich in Copenhagen öfters gefehen, befonders Lieb 
gewonnen. - 

Ich habe trog ber Bemühung meiner Freunde, meinem ges 
äußerten Wunfche zu willfahren, kein Pferdefleifch in Sopenhagen 
gu effen befommen, ed war zur Zeit auf der Schlächterbank 
(Ecole veterinaire) feines vorhanden. 

Der Gapitain feste Niemand an’s Land. So fam ich nad) 
Plymouth, wo die Zeit, mehrftens unzweckmäßig und tumultuas 
riſch ausgefüllt, ſehr ſchnell verging. Jeder forgt für fich ſelbſt, 
wie er kann, und es verſteht kein Rath keine Hülfe. Man kann, 
wo etwas gemeinſchaftlich beſprochen werden muß, Niemand zu 
hören zwingen und zehn Gänge machen nicht aus, was einer 
ausgemacht hätte; ich habe hier 70 Pfund ausgegeben, und bin 
endlich, ob freilich in manchen Dingen ungeſchickt (beſonders das 
in Copenhagen Geſchehene) eingerichtet. Ich will am Schluſſe 
dieſes Briefes, wenn ich es kann, etwas über unſern hieſigen 
Aufenthalt noch hinzuſetzen. 

Ein Sund iſt der gemeinſchaftliche Eingang mehrerer Fiorden, 
die zwiſchen ſchönen Felſen-Ufern ſich weit in das Land hinein 
erſtrecken. Städte, Dörfer, Stapelplätze, Arſenäle, Feſtungen, 
prachtvolle Landſitze umzäunen ſie in ihrem Umfang, und Schiffe 
bedecken fie, dort unzählige Linien- und Kriegsſchiffe (Plymouth 
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Dod), hier Kauffahrteifchiffe aller Nationen. Plymouth, die Ger 
gend, ift eine ungeheure Stadt, Plymouth, die Stadt, nur ein 
unbedeutender Drt darin. Der Sund foll jest durch ein Rieſen— 
werk vor dem Andrang der Wellen gefchüst werden. 62 Schiffe 
(oder mehr) fahren unaufhörlic; Steine hinzu, die in den nahen 
Steinbrüchen mit Pulver gefprengt werden. — Wir möchten ung 
in einer belagerten Stadt wähnen, Die Gegend ift überall mit 
Mauern und Heden in Felder abgetheilt. Die weißen Mauern, 
der feine Staub, die Ueberfchriften der Häufer und die Anfchlas 
gezettel erinnern unmillführlich an die Umgebungen von Paris; 
ich fand das Land herbftlich, die Sonne (die wir immer rein 
gefehen) und die Vegetation fehr ſüdlich mit der letztgeſehenen 
verglichen. Die Fluth fteigt auf den Uebergangs-Kalk- und Scies 
fer= Klippen zu einer Höhe von 22 Fuß hinan. Binnen dieſer 
Gränzen eröffnet ſich die teichfte, wunderbarfte, räthfelhaftefte 
Welt dem Naturforfcher (die Algen und niedere Geethiere aller 
Art). Wir hatten auf einer Halbinfel unfere Koye, unfer Obſer⸗ 
vatorium, und was mir in England am beften befommen, ift, 
ein ruffiiches Bad unter einem Zelte aufgerichtet. Nichts wohls 
thuender als diefes Bad, die Glühhise und die härtende kalte 
Begießung; es ift die Behandlung des Stahles. Sch hatte keine 
Briefe nad) Plymouth, ich habe Feine Gelehrte, Keine gelehrte 
Hülfsmittel dafelbft gefunden. Ich bin zu einigen ernten Abfüts 
terungen von Kogebue mitgenommen worden, habe da Menfchen 
gefehen, die mit Vancouver die Reife um die Welt gemacht hatz 
ten, und wie durchbohrte Klöge gegen einander ſich von Zeit zu 
Zeit verneigend, den Wein wie Waſſer durch ſich durchlieffen, 
dad war nach abgehobenem Roaftbeef und Zifchtud die Abends 
beichäftigung. Wir hatten leider feine Damen zu vertreiben ges 
habt, und ich habe auch in die Stube nicht gepißt, fo hab’ ich 
eigentlich England nur halb genoffen, dieſes wunderbare Land, 
das ich fehr bewundre, aber nicht liebe, Auch die Officiere auf 
dem Fort haben uns einmal zu ihrer Tafel geladen. Es ging 
nicht anders zu, und einer unferer beiden Begleiter auf dem 
Rückwege kotzte ernft den Wein heraus, den er ernft hineinges 
fchüttet hatte, unbefchadet des Anftandes. Ich habe nie Engländer 
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lachen fehen, ald wenn ich englifch mit ihnen geſprochen habe, 
und fo hab’ ich mir zu meiner eigenen Beluftigung überall fröh— 
liche Gefichter erzeugt. Uebrigens habe ich die Menſchen ſehr 
dienftfertig und höflich gefunden. Der Hut wird bekanntlich aufs 
. behalten oder nur leicht angerührt. Ich habe Romeo und Julie 
Schlecht, Menfchenhaß und Reue (the Stranger) beffer aufführen 
fehen, das erſte Stüct ward gerade fo gegeben, wie Hamlet feine 
„Mäuſefalle// nicht gegeben haben will. Die Acteurs haben 
übrigens guten Anftand, fprechen die Verſe richtig und gegen 
die Sitte des gemeinen Lebens die Worte mit fichtbarer Anftrens 
gung fo deutlich aus, als es ſich thun läßt. Ein armes Weib, 
das mehrere Zoll von ber Schnauge vorwärts ihre Lippen fpigen, 
fchärfen, drehen muß, erregte Mitleiden. Die gefeierte Miß 
DO’ Neil aus London fand ich fehr mittelmäßig, ob man ihre 
gleich das gut Weinen nicht abfprechen kann. Sie war eine jehr 
maſſive Julie, eine Julie wie ein Roaftbeef. 

Wunderfchön ift das Spital der Marine in der unglaublichen 
Pracht feiner Reinheit, Ordnung und Säle, Wie reich alles hier ges 
halten wird, Elänge bei ung wie ein Mährchen. Und nun zulegt, was 
mir zuerft hier aufgefallen ift, und ſchon mit dem erften Lotfenboote 
vor dem Eintritt in den Sund entgegen kam i. e. die Verherrlichung 
des quondam Weltbeherrfchers Napoleon Buonaparte. Wo Du hins 
trittft, hinblift, hin Dich wendeft, fein Bild, fein Name, feine 
Lebensbefchreibung, Aufforderung zur Subfeription auf fein ähn⸗ 
lichſtes Bildniß, oder um ein noch ähnlicheres auägeftellt zu ſehen. 
Sein Medaillon an Uhren, Ketten. Er zeigte fich am Bord des Bel- 
lerophon, der weit im Sund vor Anker lag, von 5 bis 6 Uhr. Ies 
der fuhr hin, um ihn zu fehen, und wenn er ſich zeigte, ward er 
applaubirt; jeder erzählt einem gleich unbefragt, wie vielmal er ihn 
da gefehen hat, und zeigt dann das Bild, das er von ihm hat, auf 
Dofe oder fonft. Daß er nady St. Helena abgeführt worden, hört’ 
ich behaupten, wäre gegen bie Gefege des Landes, er hätte ald Kriegö- 
Hefangener ein Recht u. |. w. 

Bon hier nad) St. Cruz auf Teneriffa, St. Katharina in Bra⸗ 
filien, la Eoncepcion in Chili. — Die Südſee auf möglichft noch 
unbefahrenem Cours nad) St. Peter und Paul in Kamtſchatka. Die 
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Behringäftraße vielleicht noch, falls nichts aufhält, fim Spätjahr 
16. Der eigentliche Zweck ift, die ameritanifchen Küften von da aus 
norboftwärts zu verfolgen (man erinnere fi) an den Ausfluß bes 
Eopper Mine Rivier und die Entdeckungen Makenzie's), auf der Rück⸗ 
reife die Eorres- Straße zwifchen Neuholland und Neuguinea — 
Lanbungspläge auf Zimor und auf dem Gap. ; 

Wir haben am Bord eine vortreffliche Orgel, bie wir auf ges 
meinfchaftliche Koften angefchafft haben. (Ich bin für meine 3 Pfund 
ein Gönner ber edlen Zonkunft fo gut als ein anderer), Zwei Flöten, 
ein Flageolet, eine Guitarre, eine Violine, ein Chor von Sängern 
mit Trommel und Zriangeln, mehrere Schweine, denen unfere 
Sänger i. e. Matrofen ihre eigenen Namen beigelegt haben, eine 
Menge Kikrikihähne, zwei Miefekagen (ein großer weißer Kater unb 
eine zierliche Beine fchwarze Katze Namens Mifchka), Feine Ratten, 
keinen Hund, ach keinen Hund; aber eine unzähliche Menge Flöhe, 
in Brafilien fommen noch ein Paar Affen hinzu. Der Capitain hat 
in Copenhagen einen ſchwarzſchnauzigen Bengalefer zum Leibkoche 
engagirt. Diefer hat auch die Linie paffirt. 

La Fiaba teatrale del organo, die an einem fchönen Abend 
auf dem erften und legten Loche zugleich gepfiffen hat; — ein Hund 
it dafür angefchafft, ein junges Ding. 

Diefer ber Ite Brief ohne Abfchrift. Bon nun an werbe ich erft 
verfuchen, Journale zu halten und Abfchriften zu behalten. Lebe wohl, 
lebt Ale wohl! Ich ſchicke mich in die Nothwendigkeit und ftrebe 
vorwärts mit Flaggen und Wimpeln. 


Bor Plymouth. 

Wir mußten am 43. Septbr, 1815 die Anker wieder fallen laſſen, 
weil fid) der Wind änderte und liefen erft am 42. am frühen Morgen 
mit einem geringen Landwind aus. Schon am Ausgang bed Guns 
des empfing und von ber See her der Südwind, der frifch und fris 
fcher wehend und, um vom Lande abzukommen, im Angefichte der 
Küfte zu laviren zwang und in ber Nacht zu einem Sturm anwuchs, 
der und amMorgen bes 4# wieder einzulaufen und unfern alten Ans 
kerplatz aufzuzufuchennöthigte. Wir hatten die Stange unſers Mars⸗ 
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fegels und einige Planken verloren, ein Mann war dabei beichädigt 
worden und wir bejchädigten felbft beim Einlaufen ein Schiff im 
Hafen, und brachten fogar ein zweites in Gefahr. — Und mein 
vielgeliebter Eduard, eben heute erft am +3 läßt fi) der Graf von 
Liewen, unfer ruffiiher Gefandte in London, einfallen, feiner lang- 
gehegten Efelhaftigkeit zu entfagen und ſchicket mir Deine ihm anver= 
trauten Briefe ein. Dank — Dank — Dank! auch für die meinen, 
obgleidy mir der Graf andere Briefe vorenthalten mag‘, bin ich jo 
außer Sorgen, und in Gottes Namen mit Flaggen und Wimpeln 
vorwärts! — erhält fich der Wind, wie er nun weht, fo lichten 
wir noch morgen Abend die Anker, da wir früher ſchon unſern 
Schaden erſetzt haben werden. — Segeln wir morgen, ſo muß ich 
die ruhigſten Minuten benutzen, noch einmal traulich mit Dir zu 
ſchwatzen. Ich habe das Herz ſo voll, und die Tinte fließt mir ſo 
trocken von der Feder. Glaube Dich nicht und glaube ſich nicht Einer 
vergeſſen, weil ich nicht viele Worte mache, bei Gott ich träume 
von Dir und von Euch, und wie ich mich drehe und wende, bleibt 
mein beſtes Herz doch in Berlin. In meinem letzten Briefe ſteht 
ſchon, was ich hier mit glatten Worten rund heraus wiederholen 
will. Mögen mir, wie es ſich anſchickt, meine treuen und lieben 
Lehrer und Freunde Erman, Lichtenſtein, Weiß, Rudolphi, Otto, 
Hayne, Klaproth, Horkel, Knape nicht zürnen, wenn dieſe meine 
Reiſe ſtatt einer großen Ausbeute für die Wiſſenſchaft, keine andere 
Frucht bringt, als mich ein Bischen zu lüften, Wormskiold, ges 
täuſcht in feinen Hoffnungen, geht fchon ftar& mit dem Gedanken 
um, uns zu verlaffen, und fährt noch nur Probe bis zu den Cana— 
riſchen Inſeln mit, — Ich bin, ich muß zufrieden fein, für mid) 
bleibt diefe Luftreife immer gleich Schön, nur wünfchte ich, ich Eönnte 
fie alö ein befjer benustes Inftrument der Wiffenfchaften, denen id) 
diene, machen, und nicht wie in einem Futteral — „ein Paffagier 
auf einem Kriegsfchiff, wo man nicht gewohnt ift, welche zu ha= 
ben’’ — auf einem Kauffahrteifchiffe ift man es dod) gewohnt, und 
Wormskiold hat es da für feine Zwede fehr gut gehabt, — Fouque 
nimmt doch noch Antheil an mir, verlangt er nach meinen Briefen, 
fo fol er in jedem, wo er aud) nicht genannt ift, meinen herzlichften 
Händedrud fühlen. — Ihm, dem Könige der Schnurrpfeifer, meis 
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nem beftellten Stellvertreter bei Dir Ede, und Conteſſa und Dir felbft 
empfehle ich noch fcheidend zu meiner Erinnerung den Zod des alten 
Herrn Amadeus Schwendy zu rächen und feinen Sohn bei Eduards 
Rolle recht gedeihen zu laffen *), — Thut mir das zu Liebe, — 
Hoffmann muß doch mandhes aus meinen Briefen heraushören, wo—⸗ 
bei er ganz eigentlich zugegen war, wie bie Tinte flo. So will 
id ihm noch, da er doch des Schwendy's ſich annehmen will, 
ein Gegenftüd zu feinem mährchenhaften Sumpofion an die Hand 
geben. Die Scene nämlich der vorlegten Nacht, wo Menfchen 
ganz ftille, ganz ftille lagen und adj nicht tranfen, während Zifche, 
Stühle, Stiefel u. f. w. den gewaltigften Lärm verführten und 
unruhig auf ihre eigene Hand durch die Gajüte hin und her tanze 
ten, nad der Mufit und dem Zact, ber oben auf dem Verdecke 
geblafen und gefchlagen ward, Mas ein erbärmlich Vieh der 
feefranfe Menfch ift, mag dir folgendes bewähren. Unſer guter 
Eihichols ward wiederholt zur Hülfe des Verwundeten gerufen, 
geholt, commandirt, und ad)! er lag ftille und regungslos, ruhig 
weiter für ſich fortfogend — ich hatte fchon zur Zeit alles von 
mir gegeben, was in meiner Macht war, und laufchte ganz ges 
tröftet dem eigenmächtigen Zange meiner Stiefeln zu. — 

Screibft Du einmal nad) Hamburg, fo gedenke ja meiner 
gegen den mir unvergeflichen Perthes. 

16 Septbr. Ic habe heute den allerärgerlichften Morgen zuges 
bracht, der mir je geboten worben ift, u. f. w. Wir gehen allem Vers 
muthen nach morgen früh unter Segel — und vogue la galere! 
Mir wird aber bei diefer zum dritten Male verfuchten Zerreiffung 
weicher zu Muthe als zum erften Male, Lieber Ede, fchreibe 
body auch fo hie und da, wenn Dir das Herz nad) mir fteht in 
den Stunden, wo id Dir fehle, einige Zeilen an mich) — unb 
laß mid; fo in Deinem nächſten Briefe an mich in Kamtſchatka 
(ich verweife Dich wegen Anweifung an den Etatsrath v. Kotzebue) 
einen fortlaufenden Faden Deines Lebens finden, und ein Journal 





*) Bezieht fih auf den Roman, welcher gemeinfchaftlich gefchrieben 
werben follte und von welchem, wie oben bemerft worben, Gontefla und 
Hoffmann ihre Antheile befonvers verarbeiteten, da aus der Gemeinfamfeit 
nichts herausfam. 
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der Gefchichte aller Befreundeten, ich bitte Dich darum, lieber 
Ede, und laß mich nicht umfonft bitten. 

Ad vocem Kosebue, man will überall durch die Gomplis 
mente, die man an mich über ihn richtet, mich gewiffermaßen 
an feinen literarifchen Ruhm für meinen geringen Antheil an feis 
nes Sohnes Weltumfegelei Theil geben. 

Mit der Orgel verhielt es fich alſo: Unfer guter Doctor, der 
das Glavier fpielt, fehnte fich fehr, wenigftens nad) einem Dades 
brett, und der Gapitain, der gern herzerluftigende Mufit am 
Bord hat, hätte ihm felbft gern ein Inftrument gegönnt, falls 
nur ein folches zu finden gewefen, das irgendwo am Bord Pla& 
gehabt hätte. Dem Doctor war die Sache am Herzen gewach— 
fen, und ganz Plymouth ward 10 mal um und um gerührt, es 
wollte nichts paffen; endlich, endlich fand fich die Orgel, er gab 
die Größe nad) Fuß und Zoll an, und nachdem man bie Zier—⸗ 
rathen abgenommen, würde fie im Raume Plag haben. Die 
Subfeription kam zufammen, und wie der Gapitain eines Abende 
. aus der Stadt zurücdfuhr, fiehe da, eine große Kirchenorgel ftand 
weit und breit am Fuß bes großen Maftes, an ber Stelle ber 
Treppe, beide Luken verfchließend, aufgeftellt. Er kreuzigte ſich 
davor und verfügte, fie folle vor Tagesanbrudy wieder am Lande 
oder im Grunde des Meeres fein, Das erfte geſchah und fo bes 
figen wir ein liegende Gut in England, nämlich eine Orgel, 
— — Kannft Du uns einen Käufer nachweiſen? Lebe wohl, lieber 
Ede, Zante und Kinderling, lebt wohl, blüht und gedenket 
mein; auch Vater, Mutter, Brüder, Schweftern, Schwäger und 
Schwägerinnen, befonders DO’ Esel rede freundlichft von mir, 

Der gute Choris hat wohl gleich gern bereit Bleiftift und 
Pinfel hervorgekriegt, aber, wenn wir morgen fegeln ! 

42 Man wird uns nicht in Verdacht haben von wegen des 
Windes einen Pact mit dem Zeufel abgefchloffen zu haben. Nach 
einer ftürmifchen Nacht verfpricht und wieder am Abend ein güns 
ſtiger Wind die Abfahrt auf morgen. 

22 Wir find unter Segel und ein günftiger Wind trägt und 
hinaus. Die breiteren Meere, wo hinein wir kommen, werben 
uns vielleicht Öder vorkommen und wir ung verlorener im Sturm. 
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Bis jest im Gerümmel ber Schiffe und oft nad) dem Küſten⸗ 
feuer (Leuchtthüärme) vor= und rüdfchauend, waren wir wie auf 
den erleuchteten Straßen Berlins, nur daß ich nicht nad) dem 
Kammergerichte anders zu finden wußte, *) ald mit ber Seele. 
Xarps navayade. Wenige Tage Ueberfahrt nach den Ganarifchen 
Inſeln, und dort nur fünf Zage Aufenthalt. Wir haben fo viel 
Zeit verloren. 3 — 4 Jahr die Reife — jedoch wer kann's bes 
ftimmen ! 

Miß O’ Neil (zum Beweis, daß wir an ihr wirklich ein Spes 
eimen der englifchen dramatifchen Kunft gefehen haben) hat laut 
Beitungsnadhrichten 7000 Pfund von ihrer Kunftreife. Nächſt den 
Pariſer Nachrichten erfüllt jest alle unfere Papiere der große 
Pedeftrian, der zu Bladheath auf einer Heide in einem abgefted: 
ten Kreife 1000 Meilen (englifche 60 auf den Grad) in 2% 
Zagen der Wette nach gehen foll, und mit guter Hoffnung im 
achten Hundert ſchon geht. 

Daß ich 2 Paar Rappiere angefchafft habe und zur Zufries 
denheit des Capitains Fechtmeifter auf dem Rurik bin, habe ich 
wohl zu erwähnen vergeffen: es ift in unferer Beſchränkung kein 
zu verachtenber Moment, und biefe eingeführte Gymnaftit thut 
Leib und Seele wohl. 


r Noch vor Plymouth. 
29. Septor. So Hat und der Teufel wieder da! Die Wieder: 
1. October, 


holung ber legten Fahrt. Der Brief geht heute ab — wann wir . 
jelbft? Gott weiß es — bie Stürme der Nachtgleichen und der 
Welt: und Sübwinde, mit denen wir bereits auf der Norbdfee 
gerungen, haben es auf uns gemünzt. Gutes Muthes find wir 
jedoch, und denken, wir werben mit Europa alle Uebel hinter 
ung laſſen. 

Herr Treviranus, Bruder des Profeffors, Seemann und 
Gafetier hHiefelbft, hat. für uns taufend Gefälligkeiten gehabt. 
Seine ſchöne Tochter erinnerte an die Trevirana, collinea. — 





*) Dort in ber Nähe wohnte Hitzig 
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Blumen Liebe! wäre ed nur noch die grüne Sonetten-Frühlings— 
zeit. Den dicken Piloten, ber und morgen zum britten Male 
hinauslotfen foll, haben wir einftimmig nad) feiner Figur und 
Natur Sohn Bull genannt und, wenn der Mann fo gelehrt wäre 
als wir, hätte er ung unfehlbar für die Budlichen der Zaufend 
und einen Nacht angefehen. 

Lebe wohl, mein viel Lieber guter Freund, und. es erfreue Dich, 
an mich zu denken, aber betrübe Dein Herz nicht. 

‚Ad. v. Ch. 


Aus Teneriffa. 


22 Septbr. 
—— einer | 3 6 10 
4 Dctbr. gegen un 


ded Morgens, Der Wind blieb günftig, die See war von ben 
vergangenen Stürmen ber Nachtgleichen noch ftark bewegt. Wir 
nahmen unfern Cours weſtlich und behielten den Tag über das 
Land im Geficht. Wie ic) am andern Morgen auf das Verdeck 
flieg und nad) dem Gap Lizard rücblicten wollte, hatte es ſchon 
untergetaucht und nichts war zu fehen als Himmel und Wellen. 
Auch alfo gut. Ich blieb auf diefer Ueberfahrt bis zum „z Oetbr. 
fo anhaltend und ſchwer erkrankt, als ich noch nie zubor geweſen 
war, ich rang jedoch dagegen an und erhielt meine Munterkeit. 
Ich war ſchwach, fo lange der Nahrung zu entbehren, der bloße 
Geruch der Speife kränkt in diefem Zuftande den Magen mit 
unendlichem Widerwillen. Wir folgten mit günftigem Winde der 
großen Straße, die aus dem Canal in das Mittelländifche Meer 
ober dieſem vorbei nach beiden Indien führt. Selten verging 
ein Tag, ohne daß wir verfchiedene Schiffe wahrgenommen hät 
ten; auch vom Lande, das wir in einer Entfernung von mindes 
ftens 250 Meilen im Often hatten, kamen uns, ohne Nebel und 
bei Nordweſt-Wind, verfchiedene Befuche, 3 Landvögel umflat- 
terten uns an verfchiedenen Tagen und am ließ ſich eine Eleine 
Lerche auf unfer Schiff nieder, wo fie während ein Paar Tagen 
der Gaftfreundfchaft genoß, die wir ihr gerne angebdeihen ließen. 
Am 25 Octbr. befiel uns im 390277 N. B. eine Windftille, die 
erft am 5. Zage durch ſchwachen Wind unterbrochen war. 


Wir verließen Plymouth den 
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Und nun mein Lieber (den „,) fegelten wir unter dem herr— 
lichen afritanifhen Himmel der Mittagsfonne ruhig zu; weit 
hinter uns liegt ſchon das alte Europa; vor uns foll nächſten 
Tages aus der Fluth emporfteigen der Pico de Teyde, zu biefer 
Zeit Schnee= umkrönt auf reihem Palmenteppiche fußend. Wir 
ſahen (in ber Breite von Madeira) den großen Bären, beim 
“Oungos auopos oxsavov, feine Sterne nad) einander in's Meer 
tauchen, fahen hinter uns den Polarftern fich fenken und vor 
uns ſich erheben den Vater des Lichts und des Lebens. Wir ges 
nießen die mildefte Temperatur, genießen das Leben und das 
Athmen als eine Luft, nichts gleicht diefen Tagen, diefen Näch— 
ten! Ueber Zeneriffa, wo wir nur ein Paar Tage zu verweilen 
gedenken, wirft Du erft vermuthlic aus Brafilien einige Worte 
von mir erhalten. Ich fchreibe Dir vorforglich aus unferm wan— 
dernden Haufe, daß du doch von dort einen Brief von Deinem 
Bruder, Deinem innigliebenden Bruder erhalten foulft, 

Sch bin fo wohlig, fo heiter, daß ich wieder mit dem Ge: 
danken und dem Worte, wie ftetö mit dem Herzen bei Dir bin, 
mein treuer Bruder, jo frommer Rührung voll! — — — — 

Sch habe auf diefer Ueberfahrt die Zeit meiner Seekrankheit 
wenigftens dazu angewandt bänifch zu lernen, und ich Iefe es 
ſchon ziemlich fertig. An Ingemann, wenigftens an feinem Maſa— 
niello, ift fehr wenig; aber ich bleibe dabei: Dehlenfchläger ift nicht 
nur ein Dichter, fondern ein großer, und ich habe wieder bei 
feinem Correggio meine vollgültigen Thränen allein für mich hin— 
geweint. — Mit dem Ruffiihen geht es mir fehr anders. Die 
Vocabeln gehen mir Erumm zu dem einen Ohre herein und ges 
rade zur dem andern wieder hinaus, Choris ift mir darin ein 
gutmüthiger, treuer, unermübdlicher Lehrer, erlebt aber feine Schande 
an mir, Hinter Teneriffa foll es beffer werden. Ich geftehe, daß 
ich es wie ein Zahnausreißen verfchiebe — kann man unter die— 
fem füdlichen Himmel, vor dieſem fchönen Mond, vor bdiefen 
ihönen Sternen, worin man der ungekannten Luft zu athmen 
fih hingibt, wohl ruflifch lernen? 

Du ſchwitzeſt wohl fchon bei dem Worte ‚‚afrikanifcher Him- 
mel’’ und denkſt Dir nicht anders, als daß du an meiner Stelle 

Chamiſſo's Schriften, VI. 2 
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fchmelzen würbeft und die Weberfahrt nicht anderd wagen dürfteft 
ald in Zöpfen. Dem ift aber nicht alfo, mein guter Eduard, 
die Zühlende See erhält überall eine gleichmäßige Temperatur, 
hier mild und lau, wie wir fie vor wenigen Wochen feucht und 
durchdringend kalt auf der Nordfee hatten. Es kann nur auf 
der Erde heiß und ſchwül werden und ich habe hier auf dem 
Verdecke in der Mittagsfonne mit Luft Mittagsruhe gehalten, — 
Auch wird, wenn die Sonne brennender fcheint, ein ſchönes Zelt 
auf dem Verdecke aufgefchlagen , und ich verfichere Dich, daß die 
heiße. Zone nichts drohendes für mich hat — wohl kann es in 
der Sabine ſchwül werden, wo anbererfeitö die wuchernden Flöhe 
fehr unangenehm werben. 

48. Octbr, Wir find bei faft anhaltender Windftille, nur mit 
ſchwachem wechfelnden Hauche kaum unterbrochen, langfam vor: 
geſchritten, und erft heute enthüllte ficdy in einer Entfernung von 
etwa 100 Meilen der Pic fchon unter einem fehr großen Winkel. 
Die Hige wird bei Mangel an Wind befchwerlicher. Dieſes Ver: 
weilen, ohne vorwärts zu fommen, langweilig, obgleich das ftil- 
lere Meer mehrere Gegenftände der Beobachtung darbietet, Wir 
werben Teneriffa nur im Flug berühren, und ich werde wohl 
nicht Zeit haben nad) DOratava zu gehen — auch fo wird biefer 
flüchtige Gruß der neuen Sonnenfchöpfung von unendlichen Reize 
für mid) fein. Sch weiß nicht, ob ich mich noch wie ehemals 
Eindifch Eindlich zu freuen im Stande bin. — Auch andererfeits 
wird ſich intereffanter Aufihluß über die Art und Weife des 
Aufenthalts auf dem Lande ergeben. 

48 Der Wind erhob fich die Nacht günftig, und wir Tiegen 
heute Mittag auf der Rhede zu Sta. Cruz vor. Anker. Der Pic 
ift in tiefen Wolken. gehüllt, zur Zeit mit. Schnee bedeckt und 
unzugänglid. Bud und Smith find gegenwärtig auf Canaria, 
andere meinen auf einer andern Infel, andere fagen nad) Europa 
zurüdgefehrt und nicht hier, Die hohen Helfen diefes Uferd, auf 
welche die Wolken reichen, find nackt mit gigantifchen blaffen 
cactenartigen Euphorbien einzig bedecket, und in ber Beinen weis 
fen Stadt erheben fich bloß über die Häufer 3 bis 4 Palmen 
Häupter (Phoenix dactylifera). Ich bin fehr begierig an's Land 
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zu gehen unb weiß nicht recht, wie ich mich einrichten werde. — 
Sch verftehe Fein Wort von dem hiefigen füdlich rafch gefproche: 
nen Spanifchen. — Ic gehe morgen mit dem Doctor allein und 
einem Führer nad) Oratava. Ich habe die Stadt fchon gefehen, Gär⸗ 
ten, die wie unfere Glashäufer ausfehen, und beim Herrn Eöcolar, 
einem liberalen Gelehrten , ver von Spanien aus ausgeſchickt 
war, biefe Injeln zu unterfudhen, und wegen ber Revolutionen, 
die im Mutterlande hinter ihm ausbrachen, fich hier als Kauf: 
mann angefiebelt, fchöne, geognoftifhe Sammlungen der vers 
fhiedenen Infeln diefer Gruppe. 

Du theilft Erman, Weiß, Lichtenftein, Rubolphi das aus 
meinen Briefen, woran fie Antheil nehmen können, mit, — Meine 
Erinnerung ift immer bei ihnen und vielleicht gebe ich ihnen noch 
von hier aus Beweife davon, ich habe mit Escolar von Weiß 
gefprochen und er hat deffen Abdreffe angenommen. Bier hat 
Humboldt aͤ mravv mit Bonpland 5 Zage zugebradht und Buch 
mit Smith ‚mehrere Monate; ich will nichts hier, als eben in den 
bezauberten Thälern der feligen Infeln bei Orotava mein Leben 
genießen, morgen-V. S. L. M. eine Pfeife unter Palmenbäus 
men zu rauchen — vielleicht vermuthlic gar kehr' ich von hier 
aus noch einmal zu Dir zurüd, ich will indeß Div beraufcht um 
den Hals fallen und den Brief zufchließen, damit er nicht, ja 
nicht vergeffen werde. Lebe wohl, mein Ede, und wenn id Dir 
von der hohen See düfteres Zeug zufammen geſchwatzt habe, fo 
fehe mid) nun am Fuße der Palmen mit bem Rauche der edlen 
Nicotiana alle Sorgen unter afrikanifchem fchönen Himmel aus 
hauchend. Lebe wohl, mein Ede, und laffe wie ich ben lieben 
Gott einen ehrlichen Mann fein. Umarme für mid) the little 
people. — Ic, trinke Wein und effe Bananen ! 

Solche Briefe werden ein Mal für alle Mal nicht abgefchries 
ben und können es ihrer Natur nach nicht; dem freundlichen 
Geſchwätze, außer daß es die momentane Stimmung am beften 
wie Mollusten. in Weingeift aufbewahrt, find hie und ba data 
beigemifcht, die ich vielleicht nur da den Buchftaben anvertraue, 
denn ich fchreibe wenig und fchwer von Natur und der Natur 
Hilft hier die Gelegenheit gar nicht nad). — „fie mir alſo 
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zur Anficht, wenn ich einmal wieder ruhig an Deiner Seite fige 
und vielleicht über unfern Zug zu fchreiben aufgefordert werde. *) 
Noch einmal Gott mit Dir, mein lieber herzlieber Bruder ! 

Abgang und Berforgung. Miſchka ertrant im Sunde 
zu Plymouth, indem fie auf dem Boote unferm Logmann an’s 
Land zurüdgefchidt werden follte und aus bdiefem Boote mit 
einem gewagten Sprung, der fchon der großen Katze geglüdt 
war, auf dad Schiff zurüdzufehren verſuchte. John Bull (der 
Hund) ward auf verläumberifhe Beichuldigung der Wuth er— 
tränft, 

Sch habe zu Plymouth bei Howker den Goofeberrywein gekoftet, 
um deſſen Willen das Haus deö guten Vicar of Wakefield zu 
feiner Zeit berühmt war; — id) hätte ihn bei dem lieber getrun: 
fen; an und für fich ift eö aber ein Eöftliches Getränk. Zuder: 
reicher alö der Champagner, dem eö gleicht und wofür ich es ges 
trunken. Es iſt fein Handlungsartikel. 

Thue mir die Liebe, Cotta wiſſen zu laſſen, daß ein Lieb: 
haber der Literatur ihm von Teneriffa aus Vorwürfe machen 
läßt, daß er fo lange die deutfchen Manuferipte von Ochlenfchlä- 
ger, bie er feit einigen Zahren ſchon liegen hat, ber gelehrten 
Welt vorenthalte. 


Aus Brafilien. 

Sch hatte auf Teneriffa, wo — geweſen, wo Buch 
und Smith ſich mehrere Monate aufgehalten und den Pic 3 mal 
beſtiegen, das letzte Mal noch nicht lange vor unſerer Ankunft, 
um Samen zu ſammeln, nicht die Anmaßung etwas anders zu 
wollen, als eben mich an dem Anblick einer neuen Natur zu weis 
ben, und etwa einige Pflanzen für meine Herbarien zu fammeln. 
— Die Snfel Teneriffa erftrectt fi) von Nordoft nah Südweſten, 
den füdmweftlichen Theil nimmt der Pie mit feinen Grundfeften 
ein, den nordöftlichen ein unfruchtbares hohes Gebirg, beibe 


*) Dies ift treulich gefchehen und ver erfie Band ber Werke zum Theil 
aus dieſen Briefen hervorgegangen. 
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trennt ein Col, auf beffen Höhe die Hauptfladt Laguna gebaut 
ift und zu. deffen Fuß auf der füböftlichen Seite der Hafen Sta. 
Cruz am öftlichen Gebirge lehnt. Die Stadt und ber Hafen von 
Dratava liegen auf der entgegengefegten Küfte der Infel am Fuße 
des Pic, in den reizenden Wein- und Palmengärten, der uns 
die IJnsulae fortunatae erkennen läßt. Von Sta, Cruz geht der 
Weg dahin über Laguna und den Dörfern Matanza *) und Bit: 
toria "*), Namen, die hier, wie in andern fpanifchen Befigungen 
das Schickſal der Eingebornen bei der Eroberung bezeichnen. — 
Sta. Cruz liegt im ödeften Theile der Infel, nur einige Palmen 
und Pifang, die aus ben Gärten über die weißen Häufer der 
Stadt hervorfehen, begrüßen den Europäer ald Boten einer 
wärmeren Sonne, 

Wir fanden (Eſchſcholz und ich) am 47 Octbr. Morgens, den 
Sennor Nicolas, den Zages zuvor Herr Escolar mir ald Führer 
bedungen hatte, auf dem Hafen, und festen uns alsbald unter— 
weges. Unterrichtet, wir fuchten Pflanzen und Infecten, führte 
uns Nicolas, anftatt den Weg nad) Laguna zu halten, in das 
öftliche Gebirg, worin er. uns verirrte. Die Pflanzen ber hie— 
figen Flora find zum Theil gemeine europäifche Gewächfe, zum 
Zheil andere Arten und Gattungen, die fi) aber durch keinen 
eigenthümlicyen Charakter von der Vegetation des milderen Euros 
pas unterjcheiden. Wenige Arten jedoch reichen hin, diefer Erbe 
das eigenthümliche Gepräge einer heißeren Bone aufzudrüden, 
und dieſe find zum Theil felbft Sremdlinge auf diefem Boden. 
Wir erreichten erft gegen 3 Uhr Laguna und mußten einige Zeit 
noch mit Anfragen verlieren, bevor wir unterfommen Eonnten. 
Es gibt auf Teneriffa nur 2 Gafthäufer, das eine in St. Cruz, 
von einem Eingebornen gehalten, dad andere in Dratava von 
einem Engländer, Wir begehrten in einem ärmlichen Haufe, wo 
wir Aufnahme fanden, un. puoco de carne y muchas uvas, 
welche oft auf unferer Ereurfion wiederholte Formel, hier wie 
anderswo, nur muchas uvas und verfchaffen könnte. Es war 


) Schlahtftätte. 
»N Sieg. 
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zu fpät weiter zu gehen, wir befuchten nach dem Eſſen den ges 
fehrten Doctor Savignon, an den uns der Gapitain des Hafens 
eine Adreffe gegeben hatte. Wir fahen bei ihm Humboldt's umd 
die neueften phyſikaliſch mathematifchen Werke; — er gab uns 
einen andern Brief mit an den Seũor Cologan, Porto de Oratava 
no quierendo privar à la Casa de Cologan de su antiguo privi- 
legio, de proteger los sabios viageros. Wir hatten unfer Nachts 
lager in einem andern ärmlichen Haufe. Am Morgen bed 3; war 
der Regen ſehr ſtark und wir hatten wenig Luft auf unferer Wan⸗ 
derung, bis wir gegen Vittoria in den ſchönen Theil der Infel 
hinabftiegen. Die Anficht ift von hier über die Küfte und das 
Gebirge, den Pic und das Meer, eine herrliche, zumal wie wir 
fie hatten, im Spiele der Wolfen und der untergehenden Sonne. 
Die Wolken bildeten fich über das raufchende Ufer (moArplosopaıov 
Salaoons) und jagten von Zeit zu Zeit nach der Höhe und dann 
auch die Mittelftufe, auf der wir ftanden, auf Augenblide ums 
hüllend ; auch die Kuppel des Pic's, nur mit kärglichem Schnee 
überftreut, zeigte fich einmal im Nebelflor; aber ſchöner und großs 
artiger find doch. unfere Europäifche Alpen, ihre Schnechäupter 
in Dunkelblau aus der grünen Nacht der Wälder hervortauchend. 
Der Regen und das Botanifiren hatten und verfpätet, wir hatten 
nur einige Stunden der Nacht in Dratava zuzubringen gehabt 
und weder den botanifchen Garten in Deramo, nod) die Dras 
eaenz *) des Gartens Franquid befuchen können. Wir hielten es 
für vathfamer, noch vor Sta. Urfula umzutehren, fehnitten uns 
zur Stelle ein Paar Palmenblätter zu Wanderftäben zum Anges 
denken und festen uns auf ben Rückweg. Wir fanden in Vittoria 
fein Unterfommen und mußten bi8 Matanza zurüd, wo wir 
nachtens ankamen, nachdem wir bis dahin die Eier in den Häfen 
aufgekauft, um doch einige animalifche Nahrung zu den muchas 
uvas unferer Abendmahlzeit zu genießen. Das Volk erſchien uns 
im Allgemeinen häßlich, arm, heiter, wißbegierig und würbevoll ; 
es ziemte diefen Menfchen in Lumpen gehüllt, ſich Sennor und 
Sennora zu nennen. Der Bettler felbft gebietet Achtung; es 


*, Der Drachenbaum. 
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ließe ſich keinem eine knechtiſche Behandlung zumuthen. Wo wir 
hinkamen, mußte unſer Führer unſere Geſchichte, wie er ſie wußte, 
erzählen, er gab uns für Amerikaner und Aerzte aus, und die— 
fer Charakter verſchaffte uns Anſehn. Wir wurden oft confulirt; 
überall mußten unfer Gigaroni und unfere Pflanzen gezeigt wers 
den. Die Menfchen fchienen mit Gegenftänden der Natur vers 
traut zu fein, Wir hörten in der Hütte zu Matanza, wo wir 
unfer Rachtlager auf der harten Erde erhalten hatten, Männer 
vom Volke über die vulcanifchen Gebirge dieſer Infel und ber 
übrigen Ganarien ein fehr verftändiges Gefpräd führen. 

Wir gingen am Octbr. über Laguna nad) Sta. Cruz zurüd, 
wir fragten vergebens im Garten bes Marquis be Nava zu Laguna 
nad) dem Brodbaum, den Brouffonet dafelbft gepflanzt, und ben 
Humboldt noch bewundert hat. Wir ftiegen bei anhebendem Regen 
nah Sta. Cruz hinab, Ein Bürger am Eingang der Gtadt 
nöthigte uns in feinen Garten, wo er uns mit Früchten und 
Blumen befchenfte, und ein anderer kam uns auf der Straße ent- 
gegen, um uns feine naturhiftorifhe Sammlung und Iuandjen= 
Mumien zu fehen einzuladen, uns auf ben andern Tag zum 
Frühſtück begehrend, 

Wir lichteten am 32 3 die Anker, Die Frucht unferer Excur⸗ 
fion waren ungefähr 40 Pflanzen, die Blütezeit wie eigentlich auch 
die Zeit der Früchte war auf Zeneriffa ſchon vorüber, Wir hät- 
ten wohl Sämereien einfammeln Eönnen, dachten aber, daß Bud 
und Smith für unfern Garten geforgt haben werden. — ZTene- 
riffa hat während der legten fpanifchen Kriege 3000 franzöfifchen 
Kriegsgefangenen zum Gefängniß gedient; einige von ihnen find 
auf der Infel zurücgeblieben. Sie haben unter dem Volk, und 
befonders unter den Kindern, einige Kenntniß der franzöfifchen 
Sprache verbreitet. Man fpricht und verfteht dagegen im Hafen 
nur bie englifche Sprache. 

Der Gapitain hatte anfangs Grund zu haben geglaubt, mir 
mein Noviziat zu erfchweren ; was meine Ungeſchicklichkeit und 
anfängliche Fremdheit in den örtlichen Sitten und Bräuchen ver: 
dorben hatten, machte mit der Zeit mein Eunftlofes, leicht durch⸗ 
Ihaubares Wefen wieder gut, und Herr Wormskiold verlor mehr 
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und mehr den Vorfprung, den er mir abgelaufen hatte. Der 
Gapitain hat Luft an der Natur, und will für die Wiffenfchaft, 
was er kann. Er ging auf Zeneriffa meinen Wünfchen entge= 
gen, und begehrte von mir, ald wir bie Infel verließen, meine 
Bemerkungen, Ic gab ihm einen Auffag als eine Probe, der 
Gapitain, nachdem er ihn gelefen, dankte mir herzlich dafür, 
ohne etwas daran zu erinnern. — Die Erde hatte mich inbeß 
gegen Wormskiold milder gemacht, und ich hatte Gelegenheit ges 
funden, ihm auf Zeneriffa zu dienen, indem ich ihn mit Escolar 
zufammengebradht hatte, auch ſchien mir, als ‚wir wieder unter 
Segel gingen, das Verhältnig in fchier anftändige Gränzen zus 
rückgebracht. inft bemerkte aber der Gapitain mißfällig bie 
emfige Gierigkeit Wormskiolds, ald dieſer in feiner Gegenwart 
mir vorfpringend, fich eines Remora bemächtigte, der einem eben 
heraufgezogenen Haifiih anhing. Er zog uns ben andern Zag 
in ein Geſpräch, worin er nun fagte: ich wäre ber Naturfors 
fcher der Expedition und hätte ein Recht auf alles, was am 
Bord herauffäme, dem Wormskiold aber fein Benehmen ftreng 
verwies. Wormskiold erklärte, er wäre bereit in Brafilien bie 
Erpedition zu verlaffen. Der Gapitain antwortete ihm: es ftände 
bei ihm, er hätte ihn aber nicht an feinen Bord aufgenommen, 
wenn er foldyes Benehmen von ihm erwartet hätte. — Wormös 
kiold erklärte fpäter dem Dr. Eſchſcholz: er würde in Brafilien 
die Expedition verlaffen, wenn ihm nicht die Möglichkeit zuger 
fichert würde, frei für ſich felbft zu fammeln, worüber er fchrifte 
lich bei dem Gapitain einkommen wolle. — Wir liefen ben 2 
in den Hafen zu Sta. Katharina ein und — Wormsfiold blieb. 
Ich, guter Eduard, muß Dir vieles, vieles fchuldig bleiben, was 
ih Dir noch zu fagen hätte, Lebe wohl, ich verlaffe Dich ſpät 
in der Nacht, um noch ein Wort an meine Familie zu ſchrei— 
ben, welches Wort ich gleichfalls Deiner Beforgung zu übers 
antworten denke. Wir haben bis hieher die glüclichfte Fahrt 
gehabt, nur einen Sturm kurz vor dem Eintritt in den Hafen 
ausgehalten. Dieſes Land ift die reichfte, die wunderbarfte Natur, 
die wohl auf unfern Reifen uns entgegen treten wird. Wohl 
muß ſchon der Wechfel des Außerordentlichen zur Alltäglichkeit 
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geworden fein, um in biefen Palmen und Farrenträuter-Wäl: 
dern bloß beraufcht und nicht gar des Teufeld zu. werden. An 
K. A. Barnhagen, wenn Du ihn ſiehſt, daß letzthin, ald ich ein- 
mal auf der hohen See in die Nacht und zu den Sternen des 
füblihen Himmels ſah (das Kreuz war noch nicht aufgegangen) 
jeien mir die Verfe in den Sinn gekommen, und hätten mid 
wunderbar bewegt: 

Sitzeſt vereint Du daheim im Kreis aufblühenver Kinder 

Sorgfam eignes Gut bewirtbend zum Heil ver Erzeuger, 

Dann gedenke des Freundes ver fern Dir im Norden zurüdblieb 

Und e8 erfreue Dein Herz, ven Anderen ſchön zu verfünden, 

Wie wir in dunfler Nacht aufrichteten heiliges Büntnif, 

Auch das Geſchenk dann zeige umher, daß all’ es erkennen, 

Wie wir einander geehrt und mit Liebe geftrebt zu erfreuen. 


Rechne nicht zu feft auf den Brief, von Goncepeion — bis Kamt— 
ſchatka ift weit. — 

Haben die Deutfchen nie gemerkt, der Vers aus ber Braut 
von Gorinth: „daß er angekleidet fid) auf's Bette legt,’ habe 
einen Fuß zuviel und muß es ihnen ein Franzos zuerft aus Bra: 
jilien befannt machen? 


Aus Chile, 
Talcaguano, Hafen von Goncepeion ven 25. Februar 1816, 
Sch fchreibe Dir heute nur einige Zeilen. Mein Eduard! 
— 20 uoı £ocı Tarnp xaı Norvia untno 
Hôt xaoıyvnros. Das weißt du, und Berlin ift mir durch Dich 
die Vaterftadt und der Nabelort meiner Welt, von dem aus id) 
zu meinem Girkelgange ausgegangen, um dahin zurücd zu kehren 
und meine müden Knochen zu feiner Zeit, fo Gott will, neben 
den Deinen zur leichten Ruhe auszuftreden. Mein guter Eduard, 
es lebt fi) auf fo einer Reife eben wie zu Haufe. Viele Lange: 
weile während des Sturmes, wann der Menſch eö vor lauter 
Schaukeln und Wiegen zu weiter nichts bringen kann, als zu 
ſchlafen, Durad (Germanis: Schafskopf) zu fpielen und Anek— 
doten zu erzählen, worin ich allerdings noch einmal unerſchöpf— 
licher bin, als ich jelbft glaubte. Schr unglücklich und zerknirſcht, 


34 


wann man wieder in Reibung mit der Gemeinheit gerathen ift; 
froh, wann die Sonne ſcheint; hoffnungsvoll, wann man das 
Land fieht; und wann man darauf ift, wiederum gejpannt, es 
zu verlaffen. Man fiehet immer ftier in die Zukunft hinein, die 
unabläffig als Gegenwart über unfer Haupt wegfliegt, und ift 
an den Wechfel der Naturfcenen eben jo gewöhnt, wie daheim 
an den Wechfel der Jahreszeiten. Der Polarftern (ro ror mode» 
«oreov) ift untergegangen, und das werden wir auch zu unferer 
Beit thunz die Kälte kommt vom Süden und der Mittag liegt 
im Norden; man tanzt am Weihnachtsabend im Drangenhain 
u. f. w. Was heißt denn das mehr, als daß eure Dichter die 
Welt aus dem Halfe der Flafche betrachten, in welcher fie eben 
eingefchloffen find. Auch das haben wir los. Wahrlich, ihr Süden 
und. Norden und ihr ganzer naturphilofophifchpoetifcher Kram 
nimmt fich da vortrefflich aus, wo einem das füdlicye Kreuz im 
Zenith ſteht. Es gibt Zeiten, wo ich zu meinem armen Herzen 
jage: Du bift ein Narr, fo müßig umberzufchweifen ! Warum 
bliebeft du nicht zu Haufe und ftudirteft etwas Rechtes, da du 
doch die Wiffenfchaft zu lieben vorgibft? — Und das aud) ift 
eine Täuſchung, denn ich athme doch durch alle Poren zu allen 
Momenten neue Erfahrungen ein; und, von der Wiffenjchaft 
abgefehen, wir werden an meiner Reife Stoff auf lange Zeit zu 
fprechen haben, wenn ſchon die alten Anekdoten zu welken bes 
sinnen. — Lebe wohl, — — 

N. S. Wormskiold follte hier — etzt werden, förmlich ausgeſetzt, 
und die Veranlaſſung waren unangemeſſene Reden, die er hier gegen 
Rußland und die Expedition ſich zu ſchulden kommen laſſen. 
Wohl aus Rückſicht gegen Spanien unterbleibt's und er ſelbſt in 
feiner Erbärmlichkeit hat den Wis nicht, fein Beſtes darin ein— 
zufehen, jfelbftbeinig auf's Gerathewohl von uns wegzulaufen, 
und nicht die Kraft ſolches auszuführen; er läßt fich lieber greis 
nend am Bord haben — alfo noch bis Kamtſchatka. Sch muß 
dem Gapitain Lob und Liebe zollen, er ift ein vortrefflicher Menſch, 
voll zarten Sinnes, feiner Erziehung und regen Ehrgefühls — 
auch nimmt er warmen Antheil an den Wiffenichaften. Er thut 
überall alles mögliche, mir freie Hand zu geben und was nicht 
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gefchieht, rührt aus der Beichränkung her, die in der Natur der 
Dinge liegt, und fie ift fehr groß. — Wenn der Gapitain mir 
Zutrauen erweift, fühle ich mich als Mann beehrt, und ic) würde 
ftolz fein, einen $reund an ihm zu behalten, wenn id) aus dem 
Verhältniß eines Untergebenen trete. Dr. Eſchſcholz ift mir der 
liebreichfte Freund, mein Verhältniß zu ihm wirklich das fchönfte, 
wir arbeiten und ſammeln gemeinfchaftlich, er ift der Entomolog, 
ic der Botaniker, und auf den Fuß theilen wir auch, indem er 
die primaria und unica der Infecten, id; der Pflanzen davon 
trage. Ich laſſe mir das Sammeln von Sämereien befonders 
angelegen fein — von hier fommen fehr Schöne Sachen mit, und 
fage es Dtto, daß er aus Kamtjchatfa von mir hören wird, — 
Meine Infeeten werden für das Berliner Mufeum, von allen 
Sämereien eine Partie für Berlin beftimmt, Es würde mir fo 
lieb fein, etwas für diefe Anftalten zu thun, die ich als meine 
Wiege, meine Luft und mein Eigenthum betrachte, 

Lebe wohl, guter vielgeliebter Eduard, — ich hatte fo viel mit 
Dir zu ſchwatzen — aus Kamtſchatka, oder vielmehr von der 
Südfee aus, fol ed gefchehen. Angenehme und unangenehme 
Abhaltungen haben ſich der Tage aneinandergereiht und gedrängt. 


Aus Kamtichatka. 

Der Nebel, ber über diefen dunklen Meeren brütet, hat fich 
geftern plöglich zertheilt und die winterliche Küfte Kamtſchatkas 
mit ihren vulcanifchen Pyramiden, die ber abgleitende Schnee 
mit Eeinem dichten Mantel zu überziehen vermag, ſich wie durch 
Zauberei unferm Blid entjchleiert. Wir laufen eben bei hell- 
jcheinender Sonne in die Bucht von Awatſcha ein. Schnee: bis 
an das Ufer! am „’, Juni unter der Breite von Berlin! O mein 
Bruder, mein Herz ift ſehr voll, Längft erwartete Veränderun— 
gen ftehen uns hier bevor, und vielleicht, aber ic) hoffe es kaum! 
— vielleicht erwarten mid) Briefe von Dir. Du weißt, was Du 
mir biſt. — Dem fei wie ihm wolle, ich will diefe Minuten ans 
wenden, Dich am Faden unfrer Gefchichte hieher zu bringen, — 
Wir wurden in Goncepeion auf die ehrenvollfte, ausgezeichnetfte 
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Weife von dem Gouverneur und den Autoritäten, und auf die 
zuvorfommendfte von den Damen empfangen, Männer find gar 
nicht da; fie find in Buenos Ayres unter ber Fahne des Vaters 
landes, oder in den Gefängniffen, — hier triumphirt Coblenz! 
— Südamerika ift noch nicht reif, wie es Forfter zu früh und 
Andre noch nad) ihm geglaubt, Der Gouverneur madıte uns 
den erften Befuch und er begrüßte, ald wir ihn erwiederten, den 
Sapitain mit 7 Kanonenſchüſſen. — Feten empfangen und geges 
ben, — diefe bedrücdten, bei ihrem Silber armen Goloniften er: 
ichraten über unfre Pracht und Lurus, — eine Fete, bei wels 
cher einige taufend Wachskerzen brannten (Cera de Espana). 
Wir hatten indeß in den anmuthigen Myrtenhainen, . die das 
Küftengebirg bekleiden, das fchönfte, Lieblicyfte Wetter, und ſam⸗ 
melten viele Pflanzen und Sämereien, — die Anden ſind weit 
hinter dem Küſtengebirge, und das flache Land entlegen. — Wir 
25 Febr. 2 
lichteten am g Mär; 1816 die Anker der Obergouverneur cr: 
bat fich vom Gapitain zum Abfchiedsgefchente 10 Pfund Wache: 
lichte und einiges ruſſiſches Sohlenleder. — In den legten Zagen 
war uns ein Mann bdefertirt, Es ift nun doch zu viel!! — Ein 
Tartar, ein Mohamedaner foll im Lande der freien Araucaner, 
wo der Eatholifche Spanier fi) bis am Biobio gehalten, der 
Hand feines griechifchen Herrn in Petersburg nicht entgehen Fön: 
nen, biefer Mann, wenigftens ift es feierlich verſprochen, wird 
wieder an Rußland auögeliefert und dahin transportirt werden, 
um todtgepeitfcht zu werden. — Ich wohnte in Talcaguano allein 
mit dem Gapitain auf feinem Obfervatorio am Land, und das 
Berhältnig war leicht und angenehm. Ich war durch Franzöſiſch 
chreiben und zulegt auch durdy Spaniſch reden, womit es gut 
zu gehen anfing, ihm nüglicd; und das war gut. Wir fegelten 
ab, die Wallfifche begleiteten uns eine Zeit, deren ergiebiger Bang 
in der Bai felbft de la Concepeion die Nordamerikaniſchen reis 
ftaaten bereichert, am * trieb ein todter Wallfiih an uns vors 
bei. Zwifchen dem 35 — 33 März hörten und fühlten wir zur 
See ein feltfames Zittern, — und wir fragten und, ob nun 
(dad Land der Erdbeben) das uns fo gaftliche Land Chile etwa 
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hinter uns untergehe, — die legten (ftarken) Erderichütterungen 
hatten.dort am 20. Januar a. c. ftatt gefunden. Wir fuchten den 
27. Grad füdlicher Breite, ohne Juan Fernandez fehen zu wollen, 
und folgten dem weftwärts, — wir fanden das zweifelhafte Davis: 
Sand nicht wieder, und fahen am +* die Infel Salas, *) ein 
niedriger nacdter Felfen, ohne Vegetation, ein Neft unzähliger 
Seevögel, worauf Trümmer eines gefcheiterten Schiffes gefehen 
werden, — wir fahen diefe Trümmer nicht und gingen, ohne zu 
landen (die See war hoch und die Brandung groß) vorüber, 
am 45 die Ofter-Infel. — Diefe verjchrieene Infel, ohne Holz 
und Waffer, gewährte uns das fchönfte Bild, fie fteigt großartig 
und fchön gewölbt, ihre vorfpringende Winkel ficher auf Berge 
geftügt, aus dem Waffer empor und ift durchaus mit dem ſchön— 
ten Grün angethban, — als zwei Canots uns entgegen Famen 
— — Id freute mid), Eduard, wie ein Kind, darin einzig nur 
alt, daß ich zugleich mich noch darüber freute, mich noch fo.freuen 
zu Eönnen. — Wir anferten in Koufo Bai, und festen zwei 
Ganots in die See um zu landen, — wir landeten auf 5 Minus 
ten. Diefe Schönen Menfchen, diefes zahlreiche, Lärmende, freudige 
Volk, diefes Neue, was fo gedrängt, fo flüchtig erichien, war, 
ald wir die Anker wieder gelichtet und allmählig die Infel in die 
See fant, für mid wie ein Traum, und ich Eonnte die Ein: 
drücke nicht feft halten. — Die Infel ift ſchön gebaut, die Erde 
fieht wie unsre Länder aus, die dem Pflug gehören und von 
welchen die Felder verfchwunden find. Die Statuen, die ben 
Ankerplatz bezeichneten und die Liſiansky noch gefehen hat, find 
nicht mehr vorhanden, — Wir befanden uns bald unter den nie= 
dern Zoophyten Infeln, die Peter Schlemihl zu fehen wünfchte, 
und landeten auf einer derfelben. — Dieje große Kalkfabrif der 
Natur über ein Drittheil der heißen Zone angelegt, fordert wohl 
auf, wenn man ſich mitten darinnen findet, die Chemie an die 
Geſchichte der Erde mit anzufegen. Jedoch, die Blätter find zu 
Eoloffal und auch die Schrift gar feltfam abradirt. Am 45 wurde 





*) Salas y Gomez, fpäter durch Chamiſſo's Herrliches Gedicht fe Be: 
rühmt geworben. 
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mit dem Waffer zu jparen angefangen, wir erhielten der Mann 
eine Flaſche des Tages, — Die häufigen Windftöße mit Regen: 
güffen gaben uns Gelegenheit häufig Waffer zu fammeln. — Am 
*6 Mai ward das Aufluchen aufgegeben und wir fteuerten N. R. 
W. um Kamtfchatka zu gewinnen, u. f. w. Jetzt kamen wit 
bald in die Nordiſchen Nebel hinein; das unter den Tropen tief 
klar und blaue Meer wird ſchmutzig und Ihwarz, Floßholz und 
Tang⸗ Landzeichen, eine Schnepfe hielt ſich einige Zeit auf unferm 
Schiff auf. Die Kälte nahm raſch zu. — Wir mußten fchon in 
den Breiten von Spanien einheigen und am 75 Juni noch vor ber 
Breite von Paris hatten wir Eis am Bord. Wir erfuhren in 
St. Peter und Paul, daß der Winter hier von ungewöhnlicher 
Härte und Dauer gewefen und jest die Erde wie fonft in den 
beften Zagen Mai auöfehe, 
Anekdoten. 

Ich begehrte einft in einem Speifehaufe zu Plymouth, a bli- 
ster, ") man tiſchte mir a lobster ”") auf und das war gut, — 
Bir hatten einft Macaroni zu Mittag gegeffen zu einer Zeit, wo 
jo etwas beim Menfchen nicht blieb. Der ſchwarze Koch erhielt 
einen Verweis, weil er feine Macaroni über den Wind über 
Bord geworfen, — ja man hat da nicht Zeit ſich umzuſehn, wo 
der Wind herkommt! Wir ſahen um diefe Zeit einmal den Atlas 
von Krufenftern durch und freuten ung die Pics Zilefius, Horner, 
Langsdorff u. ſ. w. zu beichauen, da meinten die Anderen ‚ fein 
andrer Berg folle nady mir benannt werden, als ein Qulcan, des 
Speiend und des Rauchens wegen. — Der Schneider in Nostra 
Senora del destero ift aus Chälons sur Marne, — In Chile war 
ein Pole unfer fehr guter Freund, felbiger wollte, da ic) doch. 
ein Ruffe wäre, ich follte ihn feine polnifche Mutterfprache, die 
er gänzlich vergeffen, wieder lehren. — Es ift überhaupt wigig, 
wie überall die Wißbegierigen, mit denen ich als ein Wiß begie⸗ 
riger in Berührung gekommen, den ruſſiſchen Nationalcharakter an 
einem Ruſſen, der aber doch nur ein Deutſcher und zwar ein 





*) Heißt eine Blatter over auch ein Blaſenpflaſter. 
) Einen Seekrebs, Hummer. 
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Deutfcher, dev, eigentlich nur ein Franzoſe war, ftudirten. Der 
Name Kopebue war nod) in St. Katharina unbekannt und in 
Chile und auf der Infel Pafcha gleichfalls. In St. Miguel, 
Brafilien, war ein Preuße, Namens Adolph, zu der Zeit ber 
Kruſenſtern'ſchen Expedition ein lieber Gaftfreund aller Officiere 
gewefen, die alle ihre Namen an einer Wand feines Haufes ges 
ichrieben, und unfer Gapitain gedachte noch feiner mit inniger 
Anhänglichkeit. Adolph war zu der Zeit unfrer Erpedition ſchon 
geftorben, Der Capitain befuchte feine hinterlaffene Witte, diefe 
Wittwe war eine zweite Frau, die er nad) dem Tode der damals 
lebenden geheiratet. Sie wußte, wollte wiffen, von feinem 
Ruffen und einem Krufenftern, das - Haus war wieder aufges 
weißt und aufgepust und felbft die Wände hatten dad Gedädht- 
niß der fonft theuer gehegten Säfte aufgegeben. — Ein junger 
Kerl, der ſich da aufhielt, ſchien mit der Frau fehr vertraut zu 
jein. — Dem Gapitain ward’s, ich weiß nicht wie und mir aud. 
Im Haufe, bei welchem unfer Obfervatoir geftanden, wurde eine 
Kupferplatte mit folgender Infchrif tbefeftigt: PFOPMIKO 1815r0 
Tora Aeckabpa 45 und unfte Namen mit Bleiftift darunter 
gefchrieben. — Meinen Namen hab’ ich in einen Baum in Brar 
jilien, in zweien in Chile und in einen auf Romanzoff einges 
Ichnitten. — Zwei Bilder verzierten in Zalcaguana den grünen 
Zanzjaal unfres Feftes — eim fliegender- Genius mit Pofaune und 
Lorbeerkrang mit den Namenzügen der Monarchen — und ein 
Paar gefalteter Hände mit dito. Wurde gefragt, ob der flie 
gende da Alerandro primo wäre; — ob wir aus Moskau oder 
Petersburg ausgefahren, fragten nur Gelehrte. Unfer wackrer 
Sreund, Don Miguel de Rivas governador de Talcaguano, von 
uns Frondofo genannt, weil er uns wiederholt decelamirt hatte: 
Nello frondoso- d’un verde prado- d’un desdichado- la voz oi. — 
Wie er eined Abends (er fpeifte faft alle Zage mit uns) von dem 
Obfervatorio wieder zurüdging, fand er bie Ehrenſchildwacht, die 
er unferm Gapitain gegeben, in gemädjlicher Lage ruhig ſchlum— 
mernd, — er blieb bei dem Anblick ftehen und fich über den ars 
men Schelm beugend, um ihn redyt zu betrachten, fing er an 
aus vollem Herzen zu lachen, leije jedoch, um ihn gar nicht zu 
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. ftören, und ging nad) einer Weile, nachdem er ficy genug gefreut, 
feines Weges weiter. — Das Fräulein de Rivas tanzte mit vieler 
Anmuth la Fricassee — einen Charakter-Tanz, den ich in mei- 
ner frühften Kindheitvon alten Leuten habe tanzen ſehen. — Ich 
habe hier in St. Peter und Paul bei einem Amerikaner, ber 
hiefelbft, wohin er verfchlagen worden, neue Verhältniffe ange: 
nüpft, ein Portrait von einer alten Bekanntſchaft gefehen, wor: 
über ich mic fehr gefreut habe — ein Bild von Madame Roͤca— 
mier, von einem chinefifchen Maler in Ganton gemacht. — Unſre 
ganze Weltumfeglung ift nur eine luftige Anekdote, nur manch— 
mal langweilig erzählt — und weiter nichts! — 
Haus-Nahridhten. Wir haben auf Teneriffa fehr guten- 
Wein in hinreihender Menge geladen, diefes, fo wie überhaupt, 
was den Tiſch anbetrifft, gewinnt ein größeres Moment im cin: 
förmigen Schiffsleben, ald es fonft auf dem Lande hat. — Zu 
einem vorzüglichen Tiſch fehlt es in der Regel nur daran, daf 
der Koch kein vorzüglicher Künftler fei. Unfer verdient in hohem 
Maße den Vorwurf, den die Frau von Stael ihrem Küchen: 
£fünftlee machte: Un euisinier sans imagination. — Fleiſch und 
Waſſer find in der Regel gut und an, frifchen Dingen hat es nur 
in ben legten Zagen vor unſrer Ankunft hieher gefehlt, wo zus 
gleich unfer Fleiſch fehr fchlecht wurde, — Wir haben zwei Del- 
phine und früher mehrere Haififche mit vieler Luft verzehrt, wir 
werden wohl von hier mit leerem Hühnerkaften abjegeln. Unſre 
Hausthiere — die meine ich, welche in der Geſelligkeit eine Per— 
jonalität befommen — fterben uns nad) einander ab, ober er: 
trinken, und die erfegenden haben gleiches Loos, — Ein Affe (ein 
Wirbelſchwanz Callitrix capulina, Macaco genannt) ift von Bra: 
filien bis hicher mitgefommen und bleibt nun D. D. D. beim 
Commandanten. Ein Eeiner Hund — der Ausbund der Dumm: 
heit — aber man liebt ihn doch — ift von Chile noch bei une. 
Eine Sau (ihre Geſchichte ift anefdotiih), des Tartaren Moha— 
medaners Schaffeha Taufkind, — Schaffeha alfo, ift von Kron= 
ftadbt aus noch bei und, nachdem der Zartar felbft uns verlaffen. 
— Die Matrofen (devem Ehrgeiz ich verehren und verfluchen muß, 
wie unten zu lefen) ärgern ſich gewiffer Maßen mit diefem Thiere. 
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Es wäre feine Ehre um die Welt zu kommen, meinen fie, wenn 
es eine Sau auch thäte. — Madame Schaffeha hat ſich in Chile 
belaufen laſſen und ift mit fünf fchönen Kleinen Ruflen (Hoffnung 
unfres Zifches) hier niedergefommen, Rurik felbft hat ſich in 
Sopenhagen vom Zeufel reiten laffen und hat hier endlidy nach 
wohl neun Monaten dad Wunderthier geworfen. — Unfre Mas 
teofen find ein tüchtiges, gefundes, ehrgeiziges Volk, unbefchadet 
der Eörperlichen Strafen, die nicht ehrenrührig find. Keiner will 
etwas anders fein als Matrofe, und fie wollen auf die Wache 
ziehen, fie haben nur gegen die Officiere Suborbination — und 
die Aufwärter (fie verfehn ungern dieſes Amt) warten nur ihnen 
auf, — Wir Paffagiere müffen für uns forgen, Eeiner befümmert 
fi) um uns, und fo vergeht der befte Theil der Zeit in Encchtis 
ſchem Selbftdienft, Du weißt, wie das Leben ja meift aus den 
Eleinen Dingen ſich zufammenfegt; fo trag’ ich denn unaufhörlich 
ſchmutzige Wäfche und ungepuste Stiefeln ſchwer auf dem Derzen, 
und vor lauter Schildwachſtehen vor Pflanzen Päden in der 
Sonne komme ich zu gar nichts. Was ich auf dem Schiffe 
braudye, ift auf dem Lande, und was auf dem Lande, auf dem 
Schiffe. Gefammelt Eann nicht viel werden. . Was ich nicht in 
meinem Bette hege, geb’ ich verloren. Ich fammle Pflanzen und 
es fehlt mir an Papier. — Ic fammle Sämereien und es fehlt - 
mir an Mitteln, fie gehörig zu verwahren. — Ic werde nicht 
dazu kommen, wie ich es beabfichtigte, von hier aus an meine 
theuren Lehrer zu fchreiben, Erman, Lidhtenftein, Rubolphi, 
Weiß. — Laß fie alle herzlich von mir gegrüßt fein und theile 
ihnen aus diefem Briefe mit, was für fie taugt, ich wollte eine 
kurze Rechnung von meinen Bemühungen aufjegen — fie würde 
aber in der That zu kurz ausfallen. — Mein Zeichenbud) möchte 
bejonbers für Mollusten, Medufen und berlei mehr, den beften 
Werth haben. — Meine Abbildungen find gut und meine Bes 
merfungen, wie ed die Umftände zulaffen. — Diefe fehr interefs 
fanten Thiere find noch) fehr unbekannt und von dem Wenigen, 
was über fie gefchrieben, befaß ich bis jest keine Zeile, vielleicht 
nehmen wir den Bofo aus der hiefigen durch Reifende (von Bee: 
rings Zeiten her) zufammengefommenen Bibliothek mit. Won allen 
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phyſikaliſchen Unterfuhjungen und Beobachtungen bin ich weggelafs 
fen. Mein Thermometer, ich habe wohl es zu fchreiben ausges 
laffen, fand ſich in Copenhagen gleich zerbrochen, meine Secun⸗ 
denzUhr außer Stand. Die Inftrumente des Schiffes find bie 
auf 2 Thermometer gefchmolzen. — Die geographifchen Beftims 
mungen biefer Erpedition werden ben höchſten Grad ber Genaus 
igkeit erreichen. Die athmosphärologifhen Zabellen, theils vom 
Doctor, theild von den Wachtofficieren gehalten und mit verfchies 
denen Inftrumenten, die nach einander zerbrachen, die Beobach⸗ 
tungen der Temperatur, der Tiefe (vom Gapitain felbft, oft in 
300 Faden) werden auf jedem Fall ſehr ſchätzbare Beiträge fein, 
— obgleicy fie noch etwas zu wünfchen laffen möchten. — Worms⸗ 
kiold hat die Refultate feiner Beobachtungen, auf bie Zeit, wo 
er damit beauftragt war, nur mit ſolchen Einſchränkungen mit- 
zutheilen eingewilligt, daß der Gapitain ihn lieber damit hat laufen 
laffen. Ich vergaß zu jagen, daß die neugeftrihene Schwingungs⸗ 
nadel mir ſolche abnorme Refultate gegeben, daß ich die Luft 
daran verloren, — Keine Poft, Feine Briefe für uns! Nur der 
düftre Nachklang Europäifcher Nachrichten aus den ruffifchen Zei- 
tungen, die ich noch nicht leſen kann und die Eeiner mir mitzus 
theilen fi befaßt! — Wir werden aber auch im Herbft 1817 
hier wieder mit heran kommen und dürfen felbft auf Antwort auf 
unfre heutigen Briefe hoffen. — Lieber Eduard! — fihreibe mir 
ja — und vernadjläffige nichts mir auc Briefe aus Frankreich 
zu verfchaffen., — Wie ich nun biefe todten Buchftaben auf's 
Papier fallen Laffe und an Dich denke — ich weiß nicht wie das 
gefchieht, aber es fchnürt fich mir das Herz zu und thut ſehr 
wehe. Mein lieber, lieber Eduard, ich hätte hier noch Briefe von 
Dir haben follen und die verjprochene Poſt zu erwarten hat mid) 
von einer Reife landeinwärts, wozu es aber aud zu früh ift, 
abgehalten. Was machſt Du, die Deinen (meine Familie und 
Welt), was macht Kouque, was machen alle die Freunde? — 
es wird mir unheimlich und ſchwer — ich laffe den Platz offen, 
ihn in einer anderen Stunde auszufüllen. 

Der Abjchiedstag rückt heran, ich fege theilweife hinzu, was 
mir einfällt, Laß Heinrich Iuenplig, Schlechtenthal u. ſ. w 


43 


meines Herbarii fich annehmen. Unfer Ameritaner, ber um Gap 
Horn zwar nur einmal gefommen, ſechs Mal aber auf dem Sande 
wich⸗ Inſeln gewefen, gibt uns vom legteren Orte, wo er zuleht . 
vor 6 Jahren war, die beften Nachrichten. Tameiameia ift ein 
gebilbeter, gewaltig reicher Herr, man ißt bei ihm wie in Europa, 
— ber gewaltige Handel, ber alljährig mehrere, befonders Ame 
rikaniſche Schiffe dahin bringt, macht nur alle Schiffsbebürfniffe 
äußerft theuer und nur SchiffsbausMaterialien (Kupfer u. |. w.) 
ftehen in Werth. — Levis ift todt, Jung lebt noch. — Wir 
werben zu verfchiedenen Zeiten auf den Sandwich-Inſeln und in 
California einlaufen. . Diefer Hafen von Peter und Paul ift jest in 
_ fihtbarem Aufkommen. Viehzucht fängt an bei diefen Ichthyopha⸗ 
gen Fuß zu faffen, Feldbau und Gartenbau bleiben noch gurüd. 
Das Land ift in diefem Frühjahr grün wie in Brafilien, wenn 
man aber eine Stunde botanifirt hat, bleibt nichts mehr zu ent- 
decken. Diefelben Species gleichmäßig vertheilt, — Was iſt aus 
Schwendy geworden *") unb ift feine Wunde geheilt? Diefe Reife, 
wenn id Muße hätte, hätte fchon manche Kabel in die Welt ges 
fördert und zwar durch mich, Fouqué oder Hoffmann, gleich 
viel. — Ic empfehle Dir wiederholt den Gorreggio von Dehlens 
ſchläger, den ich hier wieder einmal gelefen und mit gleicher Ber 
wegung. — Grüße herzlich Perthes von mir, wenn Du an ihn 
chreibft u. f. w. — Ein Brief aus St. Peter und Paul foll kein 
Namenverzeichnig Berliner Perfonen fein, mithin höre ich mit 
Fragezeichen auf. 

St. Peter und Paul am 8. July neuen Styls 1816. Wir 
follen gegen den 11. unter Segel gehen — unb id) fol fchließen. 
— Gott fegne Dich und die Deinen, Kinder und Tante! 

Lebe taufend Mal wohl, Aus Californien zu fchreiben wird 
wohl ſchwerlich angehen, von hier aus alfo vermuthlid meine 
nächften und vermuthlicdy auch meine legten Briefe. — Du wirft 
wohl Deine Antworten an den Gapitain abdreffiren können. Die 
Welt ift nur ein Kinderball, Ich fand in ber hiefigen Bibliothek 
Bücher, bie unferm ungerathenen Julius Klaproth gehört haben 


*) Der ſchon erwähnte von Mehreren unternommene Noman. 
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und mit feinem felbigen chinefifchen Petfchaft bezeichnet find, wel⸗ 
ches ich von ihm habe und auf Deinen Rath mitnahm,. Wer 
weiß, wie fie weftlich über Kamtſchatka hieher fich verlaufen haben ! 
— Die Kinder von Lehmann in Copenhagen, wie id) an Borb 
zu gehen in Begriff war, gaben mir zum Andenken einen Bund 
Fidibus mit, — bei dem großen Mangel an Papier haben die 
mir bis jest gethan und thun mir noch jest guten Dienft, wobei 
ic) mic) jedes Mal der freundlichen Familie mit Freude erinnere. 
Wir waren hier vor unferm Eintreffen alle namentlidy gekannt; 
bie Zeitungen hatten und auspofaunet und was hat man hier zu 
thun, als die Zeitungen zu ftudiren! Durch den Abtritt von 9. 
Wormskiold befonders werde ich hoffentlich auf dem Schiffe eini— 
gen Raum gewinnen, wie ic dadurch mit einigen fehlenden Ar— 
tifeln etwas verfehen worden, Papier u. ſ. w. — Nun zum völe 
ligen Befchluffe — lebe wohl, mein Eduard, und erhalte mic) im 
Angedenken der Freunde, — 


Beeringftraße. 

Die Lieder, die mir unter Schmerz und Luft 
Aus jugendlichem Bufen fich befreit, 
Nachklangen wohl, ich bin es mir bewußt, 
In Derer Herzen, venen fie geweiht. 
„Sei ftill mein Herz und trage ven Verluſt,“ 
„Sie tünten, fie verhallten in der Zeit.‘ 
Dein Lieben und mein Leben find verhallt 
Mit meinen Liedern, um mid ift es Kalt. 
„Das Leben hat, ver. Tod hat mich beraubt,“ 
Es fallen Freunde, fterben von mir ab, 
Es ſenkt fich tief und tiefer fchon mein Haupt, 
Ich fege träumend weiter meinen Stab, 
Und wanke müder, als wohl mancher glaubt, 
Entgegen meinem Ziele meinem Grab. 
Es gibt des Kornes wenig, viel ver Spreu. 
Ic, pflüdte Blumen, fammelte nur Heu. 
Das that ich fonft, das thu' ich annoch Heute, 
Ich pflücke Blumen, und ih fammle Heu, 
Botanifiren nennen das die Leute 
Und anvers e8 zu nennen trag’ ich Scheu. 
So geht das Menſchenkind nach trodner Bente 
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Das Leben und vie Welt entlang, die Reu' 
Hinkt hinten nah, und fo man rüdwärts fchaut, 
Der Abend finft, das Haar ift ſchon ergraut. 
So, Bruder, fieht e8 deinen Bruter an, 
Wenn vüftre Nebel ruhn auf trübem Meer. 
Beeifte Felſen ruft er liebend an, 
Die kalten Maſſen wieverhallen leer. 
In Sprach’ und Leben ift er ja ver Mann, 
Der jede Sylbe wäget falfch und fchwer, 
Er fehret vir zurüd, ver fonft er war, 
Nur älter, immer doch ein Kind, ein Narr. 
Wenn erft ver Palme luft'ge Krone wieder, 
In tiefer Blaue, ſchlank getragen ruht, 
Aus heitrer Höh’ die mächt'ge Sonne nieder 
Zur wonn’gen Erde fchaut in reiner Gluth, 
Dann fchmiegen fih durchwärmt vie ftarren Glieder 
Und minder ſchwer zum Herzen fließt das Blut, 
Dann wird die Macht das Düftre auch wohl brechen 
Und ich mit dir aus milvern Träumen fprechen. 


Bei Ealifornien. 

Anekdotiſch fcheint es mir zu fein, daß ich, einigen in Kamts 
fchatka abgefchloffenen Rechnungen zufolge, und wegen meiner 
ganz befonders muſikaliſchen Zalente um das Doppelte, als die 
Andern, zum Ankauf unferer in Plymouth. gelegenen Orgel bei: 
getragen zu haben mich befinde, 

Anekdotifch ferner, daß die Infel Chamiffo nicht nur unter 
dem arktiſchen Polarkreife, fondern auch recht inmitten des Kogebues 
Sund gelegen ift. 

Hierauf folgender Versgeſang, welchen meine mitfchnurrpfei- 
fende Gonfabulanten auspugen, füllen und fpinnen mögen se 
quieren. ") 

Endlich verherrlicht fieht nach den übrigen allen auch fich ſelbſt, 

Der ſchon lange ver Schaar fich anzureihen geftrebt, 

Mitten in deiner Welt, ver gefchmälerten, fürftlich begabten, 

Reicher Bespucius, laß üben mich rühmlichen Raub ; 


) Wenn fie wollen. 
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Bleibet dir voch der Ehre genug: OAsyor re gıkov Te 
Gönne ven vürft’gen Raum mir dem geringeren Mann. 
Lächle du großer Mag'lan aus mwoltigem Throne hernieder 
Nicht mißgönnend den Platz fern mir am anderen Pol. 
Bon ver ſchwankenden Höh', ber ſchwindelnd erflimmeten, huldreich 
Neige zu mir den Blick, Palmengetragener Kunth! 
Aber du ſtoße mit Macht in deine Trompeten, Fallopius, 
Laß fie droͤhnend der Welt künden ein neues Geftirn. 
Das Neuefte in der Zeitung von Merico ift die Gefchichte der 
Augufte Krüger genannt Lübeck. ) — Si signor! 





- Aus Galifornien. 

Wir haben im Norden feine ber Gefahren und Mühfeligkei- 
ten ausgeftanden, auf bie ich gefaßt war, und unfer Zug hat 
fi in eine Luftfahrt aufgelöft. Unſere Pläne haben den Umfang 
nicht, den ich träumte, Die Beeringftraße ift ohne ftarke Strös 
mung, und fie fcheint, bejonders von der amerifanifhen Küfte 
her, bei welcher das Meer ohne Tiefe ift und wo weite Sand: 
nieberungen vor dem hohen Lande ſich erſtrecken, ausgefüllt zu 
werben. Der Unterfchied zwiſchen unfern Sonden und ben Cook ſchen 
iſt jedoch zu groß, um ihn dieſer allmähligen Ausfüllung zuzus 
ſchreiben und als Maß derſelben gelten laſſen zu wollen. Coot 
fah bie ameritanifche Küfte immer nur von weitem und zeichnete 
fie als ununterbrodyene auf feine Karte. Das niedere Land ift 
aber durch viele Einläffe des Meeres zerriffen, und wir drangen 
in ben Kogebued Sund unter dem 63° N. B. bis zu der Länge 
des Norton Sund, von deſſen Grund wir und in geringer Ent: 
fernung befanden; hier ſchloß ſich Urland ununterbrochen um und 
her. Wir ließen aber an der füblichen Seite des Eingangs eine 
Einfahrt in die Niederung diesmal ununterfucht, welche, nad) 
Ausfage der Eingebornen, in neun Tagen ihrer. Navigation in 
das offene Meer führen fol. — Es dünkt mid), daß man nad 
unfern Erfahrungen die Hoffnung noch hegen bürfte, durch eine, 





) Das Mädchen, weldhes im Befreiungsfriege fich in Lübeck beſonders 
Auszeichnete und fpäter den Abſchied als Breußifcher Unterofficier erhielt und 
mit einem folchen getraut wurde. 
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der von uns unterfuchten ähnliche, andere Einfahrt in das Eis: 
meer zu dringen, ohne das Eiscap zu umfahren, das fich in die— 
ſem Fall wie das Feuerstand vom Kontinent trennen würbe. 
Madenzie und Hearn belebten dann die Hoffnung, durch das 
Eismeer und die Repulfebai in die Hudfonsbai einzubringen. Ein 
folches Gelingen würde für die Geographie und Kenntniß ber 
Erde von hohem Intereffe fein, nicht aber der Schiffahrt eine 
neue Straße eröffnen, Diefes Unternehmen ift aber nicht, wie 
ich es wähnte, unfere Sendung. Der muthige Abenteurer, ber 
es ſich unterfinge, müßte auf zwei⸗ ja dreimaliges Ueberwintern in 
biefen hohen Breiten, wo das Meer nur- wenige Zage offen fein 
kann (höchftens von Anfang Zuli bis zu Ende September) ge: 
faßt und vorbereitet fein. In diefen nördlichen Meeren ruht wäh: 
rend der Sommermonate ber Nebel über dem Meere und löſet 
fih auf, fo wie er von den Winden über das Land getrieben 
wird. (Diefe Erfahrung, die wir vorzüglich in St. Peter und 
Paul, ber St. Lorenz Inſel und Unalaſchka gemacht haben, 
wiederholte fi hier auf das auffallendfte.) — Es trägt alles 
dazu bei, Recognoscirungen in biefen Weltgegenden zu erfchweren 
und die Zuverläfligkeit der bereit gemachten zu vermindern. — 
Wir hatten Glück und häufige gute RR liegen unferm 
Gebäude zum Grunde u. f. w. 

Spanien erhält die Anfiedelungen hier mit großem Aufwand, 
da wo nur Freiheit einen durch Handlung und Feldbau reichen 
Staat erzeugen würde. Man fchiebt diefer Hab- und Befisjucht 
ben Grund unter, die Heiben zu befehren, — Diefes gute Werk 
wird fehlecht unternommen und ausgeführt; man fängt es mit 
einer unbegränzten Verachtung der Völker an, denen man helfen 
will, und die Priefter find weder in den Sprachen ihrer Pflege: 
Einder noch in den Künften unterrichtet, worin fie unterrichten 
folen. Die Indianer fterben in den Millionen aus (auf 1000 jähr- 
ih 300 Todte und darüber), zwifchen dem Militair und ben 
Miffionarien herrſcht ein fehlechtes Verhältnig und Mishelligkeit. 
Bancouver und La Peroufe find über Californien fehr getreu. — 
Wie find diefe folgen Spanier geſunken! Die Engländer und 
Amerikaner verhandeln über eine Anfiedlung (an der Mündung 
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des Golumbia) auf einem. Gebiete, das fie vindiciren, und ber 
Ruſſe Kuskoff von der ameritanifchen Compagnie hat feit 5 Jah⸗ 
ten ein Fort, wenige Meilen von hier, von wo aus bie Seeotter 
auf der ganzen ſpaniſchen Küſte gejagt wird. 

Ich ſoll meinen Brief ſchließen und ich habe noch nichts ge⸗ 
ſchrieben, als einen Wiſch, den ich wieder zerreißen möchte. Ich 
will wenigſtens noch den Reſt dieſer Nacht traulich mit Dir, mein 
Eduard, mein einziger Eduard, Hand in Hand und Herz in 
Herzen zubringen; mit Dir, meinem centro gravitatis, nad 
welchem ich mich in meiner ganzen Bahn ſtets angezogen fühle. 
— Der Rurit ift ein enges Haus, wir bringen überall unfere 
Alltägigkeit mit und, da eben der allein erhaltenden rüftigen Arbeit, 
Thätigkeit, Tchaffende, ungeftört anhaltende Beſchäftigung fehlt, 
will mich oft diefe raſche Veränderung der Scene wie eine leere 
Komödie bedünken und alles wie gar nicht. Wenn man mid) 
frägt (die Liebe bei Seite gefegt), wer ber glückliche Mann fei? 
— fo werde ic) unbedenklich antworten: ber ein Bud) fchreibt. 
— Bon den Träumen, die ih im Schlafe träume, muß ich Dir 
berichten, wie fie ſich wunderlich verwirren, alle meine Zodten 
und die ich in der Kindheit verloren habe, leben darinnen, ale 
hätten fie nie gefehlt und treten in alltägiger Gewöhnlichkeit auf, 
fo und fo nach Morpheus dummen Wit, Die Sahre werden 
zurücgefehraubt und die Wiege des Schiffes wieget mic) wieder 
zum Kinde, oder, gehen die Jahre vorwärts, und komme id) 
etwa von ber Reife heim, fo tret’ ich in das Vaterhaus, finde 
den alten Erman u. f. w. - Der Aufenthalt hier war für mid) 
fuftig genug, mein Spaniſches machte mich wieder hervorholen, 
- und die diplomatifchen Verhandlungen wegen Kuskoff, und zwi⸗ 
ſchen ihm, der hiehergekommen ift, dem Gouverneur der Provinz 
und dem Gapitain, bei welchen ich den Bruder Redner agirte, 
amüfirten mich ſehr. Nun wird fich die Nußfchale auf eine Zeit 
wieder zufchließen, — dann Monaroo, deſſen Gipfel zugäng- 
ficher ift, ich habe eö immer gefagt, als Wriegen an ber Ober 
— dann was Gott geben wird; Ad vocem Wriegen, begehre 
doch von Itzenplitz eine Expedition im Herbfte 1819 auszurüften, 
um mich von Gunersborff aus auf eine Entdedungsreife dahin zu 
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bringen. Grüße mir herzlich und innig meine Lehrer und Freunde 
in Berlin und erhalte mir die Möglichkeit leicht und gern gemocht, 
ein anfpruchslofes Leben dafelbft zuzubringen und zu befchließen. 
— Id komme nicht zum Schreiben ; ich wollte an Erman über 
ein Phänomen der Refraction fchreiben, das ich im Norden be= 
obachtet habe und das ihn intereffirt hätte, ich bin nicht dazu 
gekommen. Ueber den Norben habe ich noch Feine Zeile geſchrie— 
ben, deshalb hätte ic) gern heute einige Bemerkungen zu Papier 
gebracht. Der Kaffee, das Barbiren, dad Weinfüllen in dem 
Raum unter der Gajüte de Sampagne, der Gouverneur, kommen 
mir in die Quer u. f. w. Ich bringe unendlich viele Pflanzen 
zufammen — faft auch nur das — ift mir einft wieder die Ruhe 
einer ftillen Stube gegönnt und Luft, fo habe ich Beichäftigung 
genug — und Du, mein lieber Kouque, dem ed auch wohl manch⸗ 
mal weh um's Herz geworden ift, ift es da braußen Ealt, fo 
fohreibe, fchreibe, dichte nur fort, und lebe in der Welt, bie 
in Dir lebt — es ift die beffere und das beſſere. Blicke indeffen 
manchmal nad) der Glasfcheibe mit dem Drucdfehler und denke: 
der hat wohl feine Stiefeln genommen, aber die Pantoffeln feh— 
len manchmal, fid) müde zu laufen, auf Verordnung des Arztes. 

Lebe wohl, Eduard, grüße Berlin, Potsdam, Leipzig, wenn 
ed fein kann Heidelberg, — grüße Hamburg. Lebe wohl, ich 
bin heute unendlid dumm, und ſchäme mid, daß du aus Gali- 
fornien mit großem Aufwand fo abjonderlihe Raritäten durch 
mich befommen follft. Gott erhalte Di, fegne Dich und bie 
Deinen. Deine aufblühenden Mädchen werben mich nicht erkennen, 
fo wenig ich auch verändert zurückkomme — vielleicht noch wohl 
bie gute Zante, Lebe wohl, Du mein alter Einziger, — Wenn 
ich mit offenen Augen träume, fo bift immer Du die Achfe," um 
die Dunft und Rauch ſich drehen, und ich fpiele mit Dir, Gott 
weiß, welche heroifche Spiele. So bring’ ich oft einen Theil der 
Nacht zu. Werde mir nicht zu alt, während deine Dufe*) um 
die Welt herum dufelt. 


*) Für Duſelhans. 
Chamiſſo's Schriften. VI. 3 
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Ich wollte nur, ed wäre in Berlin weniger Sand, mehr 
Sonne und grünere Kräuter in größerer Quantität; mid) friert 
wirtlich, wenn ich an 52° denke, denn mich friert eö eben hier 
unter dem 38°, wo ber große Bär den Schwanz, wo mir recht 
ift, in's Waffer taucht (ad vocem Bär wir haben hier la diver- 
sion gehabt deö Kampfes eines Bären und eines Stieres unb ic 
bringe die Haut des erftern mit), Man holt fid) hier mit der 
Schlinge lebendige Bären aus dem Walde, wie bei und Hühner 
aus dem Stalle. — Es ift ein furdtbares Thier, aber ich bin 
noch nicht im Reinen, was es für eine Species ift. 

Meine theologifchen Freunde liegen zwar aus dem Wege, aber 
nicht aus dem Sinne. Neander — ich werde ihm von Miffio: 
nen zu erzählen haben — Seegemund u. ſ. w. 


vr Juli 1816 Wir hoben die Anker, kamen aber erft am 
Pe aus dem Hafen von St. Peter und Paul heraus 
und am 


Je 


2 = aus der Bucht von Awatſchka. Wir fahen am 
3 = = bie Beeringöinfeln, am 

4 =. = bie St. Lorenz Infel, auf der wir am 

#4 5 B landeten, Verkehr mit derjelben. 

12 = = Entdeckung einer Einfahrt der amerikanifchen Küfte 


(Schiſchmareff- Bucht), Landung bafelbft, Ver: 
fehr mit den Indianern. 

=° Auguft Entdedung einer weiten Einfahrt (KogebuesSund), 
Landung auf dem Cap Espenberg. Verkehr mit 
ben Indianern, 


* ⸗ Das Schiff geht vor Anker unter dem Schutz der 
Inſel Chamiſſo. Landung auf derſelben. 

ZEN Erfte Recognoscirung ber Eſchſchou⸗ Buqht in 
den Böten. 

23 Zweite Landung auf der Inſel. 

a6 28 Zweite Recognoscirung der Eſchſcholz-Bucht in 


den Böten bis zu deren Grund. am %# dritte Lan⸗ 
dung auf der Inſel. 


17 * 


September 


25 September 
3 
2° Dctober 


4 October 
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Die Rückfahrt angetreten. 

Entdeckung einer Einfahrt, Nebel vereitelte die 
Landung, die am 

ſtatt fand, (Bucht der guten Hoffnung). Verkehr 
mit den Eingebornen, Nachricht, diefe Durch: 
fahrt führe in 9 Zagen in’s offene Meer. 
Rückkehr an's Schiff. Verkehr mit den Einge— 
bornen. 

Landung auf ber afiatifchen Küjte in einer Bucht 
nördlich vom Oſtcap. Verkehr mit den Tſchuktſchen. 
die Anker in der St. Lorenz Bucht fallen laffen. 
Verkehr mit den Eingebornen. Recognoscirung 
der innern Bucht 43. 44 Aufenthalt bis zum 
wo wir bie Anker lichteten, nachdem wir einige 
Zage Sturm im fidjern Hafen abgewartet. 

in Unalafchfa eingelaufen. Aufenthalt in diefer 
ruſſiſchen Anfiedlung bis zum 

wo wir bie Anker lichteten, am 

die Kette der Aleutifchen Inſeln bei der Inſel 
Unimad durchkreuzten, am 

nach der möglichft fchnellen und glüdlichen See— 
fahrt in St. Francisco in Californien einges 
laufen. 

Das Obfervatorium wieder eingefchifft und fegel- 
fertig. Von hier nad) den Sandwid) = Infeln, 
wenige Tage in biejer goldreichen theuern Her— 
berge dieſes Oceans, einige Monate unter dem 
fhönen Himmel der Tropen, im Frühjahr Unas 
lafchka u. f. w. 


3* 
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Cavite, Höhen von Manila. Luçon. Philippinen. 
Am 1. Januar 1818. 


Ein Neujahrsbrief aus Manila — der, wenn dad Glüd gut 
ift, und um etliche Tage in Europa zuvorkommen kann. Schreibe 
mir (mit allen nur möglichen Affecuranzen des Briefe) nad) 
Portsmouth aux soins des ruffiihen Conſuls und anders, wenn 
Du es beffer weißt. — Wir find vermuthlich ſchon da, vielleicht 
ſchon weiter. Schreibe mir, wie Du es verftehft, nach Gopen= 
hagen, wo ed möglich wäre, daß wir auf einen Zag anhielten, 
fchreibe mir nach Gronftadt, nad) Peteröburg — fchreibe einen 
Brief und laß ihn zehnmal abfchreiben — mid; gereut’s, feidene 
Strümpfe anzuziehen, in die Salons von Peteröburg herumlus 
dern zu gehen — und nicht zu willen, ob die Welt noch bie 
Melt für mich ift, ob Du lebſt, was aus mir werben foll, ich 
will da nicht bleiben, fo lang es ein Anderswo gibt — ober 
ich müßte mic) fehr irren. 

Wiffe, daß falld Du und andere mir nad) Kamtſchatka ges 
fchrieben, ich nichts erhalten — wir find nicht dahin zurückge— 
kehrt — übrigens Lohne es Gott dem, der hriftliche Liebe gehabt. 

Die Reife im Ganzen genommen gut, die Gefundheit uner- 
fchütterlid — und ich — wahrlich, wahrlich ganz der alte, — 
vielleicht nur wie mein Haar ein wenig bläſſer. Was follte ich 
Dir fonft erzählen — ich bin ja da. Lebe wohl, mein Eduard! 
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Aus England. 


Dienftag 16. Juni, 

Wir treffen heute Abend vom Kanal in Portsmouth ein, bleis 
ben allda gegen 10 Zage, treffen wohl in den erften Tagen bes 
Auguft in Gronftadt ein — wo nidht früher — ich will und 
werde mich nicht in Petersburg aufhalten laſſen. — Ich will in 
ben erften Zagen bes Septbr., die günftigfte Zeit, mich in Erons 
ftadt für Stettin wieder einfchiffen und mit mir nehmen, was 
id) von meinen Sammlungen behalten werde — und das muß 
und wird ein großer Theil fein — gegen 20 Kiften große und 
Eleine, — Eine Anmeldung und Eräftige Empfehlung an den 
Preußiſchen Conſul in Cronſtadt Eönnte,mir fehr nüglich werden, 
an die Gefandtfchaft in Petersburg vielleicht nur angenehm. In 
Gronftadt muß ic) mich aus- und einfchiffen, eine Niederlage für 
meine Kiften haben u. |. w. — meiner Sammlungen enbdliches 
Biel — meine Pflanzen ausgenommen — ift dad Berliner Mus 
feum — follte fi) dad Departement für folche nicht intereffiren. 
Ich Eenne diejpreußifchen ‚Douanen=Einrichtungen nicht, follten 
bei Ankunft in einem preußifchen Hafen meine wohl verpichten 
und verwahrten Kiften eröffnet werden müffen — würde ich alles 
verlieren Eönnen. Könnte dem nicht vorgebeugt werben ? 

Ich laſſe es bei bdiefen wenigen Gefchäftsworten bewenben. 
Ich Eehre Dir zurück, der fonft ich war — ganz — etwas müd, 
nicht gefättigt,von dieſer Reife — bereit noch unter den und ben 
Umftänden wieder in die Welt zu gehen und. „den Mantel um: 
geichlagen’’ — Eduard ich geftehe es Dir — fo in’s Blinde an 
Dich zu fchreiben — an meine Brüder, an Auguft Stael, von 
deſſen Mutter ic hier an dem Meere den Tod erfahre, gibt 
mir das Fieber — mache, daß ich gleich fobald als möglich und 
auf jedem Weg Nachricht von Dir, von allem was mir lieb 
ift, von Fouque, um ben ich vorzüglich, ich weiß nit warum, 
beforgt bin, erfahre — — und feid Ihr alle wohl, umarmt eins 
ander in meinem Namen, Lichtenftein fei mir befonders gegrüßt. 
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— Die Univerfität von Berlin war, ift und bleibt doch mein 
Vaterland — fo war ed mir auf der ganzen Reife, — 

Am Gap war ich wie in einer Vorftadt Berlin's. Bon allen 
Orten, wo ich gewefen, möchte ich da am erften weilen — u. 
f. w. Bon allem mündlich bald mehr — und nun barf ich zu 
meinem Motto zurückehren: „Das mündliche Wort ift doch 
befier.’’ 


Xasos 


er gab mir jenen Carabus, *) 
Den Unalafchfa nähren muß? 
Der Doctor Efhfcholz hat's gethan, 
Der Läuf und Wanzen geben kann. 
Der gab mir jenen Garabus, 
Den Unalafchta nähren muß! 


Wer gab auf Peru’s reicher Flur 
Mir Achyranthes **) Unkraut nur? 
Der junge Kunth hat es gethan, 
Der Palmen felbft austheilen kann ! 
Der gab auf Peru's reicher Flur 
Mir Achyranthes Unkraut nur! 


Wer gab am Nordpol hart und feft 
Mir das verfluchte Feljenneft ? ***) 
Der Kogebue, der hat's gethan, 
Der Meer und Land vertheilen kann. 
Der gab am Nordpol hart und feft 
Mir das verfluchte Belfenneft ! 


) Infect. Carabus Chamissonis Eschscholz in M. Sept. habit. 
Unalaschka. 

*) Pflanze. Chamissoa. Kunth in plantis aequinoctialibus, Hum- 
boldt, et Consort. Achyranthes species. 

“+ Infel Chamiſſo in Kogebues Sund, Beeringöftraße, Ameri- 
fanifehe Küſte. 
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Der Felſen iſt ein hartes Bett, 
Und Achyranthes macht nicht fett. 
Was bringt ein Carabus wohl ein? 
Der Sad ift leer, ver Muth ift klein. 
Der Felſen ift ein hartes Bett, 
Und Achyranthes macht nicht fett! 


Erſt wäre ver ver rechte Kerl, 

Sei's Kaiſer, König oder Earl, 
Der mir verehrt als Ehrenlohn 
Recht eine tüchtige Penfion. 

Ja der wär’ erft ver rechte Kerl, 
Sei's Kaifer, König oder Earl. 


Do Niemand, Niemand. denkt daran, 
Schlemihlen hängt ver Dalles an! *) 
O Schwerenoth! o te beda! **) 
Der Teufel hat mich wieder da 
Und Niemand, Niemand denkt daran: 
Schlemihlen hängt ver Dalles an. 


London. Belle sauvage. 


10. Juli 1818 in Sicht von Scaw. 

Der Iegte Brief, den Du aus der Ferne von mir erhalten, 
ift der aus San Franeisco Californiae gewejen, Die legten zus 
fälligen Nachrichten überhaupt, wenige Zage nur frifcher, aus 
Hanaruru (Sandwid-Infeln). Ein Brief aus Unalafchka ***) auf 
der Rüdreife wartet wohl noch dort auf ein Schiff ihn zu für: 
dern, Etliche Worte aus Manila durch die Eglantine aus Bor: 
deaur werden jpäter eintreffen, falls dieſes Schiff dem böfen 
Schidfal entgangen, das andere am 8. März auf Mauritius ges 
teoffen. — Ich habe, wie ich England nur gefehen, an Did) ges 


..*) Schlemihl ift befanntlich eine der jüdiſchen Welt entnommene Figur; 
der Dalles aber heißt jüdiſch Armuth; alſo „S. hängt ver Dalles an’' Schle: 
mihl bringt es nicht zu Geld und Gut. 

9— ? ® 
**) Weber ver eine noch ver andere find angelommen. 
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ſchrieben, wie wir die Anker fallen laffen, den Brief abgeſchickt. 
— Ich habe Did) aus London vom Hunterfhen Mufeo aus, 
durch Profeffor Otto, der Dich wenige Monate früher gefehen 
hatte, und den Profeffor Rudolphi grüßen laffen, Am britten 
Tage waren wir unter Segel, und da ich Dir im Raume näher 
geworden, ald wohl für etliche Wochen fein kann — komme ich 
wieder traulich mit Dir zu ofen, und hoffe, daß morgen ober 
übermorgen Gelegenheit fein wird, den Brief an das Land zu 
werfen. 

Ich habe in England feinen Brief vorgefunden, eine Ant« 
wort auf meine erhalten, obgleidy wir 14 Tage darauf geweilt, 
und 8 hinreichen follten, Antwort aus Paris zu erhalten. Ich 
weiß von den Meinen nichts, nichts, als was ich im Chinefifchen 
Meer erfahren habe — bie Beförderung meines zweiten Brubers zu 
einem Präfecten und am Gap ein zweijähriger Gruß eines Vers 
wandten durch einen Officier von der Uranie, Capitain Freycinet. 
Wahrlich, wahrlich, ich hatte die Zuverfiht auf meiner Rückkehr 
von London Briefe in Portsmouth anzutreffen, und biefe obaleic) 
volle Zuverficht hat mich meinen dortigen Aufenthalt, wie bie 
andern Scenes & tiroir meine Wanderjahre ungeftört genießen 
laffen, — Mein lieber Freund, habe Duldung mit mir, laß mic 
mein Gefchrei wiederholen — Briefe, Briefe, Nachrichten — nur 
was für Mittel Du Eennft — laffe mich in Gronftadt und Peters⸗ 
burg aufjuchen. — Was kann id), was fol ih, was bin ich, 
bevor ich von meiner Welt weiß, der, welcher ich angehöre. 

Es ift unerhört die Maffe Natur» Schäge und Bücher, bie 
ih in den 6 Zagen in London erblidt habe! — jedoch habe ich 
auch da Einiges, was ich vorzüglich fuchte, vermißt. — Wird 
es möglich fein, ein Buch von der Göttinger Bibliothek in Ber— 
lin zur Benugung zu befommen? — es liegt mir daran. — auch 
an Raphael und der Antike habe ic) mich in London gelabt. 
Kunft ift mir wieder zum Bebürfniß geworden. — Ich habe Kean 
im Othello gefehen, ein großer Künftler, allerdings trog ber 
Natur; das Volt um ihn ift ſchlecht, jedoch ein Volk von Gents 
lemans und nit von Schweinhunden. Gie fpielen den Shake: 
fpeare in Ballet= Kleidern!! Ich habe nicht verfäumt, Govent: 
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garden zu befuchen, um das Volk in feinem Esse zu fehen, de re 
publica manibus pedibusque agens. Was ich verfäumt habe, 
ift nody mehr Naturfhäge, Mufen, Menagerien, Gärten zu 
ſehen. — Mir hätte mehr, als anderes Eitelfeitsfutter, geſchmei— 
helt, die von ben von mir gefandten Sämereien aufgefommenen 
Pflanzen zu fehen, — bie wie ich erfahren, fchon hier find, und 
von deren einer Otto von hier aus wieder Samen erhalten wird ; 
— ic habe aber nur Kew (den Kirchhof der Pflanzen) gefehen, 
dem billig Otto nichts Gutes ſchickt. Afton, der mir vorzüglich 
feine Ananas-Treiberei gezeigt, hat mich fchledht erbaut, — Ro— 
bert Brown war mir hülfreicy und freundlich, Hunnemann mein 
treuer Landsmann und Führer, — Arrowfmith hat mid) auf das 
liberalfte empfangen, König und Lead, Bibliothefare am Mufeum 
liebreich und theilnehmend. — Ich machte zufälligerweife die Bes 
kanntſchaft vom Major Hamilton Smith in einem Mufeo und 
hatte feither an ihm den waderften Menfchen und Gelehrten zum 
ungertrennlichen Führer ; ich war öfters mit unferm Prof. Otto 
und Cuvier, einmal mit Burney zufammen und habe V. S. L. M. 
unferm ehrwürdigen Senior Zofeph Banks aufzumarten die Ehre 
gehabt. — Ich habe in London bei 100 Pfund an Büchern, In: 
ftrumenten und allen den Dingen, woran ich auf der Reife den 
Mangel gefühlt hatte, ausgegeben. Zest bin ic) ausgerüftet, jest 
Eönnt’ es wieder losgehen — fo mag ich die Dinge, 

Den 11 Juli, 

Wir find ſchon in Eurer engen Norbdfee, dem Sund zum 
wenigften, und es fcheint, daß wir vor Copenhagen vorbeigehen 
werden, ohne anzuhalten; — ich hätte doh da manche Men: 
Then, manche Freunde gern gefprodhen, — — 

Ich befchließe diefe unnügen Schmiralien. — Wir müffen gegen 
ben 18. 20. diefes, neuen Styls, in Cronſtadt ankommen. Kaffe 
mid) da, etwa unter Abdreffe des Grafen, was du Fannft und 
magft, von Dir, den Freunden, meiner Familie, auch meinen 
Vermögensumftänden, wenn Du davon weißt, erfahren. — Mein 
Wunſch ift gegen September wieder aufzubrechen und wie ber 
Vogel feinem Nefte zu gegen Berlin zu eilen. — Ich bringe manche 
Kiften mit und komme wohl zu Schiffe über Stettin. Falls beim 
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Landen meine Kiften aufgebrochen werben follten und dagegen ein 
Schutz möglich fei, — falls Päffe oder Recommandation an Ger 
fandten oder Conſul in Gronftadt mir helfen könnten — id 
überlaffe e8 Deiner und Eurer Weisheit und Liebe, — Das war 
der Sinn und Inhalt meines legten Briefes aus Portsmouth. 
Gott mit Dir und den Deinen. 

Xarpe 


* 


Aus St. Petersburg. 


30 Iuni nachdem ich von Kopenhagen einen Brief an 


TE 
Dich abgehen Laffen, ”) fiel der Wind, und ich Eonnte an’s Land 
gehen, da habe ich denn die erften Worte von Dir vernommen, 
den lieben Bech herzlich umarmt, und manches von manchem 
Lieben durch ihn erfahren, — Nun haben wir uns in biefer gar— 
fligen Landpfüge, der Nordfee, bis jest den 3. Auguft bei völ- 
tiger Windftille oder contrairem Wind herumdufeln laſſen. Wir 
haben Pech. Wir liefen nad), Nachrichten von .Krufenftern in 
Reval ein, und blieben auch 4 Zage da. Der Graf ift auf fei- 
nen Gütern in Klein-Rußland. Krufenftern, ben wir nur flüch— 
tig geſprochen, kommt erft in 8 Zagen hieher, — Ich habe noch 
nicht den Fuß am Land und weiß über nichts zu urtheilen, als 
daß ſich noch manche Wochen fo verfpinnen können. Wenn id) 
heil fehen werde, werde ich auch fhreiben. — Umarme von mir 
Lichtenftein auf’ innigfte, herzlichfte, wie kann ich ihm mit Wor: 
ten danken! In Reval habe id) unerwartete und große Freude an 
Kosmeli gehabt, dem das Unglüd wie unferm Neumann _in bie 
Beine gefahren, jedod auf andere Weife, daß er fie nämlich 
bewegen muß, nicht wie jener unter fich behalten; er ijt mit 
feiner Himmlifhen Maultrommel als Reifegeld auf dem Wege nach 
Athen. Ich erwarte ihn nächftens hier. ‘Sch ward durch ihn in 
einer vortrefflichen deutfchen Welt gleich heimiſch, wo Fouque 





*) Den vorhergehenden auf ver Fahrt von England gefchriebenen. 
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und Schlemihl zu Haufe find — und ich habe von holden Kreuns 
den herzlihe Grüße an den himmlifchen Fouque zu beftellen. 
Hier ift gleich der vortreffliche Semler *) mein Hort und Rather 
gewefen. Morgen, wo dieſer Brief abgehen fol, fol id) auch dem 
Kronprinzen **) vorgeftellt werden. — Ob idy meine GSämereien 
mit derfelben Gelegenheit abſchicken werde, wie den Brief, fteht 
nod bei der Dogana, darüber nächftend mehr und eigentliche 
Briefe, die Augen fallen mir zu, — Wir find in einem polizir: 
ten Lande — ich glaube, daß ich ohne Lichtenftein und die Ge— 
fandtfchaft gleich weiter nad) Sibirien gereift wäre, oder bis 
zur Ankunft des Grafen in guter Obhut zu ftudiren Muße ge: 
habt hätte, denn „der Herr hat keinen Paß.“ Ich bin fchon 
in Petersburg wie in Berlin, dem es fehr gleicht, zu Haufe. 
Die ich hier ſuchen wollte, find alle abwefend, — Lebe wohl, 
herzlich wohl — Du haft auch dem Tode gezollt. Laß mich in 
der Umarmung verftummen! 


Aus St. Petersburg. 
Ich kann und mag und werde Dir nichts fchreiben, 
Bis ich Dir fchreibe: „morgen fahr’ ih ab. —“ 
Und fchreiben werd' ich’8 Dir doch wohl einmal, — 
Geduld mein Herz, Geduld! — 
Ich habe unfern wadern Prinzen jüngft, 
Nachdem er mih am Morgen, da ich nicht 
Zu finden war, erwartet eine Stunde, 
Am Abend noch, doch flüchtig nur gefprochen. 
Bergangenheit und Gegenwart verfchlangen » 
Eich da um mich fo feltfam rafch und froh, 
Und herzlich rief er mir willflommen zu 
Und lobte nach Gebühr vie guten Stiefeln, 
Und war verſchwunden und es rief ihm nach: 
Geduld mein Herz, Geduld! 
Und nun der Fleinen Großen müf’ges Volt 


*) Ein Freund von Higig, Geheimer Rath Semler aus Berlin, damals 
wegen Abjchluß eines Handelstractats mit Preußen in Petersburg, 
*) Bon Preußen. 





Mehr oder minder gnävig fi herausnimmt, 
Mein Thun zu loben, jo und fo zu fragen, 
Des Kaifers Huld mir huldreichſt zu verheißen ; 
Sollt’ ich des Teufels nicht darüber werben? 
Sch habe aber anders mich befonnen 

Und bin davon gelaufen, gaftlich hat 

Und freundlich Lichtenftänt mich aufgenommen, 
Ich habe Dad und Fach und Haus und Mirthin ; 
Das Schiff liegt Hinter mir mit dem Gelichter ; 
Mir ift ein Schat der Freude unfer Semler. 
Und fo Geduld, Gepuld! die Stadt ift groß, 
Berlorne Schritte bringen hin die Zeit. 

Hier feheint man noch in Zweifel zu beharren, 
Wer von den veutfchen Männern allzumal 

Der größte fei? ob Kogebue ob Merkel? 
Schreibt mir darüber doch das Nähere. 

Mas fonft im Herzen mir und Kopf fich dreht, 
Das wird zu feiner Zeit bei Händedruck 

Und Wort noch heller werben. 


Xasgere! 


Der Kaifer hat uns noch nicht befucht. Krufenftern wird heute 
erwartet. — Krug, *) ein feltfamer Menſch, in Eiörinde einge 
feoren, ber beim Kanzler viel vermag, und mit unferm Kram 
fich befaßt zu haben feheint, — hat mich nach hinreichend lan⸗ 
gem Anfehen mit Gutmüthigfeit ermahnt, über alles, was ich 
nur wollte, gegen ihn mich auszufprechen; aber er habe jetzt 
nicht Zeit — Geduld! — Kosmeli ift noch nicht erſchienen — 
er fehlt mir, es fliegen hier fo wenig Maultrommel-Zöne, ald 
gebratene Zauben in der Luft. — Lichtenftein und bie Freunde 
werden ed mir nicht verargen, daß ich an mich halte und ihnen 
aus der. fatalen Stimmung nicht die Zeit mit leeren Papier: 
Briefen verhunze. Bei Gott, bei Gott, ich bin mehr bei Euch 
allen als hier zugegen! Ein Courier fpinnt mir heute das Ger 
fchreivfel von der Seele; ich gebe ihm die Pflanzen-Sämereien 
mit, 


*) Der bekannte Akademiker. 
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zz Auguft. Petersburg. 

Einen Brief aus Paris habe ich — deffen Duplicat an Dich 
gerichtet geworden. — Alles wohl, auch daß mein Vermögen 
nicht vermindert, jondern noch um etwas jährliches Einkommen 
vermehrt ift. 


Alte Reifeblätter ald Ballaſt; fie fielen mir beim Kramen wie⸗ 
der in die Hand. 


Wir waren hier drei Pagen, Kameraden von Anno 1797, 
runzliche Obriſten und welke Kammerherren!! und die Leute wols 
len allgemein behaupten, ich felber fei um gar nichts jünger ges 
worden. — Wo will das hinaus! — 


Sp mwüthe Sturm, vollbringe nur Dein Thun, 
Zerſtreue dieſe Planfen wie ven Maft 
Du krachend Haft zerfplittert eben nun. 
O diefe Bruft! Du Hebft von ihr die Laft. 
Da unten, va, da wird es gut zu ruhn, 
Da hat man wohl von Kummern envlich Raft. 
Mas kracht noch? gut, die Welle ſchlug ſchon ein, 
Bahr Hin, es ift gefchehn, wir finfen. — Nein. 


Wir finfen nicht. Getragen wird anno, 
Gefchaufelt hHimmelan ver enge Sarg; 
Harthör’ger Tod bift fonft erbittlich doch, 
Bift mit Gefchoffen nimmer fonft fo farg. 
Das lieblos bloße Leben, o das Joch 
Noch Länger fortzufchleppen, das wär’ arg. 
Und ob es fo, ob fo, wen kümmert das? 
Wird wohl um mich daheim ein Auge naß? 


Doch Du, mein Higig, wenn auch Du vielleicht 
Haft ausgerungen, bift vielleicht nicht mehr — 
Dir ward des Lebens Becher voll gereicht, 
Du fchlürfteft raſch ihn frohbeſonnen leer. 
Sie, Deine Sonne, hat ihr Ziel erreicht, 

Sie vet bereits die Erde kalt und ſchwer. 
Du durfteft feheiden, nein Du durfteſt nicht, 
Dich feffelt ſchön hienieden noch die Pflicht. 
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Mein Hitzig, wie für Deine Kinder Du, 
So will ich für Dich leben eine Zeit, 
Du vrüdeft mir vielleicht die Augen zu, 
Vielleicht ich Dir, ih bin auch dann bereit. 
Ihr Wind nnd Wellen Baltet wieder Ruh, 
Es hat in mir geleget fich der Streit. 


(Bei den Aleutifchen Infeln.) 


Sc erfuhr während meines legten Aufenthalts in Paris, daß 
Hunde von Erziehung eine fehr anftändige Gefellfchaft bildeten 
und neulich eine Art von Gafino unter fich geftiftet. Du Eannft 
Dir bei meinem Forfchfinn denken, wie fehr diefe Nachricht meine 
Neugierde erregte, ich hatte Feine Ruhe, ich mußte da eingeführt 
werben. Ic war zufällig mit Pilas vom Könige von Neapel 
bekannt, ic; bewarb mid) nun mit böfifcher Kunft um feine 
Freundſchaft, und rüdte, als e8 mir Zeit zu fein fchien, mit 
meinem Anliegen heraus. Der Gute verfchaffte mir wirklich eine 
Einladungsfarte. Wahrlich ed Lohnte fi) wenig der Mühe, die 
ich darauf verwendet. Es ging da zu, wie bei uns, ber bon ton 
war durch die Eigenthümlichkeiten diefes Volkes nur in wenigem 
bedingt. Die Unterredung war von Jagd, von Eflen, von 
Künften, mit mehr gefundem Menfchenverftande ald Wig, und 
mit gemächlicher Gutmüthigkeit geführt. Man unterhielt ficy, 
anftatt Karten zu fpielen, oder Thee zu trinken, wie am Hofe 
der ſchönen Kahumanu, der erften Gemahlin des Tameiameias, 
mit Flöhe beißen. So ging der Abend hin, das Eſſen ward 
aufgetragen. Man aß fehr gut, trank aber fchleht, man foff 
Waffer, und damit war mir übel gedient; daß ich bei Zijch eines 
Löffels entbehrte, ftörte mich nicht fonderlih. Ich empfahl mich, 
ald man aus einander ging und fehrte weniger abgemübdet zu 
Haufe, als ich je aus unfern eleganten Zirkeln gethan, in wel- 
hen ich mic) immer befunden habe, wie unfer Neucarolinianer 
Kadu in feinen neu angepaßten Stiefeln auf dem glatten ſchwan— 
enden Verdeck unfers Schiffes, wenn es bei frifchem Winde und 
rafchem Laufe rollte. Meine Neugierde war befriedigt, ich ging 
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nicht ein zweites Mal hin. Man bleibt body am liebſten bei ſei⸗ 
ned Gleichen. 
(Im Zraume erlebt, während des großen Sturms bei Una= 
luſchka und fofort im Dufel aufgefchrieben.) 


13. September, 

Nun endlic kurz und gut: ich Eomme! welches Weges, weiß 
ich noch nicht. Binnen 8 Tagen zu Schiff, binnen 3—4 Wochen 
bei Euch. Deffnet nur die Arme; wozu mehr, ich werbe fchon 
‚binfinden. Stettiner Schiffe find wohl hier und den Weg werbe 
ich vermuthlich gehen. — Ich bringe mit was Recht ift — mein 
Heu und Kram, fonft nichts. 

Magister, Baccalaureus, nullius facultatis Dactor; nullius 
Universitatis ordinarius extraordinariusve Professor, nullius 
Academiae, nullius scientificae Societatis sodalis *) etc. etc. elc. 


ſchlechtweg Dein Freund. 


Heimfehret fernher aus den fremden Landen 

In feiner Seele tief bewegt ver Wand'rer, 

Er legt von ſich den Stab und knieet nieber 
Und feuchtet Deinen Schoof mit ftillen Thränen, 
O deutiche Heimat! woll’ ihm nicht verfagen 
Für viele Liebe nur die eine Bitte: 

Wenn müd’ am Abend feine Augen finfen, 

Auf Deinem Grunde laß den Stein ihn finden, 
Darunter er'zum Schlaf fein Haupt verberge. 


Swinemünde den 17. October 1818, 
Ab. v. Eh. 


— — 


) „Was man in der Jugend wünſcht, hat man im Alter die Fülle.‘ 
Chamiſſo ward als Doctor honorarius ver Philoſophie, als Mitglied der 
Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin, durch dieſe Gigenfchaft berechtigt, 
an der Univerfität daſelbſt als Profeffor zu lehren und als Mitglied von 
nicht weniger als zwölf gelehrten Gefellichaften. 
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Es kann fich noch an 8 Tage verziehen, bis ich Stettin hin- 
ter mir gewinne, Fatal genug — aber ich) muß einmal mein 
Heu bewachen. 

Hätt ih Euch, ihr Guten, auf irgend ein Rendezvous zu 
plagen midy anmaßen Eönnen? ich komme 18 Tage fpäter als 
Rechnung ; ich kenne diefe garftige Landpfüge wohl! 

Xaspsre, 


Drittes Buch, 





Meisteriahre 


Die Wanderfchaft ift beendet durch die Ruͤckkehr des Welt: 
umfeglers in fein zweites Vaterland; es beginnen die Mei- 
fteriahre. Nicht haben wir, wenn mir das legte Buch der 
Lebensgefchichte unfers Freundes alfo überfchrieben, dabei 
im Sinne feine Meifterfhaft in der Poefie, obgleich wir 
keinesweges geneigt find, ihm folche abzufprechenz; wir haben 
die Fintheilung unfers Buchs vielmehr entnommen aus der 
gewöhnlichen Laufbahn des deutfhen Handwerkers. Nach 
überftandenen Lehrjahren geht er auf Wanderfchaft; wird es 
ihm fo wohl, irgendwo feften Fuß faffen zu Eönnen, wird er 
Meifter, baut den eigenen Herd, nimmt ein Weib, zeugt 
Kinder und fpricht, was Chamiffo in ſeinen Briefen oft genug 
anfuͤhrt, mit Goethe: 
Weiter bringt es kein Menſch, ſtell' er ſich wie er auch will. 


Wie Chamiſſo feine Zukunft erſchien, als er St. Peters- 
burg verließ, um nad) Preußen zurüdzufehren, das fagen 
ung folgende Zeilen, die er dortigen Freunden — Profeffor 
Lichtenftadt und feiner Schweiter — dichtete. 

Mag fürder treiben unftät eitler Sinn 

Durch ödes Meer und oft noch ödres Land 

Mid fonder Raft, zu irren, und Gewinn, 

Daß leerer Zand mir fcheine leerer Tand — 

Was muß, das wird. Fahrt wohl; ich ziehe hin u. f. w. 

Serner der Anfang eines unvollendeten Briefes an einen 
Freund, der fich unter feinen Papieren vorgefunden hat und 
der alfo lautet: 
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„Ich habe Dir aus dem halszufchnürenden Rußland zu 
fchreiben nicht vermodht. Hier aus Swinemünde, wo id, 
gleihfam zwifchen meiner Vergangenheit und Zukunft ſchwe⸗ 

bend, anhalten werbe, bis ſich' der Wind legt und ich meine 
Güter löfchen kann und meine Reife nad) Berlin fortfegen, 
will ih, Guter, mid) an Dich wenden und Dir ein fröhs 
liches „Glück auf!’ zurufen. Ich, lieber Freund, bin der 
id) war — in ber Erfhheinung, in ber Wefenheit — und 
ftehe nur auf fo vielen Beinen ba, als mir nad) dem Linneis 
[hen Syftem zukommen, unfchlüffig, ob ich Wurzel faffen 
ober mich zu einer neuen felbftftändigen Fahrt rüften fol.’ 


Chamiſſo's Geſchick entfchied für das Wurzelfaffen und 
„das war gut‘, um mit ihm eines feiner Kieblingsmworte zu 
gebrauchen. 

Menige Zage, nachdem vorftehende Zeilen gefchrieben wor: 
den, faß Chamiffo in feinem alten Winkel auf Hitzigs Canapee 
und erzählte von den Sandwich-Inſulanern, von den Ra: 
dadern, von den Kamtfchadalen, nicht als ob erfie an Ort und 
Stelle aufgefucht, fondern als ob er fie in einer Bude auf der 
Leipziger Meffe gefehen hätte. Die Hausgenoffen hörten ihm 
mit offenem Munde zu, *) aber fein Gefühl des Fremdar— 


*) Bor zwanzig Jahren war es um ven Verkehr mit einem Weltumfeg- 
ler noch etwas Großes. Wie hat es fich auch in dieſer Beziehung geinvert! In 
England bereitet man eine Unternehmung zu regelmäßigen Gefellfchaftsreifen 
um bie Welt, gegen ein verhältnißmäßig unbebeutendes Honorar für bie 
Theilnehmer, vor, und vor etwa 5 oder 6 Jahren hatte Hitzig in dem Gärt- 
hen hinter feinem Haufe in Einer Stunde nicht weniger als drei Weltum- 
fegler bei fi). Dies hing ganz einfach fo zufammen. Sein eigner Neffe 
Adolph Erman, ein Weltumfegler, wollte ven Weltumfegler von Kittlity 
vem MWeltumfegler Chamiſſo in deſſen Wohnung zuführen, Ghamiffo war 
zu Hitzig gegangen; beide Weltumfegler folgten dem britten vorthin nad. 
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tigen drängte fich in die Freude des MWiederfehens. Er war 
wirklich, wie er gefchrieben, „ber er war — in der Erfcheis 
nung, in der Weſenheit“ — das alte herzige Kind. 

Außer Hisig fah ſich "Chamiffo aus dem engern Kreife 
des €. T. 7. G. jest in Berlin bald wieder mit Varn— 
bagen, Neumann und Theremin vereinigt. Daß ihn alle 
mit der alten Sreundfchaft empfingen, bedarf Feiner Wer: 
fiherung. Wenn gleihmwohl ihre Geftalten im fernern Ber: 
laufe der Erzählung gegen die Hitzigs zuruͤcktreten werben, 
und die Frage ganz nahe liegt, warum Chamiffo in feiner 
zweiten Lebenshälfte fi) grade an Digig, den ihm am wes 
nigften Ebenbürtigen von feinen Jugendgenoffen, am innig- 
ften angefchloffen, fo möchte hier die geeignetefte Stelle fein, 
ein Wort darüber zu fagen. Es war dies begründet in feiner 
Untreue weder von der einen Seite noch von der andern; 
fondern allein in der Wendung, die das Aufßere und innere 
Leben der genannten Freunde außer bei Higig genommen. 
Varnhagen fah ſich durch Stellung und Neigung zu einer 
Eriftenz berufen, die den Zon der feinen Welt zur Bedin- 
gung machte, um ſich feiner nächften Umgebung als ein 
nicht ftörendes Mitglied einzureihen; Chamiffo aber war 
auch in diefer Beziehung wiedergekommen, eben wie er weg— 
gegangen war, ein beutfcher Burfche, der fich lieber von 
“allem geiftreihen Salon= Verkehr, als von der Cigarre 
trennte, und nur in äußerften Nothfällen zum Raſiren und 
zum Frack verftand. Bei Neumann trat grade ein entgegen- 
gefegter Grund ein, als bei Barnhagen. Sn einer bedräng- 
ten Rage, auf eine wenig reichliche Befoldung befchräntt, 
bald nad feiner Verheiratung mit zahlreicher Nachkom⸗ 
menfchaft gefegnet, mußte er auf allen gefelligen Umgang in 
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feinem Haufe verzichten, und dies hielt auch die naͤchſten 
Freunde fern von feiner Schwelle. Theremin endlich hatte 
eine innere Richtung genommen, die ihn nicht mehr mit 
dem alten Wohlgefallen auf die Zeit zuruͤckblicken ließ, welche 
ihn zuerft mit den Brüdern vom Polarftern zufammenge: 
führt. E8 bedarf hierüber Eeiner umftändlicheren Andeutung, 
dba Theremin ſich felbft deutlidy genug in folgendem wunder: 
fhönen Sonett ausgefprochen hat: 


Die wahre Jugend. ”) 


Der Kindheit Tage waren ſchon vergangen, 

Der Jugend Zeiten waren ſchon entſchwunden, 
Und did, 0 Herr, hatt’ ich noch nicht gefunden ; 
So hielt die Blindheit meinen Geift umfangen. 
Die reifern Jahre hatten angefangen ; 

Da erft erfchienen der Erleuchtung Stunden ; 


Da haft Du erft geheilt deö Herzens Wunden, 
Und haft geftillt fein unbewußt Verlangen. 


Und wie das Alter zunimmt, jo vermehret 
Sich Deine Kraft, die meinen Geift durchdringet, 
Den Adlers Fittige zur Sonn’ erheben. 


So hat ſich Alles bei mir umgefehret; 
ung war ich alt, alt hab’ ich mich verjünget ; 
Wie ſollt' ich nicht, wenn ich bald fterbe — leben? 


Bei Hitzig trat keine von den Urfachen ein, welche hin: 
dern mochten, das Verhältniß zu dem Jugendfreunde ganz 
auf dem alten Fuße fortzufegen; hauptfächlich trug aber zu 
der immer innigern Verfchlingung ihres Lebens bei das 
enge Verhältniß, in welchem, wie ferner wird berichtet wer— 


) Abenpftunven III. ©. 63. 
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den, Chamiffo’s nachmalige Gattin zu Hitzig und feinem 
Haufe ftand. | 

Der Reft des Jahres 1818 verfloß noch, ohne daß fich 
eine beftimmte Ausficht zu einer Anftelung für Chamiffo 
zeigte, ber einftweilen, was er an Naturmerkwuͤrdigkeiten 
von der Reife mitgebracht, den Mufeen von Berlin überge: 
ben hatte. Immer ſchwankte er aber noch zwifchen der Alter: 
native: neue Reife, oder Heirat, und ganz Chamiffo’fch ruft 
er in dem erften Briefe, den er nach der Neife an de la Foye 
fhreibt, die Worte aus: „heiraten — gut — aber wen 
denn? Ja wer es wüßte!” Mittlerweile wuchs in ihm bie 
Heiratsluft immer mächtiger und erhielt noch größern 
Schwung durch das, was er bald an den Freunden erlebte. 

Neumann, wie Chamiffo fchon in den legten Dreißigern, 
hatte endlich feften Fuß im Staatsdienft gefaßt und um ein 
junges Mädchen geworben, die Tochter des nicht unruͤhmlich 
bekannten. Dichters Johann Jakob Mnioh, eine älternlofe 
Waife, welche in Hisig’s Haufe als Pflegetochter erzogen 
wurde. Sie hatte den alternden Freier nicht zuruͤckgewieſen; 
dies gab auch Chamiffo Much. Einen unbefchreiblichen Ein- 
drud machte dies Ereigniß auf fein Gemüth. Als ihm Higig 
auf der Schwelle feines Haufes die neue Braut zuführte, 
faßte er fie Eräftigen Armes, trug fie ſchwebend die Treppe 
hinauf und gab-ihr erft auf der obern Hausflur angelangt, 
den herzlichiten Sreundesfuß. Aber es blieb nicht bei Neu: 
mann ftehen, auch von de la Foye lief die Nachricht ein, 
daß er geheiratet habe und abermals fehrieb ihm Chamiffo: 
„Glaube nicht, das rühre von Deiner eigenen Weisheit her, 
und fei darauf nicht ftolz, nein, mein Lieber, ich weiß es befs 
fer; es ſteckt jegt in der Luft, es ift endemifch, unfer Neu: 
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mann 3. B. — Was mid) betrifft, fo fehe ich Eommen, daß 
ich im Frühjahr das Heiraten wie im Herbft den Schnu— 
pfen befomme, ich mag mic, auch noch fo fehr mit dem 
Ausgehen in Acht nehmen, es hilft nichts.‘ 

Und alfo gefhah es. Der Srühling 1819 brachte Cha: 
miffo Ehren — die Univerfität Berlin ernannte ihn zum 
doctor honorarius der Philofophie und die Gefellfehaft natur: 
forfchender Freunde dafelbft zu ihrem Mitgliede — Amt — 
das eines Euftoden beim botanifchen Garten — und bie 
Braut, — Antonie Piafte, Nichte der Freundin, melche 
nad) dem Zode von Hisig’s Gattin ihr Keben der Erziehung 
feiner Kinder gewidmet hatte, damals achtzehn Jahre alt, 
die mit Hitzig's Töchtern aufgewachfen war wie eine ältere 
Schweſter. In Chamiffo’s poetifhem Hausbuche findet fich 
darüber eine Gorrefpondenz zwifchen Higig, ber hier ähnlich 
wie bei Neumann wiederum als eine Art von Brautvater 
auftrat, Fouque und ihm, aus welcher einige Stellen mit- 
getheilt werden mögen: 


Hitzig an Fouque, 
— — — — — Ja Freund! Schlemihl 
Entbehrt nicht mehr des Schattens — hat ihn dreifach. 
Zuerſt den Schatten unſers Preußenaars ”) 
Der feine Flügel ob ihm breitet, daß er 
Nun Ruh’ und Frieden finde im Befis 
Von eignem Haus und Herd, bie ihm der König 
Mit gutem Sold verlieh'n. Zum zweiten dann, 
Den Schatten jener alten hehren Bäume 
Den Garten zierend, den botaniſch man 
Bei uns, und billiger ‚‚Elein Eden“ nennt;. 


) Sub umbra alarum tuarum. 
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Dep’ Hüter er gewählt, ein Blumenfürft. — 
Den dritten Schatten endlich und den ſchönſten, 
Der ihm gelobt nicht mehr von ihm zu weichen, 
Sein Engel jest, wie ftets ein Engel und, — 
Antonie — das fei Dir gnug gefagt. 


Fouque antwortete: 


Von dem Kranze, der ächt aufblühet den Loden bed Freundes, 
Senken dem Freundesgelod’ immer ſich Blüthen herab; 
Segen dann Euch und mir! Und Du, Du treuefter Bruber, 
Eduard, hegend das Glück Anderen füß in der Bruft. 

Lebe Du, Blüthen erziehend für manch’ zukünftigen Brautkranz, 
Blüthen befchirmend zugleich mit dem gerechteften Schwert. 
Chamiffo aber ſchickte ein Bildchen der Braut an Fougque 

mit folgenden Zeilen: 


Kann ich Feine Lieder fingen, 

Drüd’ ich Did) doch an mein Herz, 

Bin fo froh, fo guter Dingen, 

So geheilt von allem Schmerz. 

Gleich auch wollt’ ich nach Dir fragen, 

As fo Schönes mir getagt, 

Dir mein volles Herz zu fagen, 

Hisig hatt’ es ſchon gefagt, 

Alſo laß’ ich gut es fein 

Und erfreue mid) der Sonnen 

Bei der Allerliebften mein, 

Aufgelöft in lauter Wonnen, 

Doch, was hab’ ich Dir gethan, 

Daß Schlemihl Du mic) noch fhiltft? 

Schimpfe nur Du böfer Mann, 

Immerhin wie Du nur willft. 

Den Schlemihl genannt fie hatten 

Reich in feiner Schatten Bier 

Gönnet jest von feinen Schatten 
Strafend einen Schatten Dir. 

Chamiſſo's Schriften. VI. 4 
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Und das „‚aufgelöft in lauter Wonnen‘ war keine poeti- 
Ihe Redensart; denn nie hatte man einen feligeren Bräus 
tigam gefehen; der verflärte Ausdrud auf dem Geficht: des 
fhon reifen Mannes erfegte reichlich, was man an ber 
Jugend-Friſche vermißte, die von dem der lieblihen Braut 
ſtrahlte, welche, noch ein ganz unfchuldiges Kind, nicht mußte, 
wie ihr gefchah, da fie ſich in ein Verhaͤltniß hineingezaubert 
fah, das ihr als nahe bis dahin gewiß noch nicht vor die 
Augen getreten war, Der Bräutigam hatte feine nunmehrige 
Braut als Kind oft auf dem Schooße getwiegt, und fie dem 
wunderbaren Manne zugehört, wenn er ihr, wie er Tıber 
Haupt mit Kindern zu thun pflegte, fabelhafte Hiftorien er- 
zählte oder allerhand curiofe Pantomimen vormachte, worin 
er fehr gefhidt war. Er fand das Kind nach der Ruͤckkehr 
zur Jungfrau herangereift, ex fühlte fein Herz tief bewegt; 
aber er hatte wohl felbft kaum an Erhörung gedacht, wenn 
er fpräche. Von feinen Stimmungen zeugen am Elarften 
allerlei Kleinigkeiten aus dem Hausbuche, wie die folgenden: 
An Antonie 

Deine Augen find nicht himmelblau, 

Dein Mund er ift Eein Rofenmund, 

Nicht Bruft und Arme Lilien. 

Ad welch’ ein Frühling wäre bag, 

Wo ſolche Lilien, folche Rofen 

Im Thal und auf den Höhen blühten, 

Und alles das ein Elarer Himmel 


Umfinge, wie Dein blaues Aug’ ! 
uhland. 


Mein Aug’ iſt trüb’, mein Mund iſt ſtumm, 
Du heißeft mich reden, es fei darum ; n 
Dein Aug’ ift ar, Dein Mund tft roth, 
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Und was Du nur wünfcheft, das ift mir Gebot. 
Mein Haar ift grau, mein Herz ift wund, 

Du bift fo jung und bift fo gefund. 

Du heißeft mich reden und machſt mir fo ſchwer; 
Ich feh Di fo an und zittre fo fehr. *) 





Abelbert an feine Braut. 


Sch fchlich fo blöd für mich Allen, 

Ich wälzte jo mich in den Staub, 

Ich war fo ſchwach, ich war fo Bein, 
Ih war fo blind, ih war fo taub, 
Ich war ſo nadt, ich war To Kalt, 

Ich wat fo arm, ich war fo alt — 
Und bin nun aller Siechheit los 

Und fühle in den Knochen Mark, 

Ich bin fo reich, ich bin fo’ groß, 

Ih bin fo jung, ich bin fo ftark, 

Du, bie Du Alles, Alles giebft 

Du fegneft mid), wie Du mich Liebft. 
Ich drüde Dich an meine Bruft, 

Du bift mein Stolz, Du meine Luft, 
Du bift mein Hort, Du bift mein Gut, 
Du bift mein Herz, Du bift mein Blut, 
Du bift mein Stern und meine Krön, 
Bift meine Tugend und mein Lohn. 

D du mein frommes gutes Kind, 

Mein guter Engel, hold und lind, 

Mir warb durch Dich das Heil verlichn. 
O laſſe mich zu Deinen Füßen 

In meiner Demuth niederknie'n 

Und beten und in Thränen fließen: 

Du haft, o Herr, in ihrem Blick 


*) Steht auch in ven Gedichten, aber aus dem Iufammenpunge geriffen, 
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Eröffnet mir den Himmel Dein, 
Gib Heil für Heil, gib Glüd für Glüd, 
Und laß auch mid Dein Werkzeug fein ! 


Bei Zurüdfendung eines vergeffenen Stridzeugs,. 


Wie in ihrer Hand du mir verhaßt feift, 

Die du böfe von der meinen abhältft, 

Ihre Blide mir dem Armen raubend, 

Hab’ ich doch dich Stridftrumpf lieb gewonnen. 
Wie von meinen Büchern du mich anfiehft 
Und mir leife ihren Namen nenneft, 

Glaub’ ich doch, fie felber müffe da fein, 
Sei zu Haufe ſchon in meiner Wohnung, 
Müßte an der Thüre gleich erfcheinen; — 
Aber ach! ich laufche ja vergebens — 

Geh’ nur, Du betrügft mid), bift ein Lügner, 
Nun, fo geh’ nur hin und laß Did) ftriden ! 


Die Braut fpriht zum Bräutigam. 


Nicht verhehlen kann ich's und nicht fagen — 
Wie in meinem Herzen ich Dich liebe, 

Fa Du weißt ed. — Wirft auch meiner fehonen, 
Wenn ein wunderfam und Eindifch Bangen 
Mic ergreift, fo wie der Zag heranrüdt, 
Den herbei Du ungeduldig rufeft. 

Will ich fonft doch alles was Du wünfcheft. 
Sich’! es fehlt fo gar nichts meinem Glücke, 
Wenn ic Dich in meinen Armen halte; 

Aber Dir, mein Trauter, nicht genügt es, 
Weiß ich gleich, was mehr Du nocdy begehreft, 
Nicht zu ahnden, macht es mid, erzittern. 


Die Ungeduld des Bräutigams wuchs von Zage zu Tage; 
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aber das Anftellungsbecret blieb noch immer aus*) und der 
urfprünglihe Plan, die Hochzeit am 15. Juli 1819, dem 
Jahrestage der Abfahrt zur Reife um die Welt, zu feiern, 
mußte aufgegeben werden. Endlich erledigte ſich auch diefer 
Anftand, und e8 wurde der 25. September 1819 zum Hoch: 
zeitstage beftimmt; der Tag, an welchem 28 Jahre früher 
die Aeltern der Braut ihren Ehebund gefchloffen hatten. 
Chamiffo blieb bei dem verfereichen Fefte feiner Hochzeit 
nicht aus mit gleicher Gabe. Hier, was ſich im Hausbuche 
aufbewahrt findet. 


Antonie an bie Xeltern. 

Es gingen acht und zwanzig Jahre hin, 
©eit diefer Tag den Bund Euch fchliegen fah 
Mit frommem Herzen wie mit feftem Sinn, 
Und Euer Glück zu preifen find wir ba. 

Ihr lächelt unferm Fefte froh und mild, 

Die Welt hat ſich gedreht, die Zeit erneut, 
In friſchem Glanz erfteht das alte Bild 

Und wie es damald war, fo ift es heut. 


Abdelbert, 
Und, wenn Beftand im Wechfel Euch erfreut, 
Und, wenn Eud wohl gefällt was wir gethan, 
So nehmt die Blumen auf, die Euch geftreut, 
Und nehmet unfre Ladung freundlich an. 
Wir laden Euch, die Zeit entfleucht gefchwind, 
Wir laden Euch nad) acht und zwanzig Jahr 
Zur Hochzeit derer, welche noch nicht find, 
Und es foll da fein, wie es heute war. 


Einen ſchoͤnen Nachklang des Hochzeittages gibt folgen: 


des Sonett aus dem Hausbuche: 
— — — 


) Es erfolgte erſt — unterzeichnet vom Fürſten Staatskanzler — am 
22. Juni 1819, 
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Für Madame Abdelbert, 
Ob ich Dich liebe? kannſt Du wohl es fragen? 
Und Eönnen Worte Deine Zweifel heben? 
Die einz’ge Antwort ift das volle Leben, 
Fürwahr, die Worte wiſſen's nicht zu fagen. 


Ob ewig lieben werde? Zu beklagen — 

ft die, der Schwüre nur Gewißheit geben, 
Sind Schwüre doch nur Schwüre, Worte eben, 
Mie welkes Laub im Winter anzufchlagen. 


„Wie Kannft Du roher Mann, mich fo betrüben? 
Was kann ich Böſer, Guter, fonft begehren 
Ald was mich freut, aus Deinem Mund zu hören ? 


Du reinfter, frommfter aus ber Engel Chören 
Und mein, mein Kind, mein Weib, mein fonder wehren, 
Mein ganzes Sein, mein Leben und mein Lieben ! 


Der Herbft 1820 brachte den erften Knaben. Abermals 
ſtroͤmte der Liedermund in füße Töne über. Das Hausbuch 
enthält folgende Rerapitulation des bisherigen Lebens unfers 
Dichters. 


An Antonie 


Berühret Morpheus Deine Augenlieder, 
Dich fanft entführend in das Reich der Träume, 
Entführt der Traum mid), in das Reich der Lieder 
Durch vor’ge Zeiten und entfernte Räume, 
Die Rofen meiner Zugend blühen wieder, 
Das Zuderrohr lodt unter Brodfruhtbäumen, 
Und heitrer winkt, das Schönfte alles Schönen, 
Dein Bild dem Glücklichen, die Saiten tönen. 


Ich fehe Di, ein Kind annoch, mir reichen 
Die Eleine Hand mit hocherglühten Wangen, 
Und feine war an Liebreiz zu vergleichen 
Der Eleinen Braut, die fromm an mir gehangen. 
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Die Kinder ſah'n mic an für ihres Gleichen, 
Es ward mir wohl, wir fpielten unbefangen, 
Sch brachte Puppen vor und andre Sachen, 
Bedächt'ge Leute möchten drüber lachen. 


Und mid) entführten ftrengere Gewalten. 
Wie anders fand ich's, durft ich wieder nah’n. 
Zur Sungfrau will das Kind fich fchon entfalten, 
Der Bräutigam ift num ein fremder Mann. 
Nicht Du, nicht Sie, wie ſollt' ich mich verhalten, 
Ich fand non fern und fchaute fo Dich an. 
Ich fah dich Eduard's Kind im Schooße wiegen, 
Das fchöne Bild wird ewig in mir liegen. 


Und wieber trieb es mich hinaus in’& Leben, 

Das Schöne Bild Liegt tief in meiner Bruft. 

Sch forfche heimgekehrt mit innerm Beben, 

Wie blüht die volle Rof’ in üpp’ger Luft? 

D dürft! ich Dir den alten Namen geben! 

Sch trete vor, ich werbe, wohl bewußt, 

Wie unmwerth ich den Preis davon zu tragen — 

Nicht dennoch wird’3 Dein füßer Mund verfagen. 

Aus Schimpf wird Ernft — Dich faßt der Ernft des Lebens, 

Du bift nun wirklich meine holde Braut. | 

Ih bin am feften Ziele ſchwanken Strebeng, 

Du bift mein Weib, Du bift mir angetraut. 

Sch habe nicht gehofft, geftrebt vergebeng, 

Mir blühen Weib und Kind fo hold und traut, — 

Kind, Braut, Weib, Mutter, Alles mir im Einen, 

Laß mic) an Deiner Bruft vor Freude weinen. 

Das Jahr 1822 brachte eine Diverfion in Chamiffo’s 
ruhiges Leben. Die Flammen verzehrten das Haus außer: 
halb der Stadt, welches er ald Dienftwohnung inne hatte, 
und er fah ſich genöthigt, wieder nach Berlin zu ziehn. Hier 
mußte er in Ermangelung einer eigenen Wohnung eine 
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geraume Zeit brach liegen und von feinen wiffenfchaftlidhen 
Arbeiten ablaffen, denn von feinem Beruf, ein Lieblingsdich- 
ter der Deutfchen zu werden, tauchte noch feine Ahnung in 
ihm auf, wenn er — unterm 12. October — an de la Foye 
fchreibt: „Ich follte, da wir. Fünglinge waren, ein Dich 
ter fein und Du mahteft auch deutfche Verfe, Du haft wohl 
diefe Flügel ganz ſinken laffen? Ich nicht ganz. Sch finge 
noch ein Lied, wenn es mir grad’ einfällt und fammle fogar 
diefe Zeitrofen zu einem eigenen Derbario für mich und meine 
Lieben auf künftige Zeit, aber es bleibt unter den vier Pfäh- 
len, wie e8 fich gebührt.’ 

Das Jahr 1823 ging ohne ein entfejeibenbes Ereigniß, 
welches in das Leben unfers Freundes getreten märe, vors 
über. Aber jede Gelegenheit war ihm willkommen, fein häus: 
liches Glüd zu preifen. Folgendes Sonett richtet er an Digig 
zu feinem Geburtstage: 


Geſchaukelt ward ich von des Sturmes Wuth 
Bei Unalafchka, mit zerfchelltem Maſt; 

Es fah der Zod mid an, bedrohlich fait, 
Sch rief aus Langeweil ihm zu: ſchon gut! 


Befänftigt legte drauf ſich Wind und Fluth, 
‚Die Sonne ſchien, ich dachte Dein, zur. Raft 
Ward fürder ich gewiegt, ein müder Gaft, 
Und fprad) hinwiederum dazu: auch gut! 


So kehrt' ich heim und dachte: deutfches Land, 
Laß finden mich auf deinem Grund den Stein, 
Darunter ſich's zum legten Schlafe ruht. 


Sch flog zu Dir, bei dem mein Weib ic) fand, 
Gar bald auch fanden Ernft und Mar fidy ein, 
Wir alle, Di umfchwärmend, rufen : gut! 
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Im Sommer machte er eine Reiſe nach dem ehemaligen 
Schwediſchen Pommern und Ruͤgen, auf welcher er die 
ſpaͤter durch den Muſenalmanach bekannt gewordene liebens— 
wuͤrdige Dichterin Diotima kennen lernte. 

1824 wird denkwuͤrdig durch einen Verſuch des Dichters 
ein kleines einactiges Luſtſpiel zu ſchreiben. Devrient, der 
ſich ſehr dafuͤr intereſſirte, brachte es auf die Buͤhne, ohne 
Nennung des Namens des Verfaſſers; aber es ſprach nicht 
an und ging ſpurlos voruͤber. Die Intention iſt loͤblich; es 
leidet jedoch an Unklarheit. Chamiſſo hat deſſen Abdruck 
aus druͤcklich unterſagt. Außerdem beſuchte er in dieſem Jahre 
in Geſellſchaft ſeiner Freunde v. Schlechtendal und Eiſelen 
den Harz. 

Den Anfang des Jahres 1825 bezeichnet ein Ereigniß, 
an welchem Chamiffo, der Freund mit der immer regen Liebe 
zu feinen Freunden, den innigften Antheil nahm, die®erhei- 
ratung von Higig’s ältefter Tochter. Er hatte ihr oft, noch da 
fie ein Kind war, prophezeit, daß fie nicht ledig durch das 
Leben gehen werde. Auf diefe Nederei beziehen fich folgende 
huͤbſche Verfe, welche er fpäterhin auch werth geachtet hat, 
fie in die Gedichte aufzunehmen: 

An Eugenie Hißig. 
Zehn Bentner ſchwer aus lauterem Ducatengold 
Verfertige der Meifter Goldſchmidt einen Stuhl, 
Und fpare Diamanten nicht, Rubinen nicht, 
Nicht leuchtende Karfunteln, nicht der Perlen Bier 
An diefem Kunſtwerk, welches ich, fo reich es fei, 
So reich und Eoftbar, voll und baar bezahlen will, 
Wird nur der Fall, für den ich es beftimme, wahr. 
Denn Dir verheiß’ ich, theures Kind, fothanen Stuhl, 
Darauf gemächlich Du in Ehren figen magft — 
Wofern man überhaupt Did figen läßt. 
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Im Herbft 1825 rief Chamiffo eine Bermögensangele- 
genheit — feine Familie hatte bei der Commiffion zur Regu— 
lirung der Emigtanten-Entfhädigungsforderungen 100000 
France für ihn liquidirt — wieder einmal nad) Paris, 
Hier ward ihm große Anerkennung zu Theil. Dumont d’ 
Urville, der bekannte MWeltumfegler, Bory St. Vincent, 
der Naturforfcher, der ihn im Schuldgefängniffe bewirthete, 
und Andere bewiefen ihm ausgezeichnete Hochachtung; auch 
Choris, von der Rurik-Expedition, fand er hier wieder, 
der ihm in einer eleganten Reftauration ein Diner veran- 
ftaltete, wie Chamiffo ihm dereinft nach einem ſolchen auf 
dem Rurik, als eben die fchlechte Tageskoſt erwartet wurde, 
den Mund wäßrig gemacht hatte. Er ergößte fi) an dem 
pantomimifhen Künjtler Mazurier als Jodo, von welchem, 
tie er fchreibt, „‚felbft die Affen noch lernen koͤnnten,“ freut 
ſich an Zalma als Hamlet in Ducis Verhunzung, und reis 
ner an ihm und der Mars in der Ecole des vieillards und 
nimmt als ein Deutfcher innigen Antheil daran, dag Schil— 
ler, deflen Marie Stuart er in der Lebrunfchen Ueberfegung 
fieht, auf dem theatre francais lebte. Aber die hervor— 
ftechendften unter den Genüffen, die ihm fein diesmaliger Auf: 
enthalt in der MWeltjtadt gewährte, faßt er in die wenigen 
Worte eines Briefes an feine Frau zufammen: 

„Sage Hitzig, daß ich dem Leichenbegängniffe des Gene— 
rals Foy, dem großen Volkstrauerfeſte, beigewohnt und 

‚ etliche der berühmteften Redner an feinem Grabe gehört | 

babe; fage ihm, daß ich der Freifprechung bed Conſtitu— 
tionnel und der vorausgegangenen Gerichtöverhandlung beige= 
wohnt habe; fage ihm, baß ich einen ganzen Vormittag bei 
Auguft Stael allein mit ihm und dem General Lafayette 
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traulich verlebt habe, wo von Nord⸗ und Südamerika u, d. m. 
gefprochen ward. Gr wird Dir dann fagen, mein viel liebes 
Herz, daß es einem Menfchen, der vieler Menfchen Städte 
gejehen und Sitten -gelernt hat, nicht beffer ergehen könne.‘ 

Aber ber alle dem und bei feinem immerwährenden Umher— 
laufen auf dem Pflafter von Paris, fodaßer einmal ausruft: 

„Ich bin als ein Windhund ausgelaufen und Eomme als 
ein Zedel zurüd; meine Beine find halb abgelaufen,’ 
vergißt er doch nicht die Eleinfte Sorge für die liebe Deimat: 

„Vergiß nicht,’ mahnt er die Frau, ‚‚vergiß nicht bie 
Roſen; vergiß nicht die Buchftaben (nämlich fie die Jungen zu 
lehren); vergiß nicht ben Sperlingen Bogelfutter auf mein Fen⸗ 
fter zu freuen; vergiß nicht die Blumen, die ich gepflanzt 
babe, zu pflegen. Ic, werde Dir zurückkehren wie ich von Dir 
gegangen bin, laffe auch mich alles wiederfinden, wie es war,’ 

Noch ift von diefer Parifer Neife zu erwähnen eines Aus—⸗ 
fluges zu dem alten Freunde dela Foye in Caen, wo Chamiffo 
ein vegeres willenfchaftlicyes Leben fand, als er es in einer 
franzöfifhen Provincialftadt erwartet hatte, Die Jugendge- 
nofjen faßen bei einander wie früher, tauchten ihre Pfeife 
und erzählten fich von der alten Zeit. 

Der Anfang des Jahres 1826 fah unfern Freund wieder 
in der Mitte der Seinigen. Nun verfließen dem Hausvater 
die Zage, Wochen und Jahre ruhig ohne irgend bedeutende 
Ereigniffe als die Vermehrung feiner Familie, unter Arbei- 
ten am Schreibtifche, hauptfächlich botanifchen. Im Jahre 
1827 evfcheint eine zweite Ausgabe des Schlemihl, dem eine 
Eleine Sammlung feiner bis dahin entftandenen Gedichte 
beigefügt wird. *) Dies beginnt die Aufmerkfamkeit auf ihn 








*) Aber noch immer ift Chamiffo ohne Glauben an feinen Dichter 
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zu lenken. Im Juni 1828 fchreibt erzuerft an de la Foye: „Ich 
glaube faft, ich fei ein Dichter Deutfchlande.’ Aber ganz 
klar konnte ihm dies erft werden im folgenden Jahre 1829, 
in welchem zum Herbft der erfte deutfche, damals von Wendt 
redigirte, Muſenalmanach erfchien. Er trat darin unter ans 
derm mit den fünf Sonetten „an die Apoftolifchen‘’ auf, 
die in diefer bewegten Zeit den höchften Anklang finden 
mußten; ganz vorzüglich aber mit „Salas y Gomez‘, wel: 
ches theild durch feinen Inhalt anfprach, theils zu allgemeiner 
Bewunderung fchon den gewaltigen Terzinenbaumeifter zeigte, 
al8 der er fpäter allgemein anerkannt wurde, 

1830, mit feinen Weltereigniffen, griff auf das Ziefite 
in das Gemüthsleben unfers Freundes »ein. Man fieht aus 
feinen Briefen an de la Foye, wie er zuverfichtlich eine Wen: 
dung der Dinge, wie die Julitage, für Frankreich voraus: 
fagt. Nun war die Erfüllung da; er ftand da als ein Pro: 
phet,. worauf er nicht geringes Gewicht legte. Mie wird ber 
dritte Auguft, wo die Nachricht, daß Carl X. genöthigt 
worden Paris zu verlaffen, den Einwohnern Berlins dur) 
ein nachmittags ausgegebenes Ertrablatt der Staatszeitung 
verkündet wurde, Hitzig aus dem Gedaͤchtniſſe kommen. 
Das Blatt durchlaufen und dem Freunde die wichtige Nach— 
richt bringen, war bei Chamiffo das Werk eines Augenblids. 
Er erfchien bei demfelben, das verhängnißvolle Papier in 
der Hand, ganz wie er an feinem Schreibtifch gefeffen, da 
e8 ihm gebracht wurde, völlig ausgekleider, in Pantoffeln, 
ohne Hut, kurz im unzmeideutigften Neglige, ohne zu be— 
achten, daf er ein gutes Stüd in der mit Menfchen erfüll: 


beruf. Denn unterm %4. Mai 1827 fchreibt er an Rofa Maria: „daß ich fein 
Dichter war und bin, ift eingefehen, aber das fchlieft ven Sinn nicht aus.’‘ 
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ten Straße — ber 3. Auguft ift grade der Geburtstag des 
Königs, das Volksfeſt der Preußen — zuruͤckzulegen hatte. 
„Da! — mit diefem Zuruf reichte er Hisig das Blatt hin, 
triumphirend ob feiner Vorausfiht und über die Haltung 
der Parifer, die ihm, wie Unzähligen, in dem glaͤnzendſten 
Lichte erſchien. Die erſten Phaſen der Julirevolution gaben 
dem Dichter uͤberhaupt die reinſte Freude, und als er im 
Herbſt 1830 zu der Verſammlung der Naturforſcher nach 
Hamburg gereiſt war, mit dieſen die Fahrt nach Helgoland 
unternommen hatte und ihnen das erſte ſeit der großen Kata— 
ſtrophe nach Deutſchland gekommene franzoͤſiſche Schiff mit 
der Tricolor-Flagge begegnete, jauchzte er laut auf vor 
Freude. Nur zu bald hatte auch er uͤber Enttaͤuſchung zu 
klagen. 

Das Jahr 1831, ewig denkwuͤrdig fuͤr Berlin durch die 
erſte Heimſuchung von der Cholera, brachte die Grippe als 
Vorlaͤuferin. Auch Chamiſſo wurde davon befallen und dieſe 
erſte Krankheit, welche ihn, der bis dahin einer rieſenhaften 
Geſundheit genoſſen, um ſo derber ſchuͤttelte, legte den 
Grund zu allen den Zuſtaͤnden, welche ſein verhaͤltnißmaͤßig 
ſo fruͤhes Ende herbeifuͤhrten. Wie er ſich ſelbſt empfand, 
davon gibt folgendes Sonett Zeugniß, welches ſich im poe⸗ 
tiſchen Hausbuche vorfindet. 


Nach der Grippe. 
Juli 1831. 


Entkräftet lag ich mit erſchlafften Sehnen, 

Als ich. zuerſt, genefend, mich beſann, 

Sie faß auf meinem Bett und fah mich an, 
Ihr Liebevolles Auge ſchwamm in Thränen. 
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Da fühlt’ ich meine welke Bruft ſich dehnen 
Und neues Leben meinem Herzen nah'n; 

Es trieb mic, die Geliebte zu umfah'n, 

Ein heimlich fchnell erwachtes füßed Sehnen. 
Doc wie ich meine Hände fah ſich reden 

Nach ihr, fo hager , bleich gerippenhaft, 

Da überfiel mic) vor mir felbft ein Schreden. 
Sch trieb fie fort, auffchreiend: Gott behüte! 
Der Tod! ber Tod! entfleuch! der Unhold rafft 
Die reife Frucht nicht, nein die friſche Blüthe, 

Nur zu bald hatte es mit der frifchen Blüthe ber Gattin 
auch ein Ende. Sie fing an zu kraͤnkeln, ohne daß ihre Reis 
den anfangs eine beftimmte Geftalt zeigten; aber man fah 
nur zu deutlich, daß ihre Kraft fhon gebrochen mar. 

Die Sahre 1832, 33 und 34 gingen hin, ohne daß dar— 
uͤber Erhebliches zu berichten wäre. 1834 ward Chamiffe eine 
doppelte Freude. Sein alter Freund Theremin, dem er an 
einem dritten Orte begegnet war und den er nicht wieder er 
kannte, was jenem mwehe that, fuchte ihn wieder in feiner 
Mohnung auf, und Hisig hatte einen Ausflug nad Franke 
reich gemacht, war von Vielem, was er in Paris kennen ger 
lernt, befriedigt zuruͤckgekehrt, und Eonnte Chamiſſo darin 
Recht geben, was er ihm davon vorausgefagt. Man mußte 
wiffen, was ihm alte $reunde und Freundesurtheil und mas 
ihm bis an fein Ende immer noch fein Vaterland galt, um 
es zu verftehen, daß die oben erzählten an fich unbebeutenden 
Thatfachen berechtigt find, in feinem Leben zu zählen. 

Körperlich verfchlimmerte ſich nunmehr fein Zuftand im- 
mer.mehr und mehr. Ein unerträglicher Huſten ließ ihm 
nur wenig Ruhe. 1835 hielt es fein Arzt für angemeſſen, 
ihm den Gebrauch der fchlefifhen Heilquelle Reiner; anzu: 
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rathen. Er widerſtrebte, an haͤusliche Ruhe gewoͤhnt, aus 
allen Kraͤften; aber er gab dennoch nach und reiſte in Be— 
gleitung ſeiner Frau und ſeines aͤlteſten Sohnes dahin ab, 
wo ihm die Freude wurde, zu vernehmen, daß er, auf 
Alexander von Humboldts Vorſchlag, faſt einſtimmig zum 
Mitgliede der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften aufge: 
nommen worden. 

Ueber feinen Aufenthalt in Reinerz hat ein Juͤngling, 
mit welchem er dort zufammentraf und deſſen er nad) feiner 
Ruͤckkehr mit vieler Kiebe gegen Hitzig erwähnte, Friedrich 
Kurts, in einer Zeitfcehrift berichtet. Die Auffaffung in dies 
fem Auffage trägt fo das Gepräge der unbefangenen An— 
Ihauung, daß wir fein Bedenken tragen, das Wefentliche 
aus demfelben mitzutheilen: 

„Shamiffo befuchte im Jahre 1835, feiner leidenden Ge: 
fundheit wegen, die Deilquelle zu Reinerz. Er machte den 
verfchiedeniten, aber überall fichtbaren Eindrud auf die Ge: 
felfchaft. infender diefes befand ſich damals auf einer 
Stufe, wo ihn das taufendarmige Denken und Leben vers 
wirrend hin und her zog. Geift und Herz, duch Empfäng- 
niß erhabener Werke unaufhaltfam der Ehrfurcht geöffnet, 
irren auf der Breite des Daſeins umher, hierhin — dahin 
gelodt durch gebietende Wegmweifer, welche doch wiederum 
räthfelhaft die Arme nad) allen Seiten weifend ausftreden. 
— Dies fei nur deshalb gefagt, damit ich dem Hingeſchie— 
denen nachruͤhmen kann, wie ich den ficherern Hinblid in 
die Meite des Lebens, und das feftere Erfaſſen feiner flüch- 
tigen Geftalt, großentheild aus Chamiſſo's Bekanntfchaft 
und nachmwirfender Erinnerung gewonnen habe, 

Des Dichters Erfcheinung vermehrte das Bedeutende 
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feines Namens. Seine Geftalt war hoch — etwas haltlos ; 
fein greifendes Haar lag in Locken um feine Schultern; das 
Auge blicte ſchnell umher, aber um feine Lippen lag ein 
ernfter und doch höchft liebevoller Zug. Er ging fchnell; 
feine Sprache war durch den 
Eonnte mein Inneres nicht fogleich zu feiner Begrüßung zu: 
rechtlegen, ich weidete mich an feinem Anblid und dachte 
an „Peter Schlemihl”. Der Zufall endlich machte mid) mit 
dem Dichter befannt, als er eben im Geſpraͤch mit Andern 
einen Baumgang entlang ging. Die Rede kam darauf, 
daß, je nachdem man der Sonne entgegen oder mit ihr um 
die Erde reife, man einen Tag zu viel oder zu wenig zähle. 
„Ich babe ein tolles Gedicht darauf gemacht”, fagte Cha: 
miffo, und ging raſch in feine höher gelegene Wohnung. 
Ein junger Theolog und ich folgten ihm, er brachte den 
Band feiner Gedichte und las und auf der Straße mit einer 
Lebendigkeit, die hinter der des Gedichts nicht zuruͤckblieb, 
das „Dampfroß“ vor. Darauf blaͤttert er weiter und lieſt 
die „Erfcheinung”, nachdem er vorher geſagt, er halte dieſes 
fire ein chriftliches Gedicht. Mein Begleiter ſchien dies au- 
genblicklich zu verftehen, mich aber fchlug wohl bie tiefe 
Wahrheit des Gedichts, allein die gegebene Deutung Eonnte 
ich nicht fehnell genug finden. Es mahnte mich mehr an 
den Schmerz jedes mit ſich wahren Menſchen, der trog ſei⸗ 
ner Erkenntniß mancher gehaltlofen oder fchlechten Lebens: 
zuftände fich dennoch durch Ueberrafhung oder nachgehende 
Schwäche mitten in diefelben geführt fieht. Ich wagte ben 
Dichter um feine nähere Anficht zu befragen; er gab bie 
meinige halb zu, fagte aber darauf, daß er ſchaffe, mie es 
ihm einfalle, nicht, daß er mie ein Mathematiker berechne. 
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Es durchfuhr mich fchnell eine fehmerzende Empfindlichkeit, 
denn er hatte mich mitten in der erften Freude verfannt — 
allein wir fprachen weiter, Er äußerte: wie er den Philos 
fophen und Aeſthetikern durch die Schule gelaufen ſeiz „aber“, 
fagte er, „ich habe nur vor dem Ehrfurcht, was ein felbit- 
gefchaffenes Werk ift und mich in meine Welt hineinführt. 
Jedes Gedicht muß feine Form mit fich bringen; es ift lächer- 
lich, aus dem Borhandenen Regeln für das zu Machende zu 
abftrahiren.” Darauf erwähnte er Einiges über L. Schefer 
und kam dann, ich weiß nicht wie, auf das Ehriftenthum 
und die heutige Indifferenz, daß nichts von jenem übrig 
bleibe, wenn man bie Göttlichkeit Jeſu und die Unfterblich- 
feit angreife. Aber das Gefpräc fehien ihm nicht zufagend; 
er wandte fich fchnell und fagte: „wenn ich nicht irre. Aber 
tie find wir in das Thema hinein gerathen, das ift doch 
feine Botanik,‘ 

Wie wunderbar gehen die nachhallenden Stimmen der 
eriten Begegnung eines großen Mannes in ung auf und nie 
der ! — befonders dem, der fie noch nicht zu Dugenden fah. 
Allein die Wahrheit: — ich fand mich von Chamiffo’s erftem 
Gefpräch verwirrt; heut aber, wo mich ein liebevolles Nach: 
denken oft zu feiner Erinnerung und zu feinen Werken führt, 
habe ich die Ueberzeugung, daß der Kreis feiner Meinungen 
nur den Umfang hatte, den er ficher begründete. Ich habe 
in feiner Reife-Erzahlung Stellen gefunden, auf die ich mich, 
ſelbſt bis auf ihre Saffung, aus feinen Gefprächen erinnere. 
Darum find mir nun auch obige Reden ficher und feſt ge 
worden. 

Es hatte fih im Verlauf feines Aufenthalts ein Kreis 
junger empfänglicher Männer um den Dichter gebildet, deren 
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Verehrung er durch feinen liebenswuͤrdigen Charakter die 
ungezwungenfte Richtung gab. Wir waren um ihn auf der 
Brunnenpromenade und feinen Spaziergängen; er war unter 
und bei unfern Beluftigungen. Cinigemal hielten wir ein 
Piftolenfchießen um Eleine Preife. Da zogen wir, ein Freund 
mit der Flöte voran, im wohlgeordnetem Aufzuge durch dagz 
Thal, und mitten unter ung der geliebte Dichter, Seine 
verehrungsmürdige Gattin war auch gegenwärtig; A Maren 
Stunden der Iebenhigften Heiterkeit. Mas Philifterei hieß, 
Eannte er am fid nicht, er achtete fie auch nicht hei Andern, 
Ich erinnere mich, daß, als wir einft vom Hummelſchloß 
die Flöte voran, wir die Stöde wie Gewehre erhoben, fü 
marfchirten wir über den Markt und — Chamiffo hat ſich 
überali der Menfchen gefreut, die das Lachen nicht verlernt 
hatten. | 

Ich wohnte mit dem Dichter unter einem Dache. Wenn 
wir zu einem Spaziergange aus ber Thür traten und ber 
Molkenzug unficher war, fo trug er mir auf, mic, bei dem 
wæetterkundigen Wirth zu befragen. Mar dann die Antwort 
günftig, fo traten wir den Gang an, und wenn es aud) 
drohte, und nach taufend Schritten ſchon zu durchnäffen. 
„Wir haben nun das Unfrige gethan,“ fagte'er, „wir wol: 
len gehen.” — Sein Huften war ihm bei anftrengenden 
Partien minder befchmwerlich, daher er auch befchloß, die 
hohe Menſe zu befteigen — einen für das Gläger = Gebirge 
bedeutenden Punkt. Wir zogen nach dem Schall der Flöte 
die fanften Anhöhen fröhlich hinauf. Das reizende Schau 
fpiel der Bergnatur hielt uns oft feft und wir freuten uns 
arglos nebey dem Manne, der von fo vielen Höhen ber 
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Erde ihre Schönheit gefchaut hatte. Aber ich habe nie ger 
hört, daß Chamiſſo an folhen Stellen uns durch Verglei- 
hung größerer ober mit dem Zauber faſt unerreichbarer 
Terne umkleideter Natur den Augenblick verleidet hätte; da 
id) doch oft im ſchleſiſchen Gebirge neben Leuten geftanden, 
die etwa die fächfifche Schweiz kannten und ihre Gereiftheit 
unzeitig und am unrechten Drte vernehmen ließen. Als wir 
uns auf der Höhe des Berges lagerten und einige Studen- 
tenlieber fangen, forderte Chamiſſo ung zu Holtei's „Manr 
tellieb‘‘ auf. Ich glaube, er fong auf feine Weiſe felbft einige 
Strophen mit. — Ein andermal befuchten wir die Seefel- 
der; die Sonne brannte heiß, das Eleine Weinfläfchchen, 
was Chamiſſo gewöhnlich bei fich trug, war vergeflen more 
den, und auf dem wuͤſten Moorfelde nicht bald ein frifcher 
Duell zu finden. Endlich entdedite des Dichters Sohn ein 
Klar rinnendes Waffer; mit einem Freudenrufe eilte der Vater 
darauf zu. Aber wir hatten Fein Schöpfgefäß und mit der 
hohlen Hand trübten wir die fparfame Quelle. Doc der 
Bielgemanderte wußte Rath, eine Müge wurde eingebogen, 
im die Quelle gehalten, und indem wir Semamelbroden hins 
. einwarfen, dachten wir an Adam, der auch ohne Gabel af. 

Literarifche oder kritiſche Gefpräche wurden feltner ges 
führt, Einigemal, als wir in der Stunde vor Abend in der 
Nähe unfrer Wohnung mwandelten, berührte der Dichter 
Poefie und Kunft. Erbittert war er, wie jeder Freund ber 
Bühne, auf das Unmwefen derfelben. Er gab feinen Unwillen 
in unverhohlnen Worten zu erkennen, indem er einige dahin 
treffende Erſcheinungen der Zeit befprah. Was er bei der 
Erinnerung an den Tanz der Sandwich» Infulgner nieder 
gefchrieben: „wir laffen das Ballet den befchämten Dichter 
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und den trauernden Mimen aus den Hallen verdrängen, die 
wir der Kunjt geweiht zu haben glauben; — das belegte 
er mir mit einer Anekdote, die, für den Drud nicht mit- 
theilbar, den Nagel auf den Kopf trifft. Er ſprach über- 
haupt gern feine Meinungen in Kleinen, vorftellungsreichen 
Gefchichtchen aus; „das ift meine Philoſophie“, fagte er. — 
Mir kamen einft auf Napoleon, und ich beneidete die Dich: 
ter des kommenden Gefchlechts um diefen ungeheuern Stoff. 
Chamiffo machte mich auf die Mutter der Napoleoniden als 
einen noch größeren aufmerkfam, vor Allem aber deutete er 
auf Blücher: — „das ift Einer, dem der liebe Gott etwas 
in’s Ohr geraunt hat!’ — Chamiffo felbft war auch ein 
folcher. — Boll Liebe und Dankbarkeit muß ich ihm, dem 
nun der Abend niedergefunten, das nachruͤhmen, was er 
in meine Seele legte, wenn er vom Dichterberuf und Dich— 
tertreiben redete. Ich will e8 hier nicht wiederholen. Er hat 
es fo fehön, fo herzlich und fo wahr in der Einleitung zum 
„Muſen⸗Almanach für 1833 und in dem „Nachhall“ aus: 
gefprochen. Da gibt es Worte, die möge jeder Jünger lefen 
und wieder lefen, bis fie in feinem Herzen lebendig werden. 


Das Bad hatte Chamiffo für den Augenblid erfrifcht; 
aber e8 zeigte fich Feine nachhaltige Wirkung. Eben fo ver: 
hielt e8 fich mit einer zweiten Reife, die Chamiffo im naͤch— 
ften Sommer , im Jahre 1836, nad) dem fehlefifchen Bade 
Charlottenbrunn unternahm, wohin ihn abermals feine Gat- 
tin begleitete. Sonft war das erfte Dritttheil diefes Jahres 
fir ihn durch fehr erfreuliche Eindrüde bezeichnet. Zur Offer: 
meffe nämlich waren die vier Bände feiner Schriften ausge: 
geben worden — die Gedichte hatten fich feit 1831 fchon in 
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mehreren Auflagen Bahn zu machen gewußt — und e8 hatten 
diefe Werke den entfcheidenden Erfolg, ihm die Aufmerkfam- 
keit aller Beffern der Nation in hohem Grade zuzumenden. 
An der Spige derer, welche fich gedrungen fühlten, ihrer 
Anerkennung Worte zu geben, fteht Preußens eben fo geift- 
als gemüthreicher Kronprinz. Diefer fehrieb dem Dichter 
eigenhändig unterm 16. Mai 1836, mitten im Gemwühl der 
Hoffefte, die den damals anweſenden franzöfifchen Prinzen, 
den Derzögen von Orleans und von Nemours, gegeben wur: 
den, wie folgt: 
Mein lieber Herr von EChamiffo! 

„Auf Ihre lieben Zeilen, welche fo werthoolle Gabe be= 
gleitete, mußte ich felbft antworten, daher kommt bie Ant: 
wort fpäter als ich gewünfcht hätte, denn Sie ahnen, daß 
wir jest volle Zage haben. Es ift mir ungemein viel werth, 
Shre Werke aus Ihrer Hand zu befigen. Webrigens hatte 
ich nicht fo lange gewartet, um fie mir anzueignen. Ih 
war fehon ziemlich avaneirt in ihrer Reifebefchreibung und 
hatte ein gut Theil Ihrer Gedichte, die einmal wirklid Ges 
dichte und nicht PVerfereien find, gelefen, ehe Sie fie mir 
gefendet. Die gute Laune, die bei fo vielem Ernfte durch 
Ihre Reife weht, hatte mic, veranlaßt, das Werk dem Kö: 
nige für die Abendlectüre zu empfehlen und es hat allerhöch- 
ften Orts gar fehr behagt und füllt dafelbft jest die Zeit 
zwifchen dem Souper und dem Auseinandergehen ergötzlich 
und Iehrreich aus. 

Gar zu gern möchte ich Ihnen meinen Dank mündlich 
wiederholen. Ich habe Sie fo lange nicht gefehen und ges 
fprochen. Nun fagt mir A. v. Humboldt, Sie feien den 
ganzen Winter leidend gewefen. Das, fürchte ich nun fehr, 
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verbirht mir die Hoffnung Sie einmal zu Tiſch bei mir zu 
fehen. Können Sie ed wagen, fo bitte ich Sie, mich's wif- 
fen zu laſſen, ziehen Sie aber vor mid) einmal morgens zu 
befuchen, fo kommen Sie body ohne Weiteres, welchen Zag 
Sie wollen, fo zwiſchen 11 und + 1 uhr; jedoch follten Sie 
einen Dienftag, Mittwoch oder Sonnabend wählen, fo würde 
ich Sie bitten früher zu kommen, da ich von 11 Uhr an 
Sitzungen habe, | 
Wo haben Sie das Götheſche Deutfch her? Manche Frans 
zofen haben wohl ein Herz für Deutfchland und feine Sprache 
gewonnen, aber nie hat irgend. Einer ed dem Beften gleich 
und barüber hinaus gethan in der Sprache, 
Die vielen Schhurren und Malicen in Ihren Gedichten 
find keine welfche, ſondern ächt national und fogar ben gott- 
Lofen Beranger haben Sie nicht überfest, fondern verbeutfcht 
— ich wollte Sie hätten ihn zerbeutfcht! Ihre Strophen an 
Boncourt möcht’ ich fingen hören! fchon beim Leſen gehen 
einem die Augen über und man gibt unwilltürlich Ihnen 
ſelbſt den Segen zurüd, welchen Sie dem Aderer auf ber 
theuren Stelle zurufen. 
Leben Sie wohl, lieber Herr von Chamiſſo. Darf ich 
fagen: auf Wiederſehen 9 | 
Briedrih Wilhelm. 
Dies Schreiben, wie ein Heiligthum von Chamiſſo's 
Kindern aufbewahrt, ift das fchönfte Beſitzthum, welches er 
ihnen zu hinterlaffen vermochte. 
Alerander von Humboldt fprach ſich in ſolchen Worten aus: 
„Wie Eönnte ic) Ihnen, hochverehrter Freund und College, 
innigſt und lebhaft genug danken für Ihr ſchönes finniges 
Geſchenk! Zuerft muß ich von meiner Freude fprechen, daß 
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Ihre Lebensgefchiähte,, Ihr fo fprechend edles und feftes Bild, 
auf den theuern Kronpringen einen fo tiefen wohlmwollenden 
Eindrud gemacht hat. Beim Könige in Potsdam haben 
wir begonnen, aus Ihrem erften Bande vorzulefen. Es ift 
fo felten, daß die, welche Dichter wie Sie, harmonifd und 
begeiftert, fo unbefangen, einfach und frei Profa fchreiben 
Eönnen. Sie befigen beide Gaben. Diefe Weltumfeglung, 
ſchon veraltet, hat durch Ihre Individualität der Darftels 
lung ben Reiz eines neuen Weltdrama's erhalten. Die Ges 
fchäfte des Augenblicks und die Bewaffnung, mit ber ich 
der Sonnenfinfterniß geftern entgegengehen mußte, haben 
mir alle Zeit geraubt und es mir unmöglich gemacht zu Ihnen 
zu fommen, um Ihnen mündlich meinen Dank dargubringen, 
zugleich aber auch mit Ihnen zu hadern, daß Sie uns in 
den allgemeinen Reifebeobachtungen fo manches Pflanzengeos 
graphifches entzogen haben, was Sie (id weiß es,) mühfam 
gefammelt.’’ 


Aber das Jahr 1836, wie es freudig begonnen, follte 
nicht alfo enden. Die legten Monate deffelben fahen die ges 
liebte Gattin unfers Freundes, welche bisher nur gefränkelt, 
bettlägtig werden, fchiver erfrankend an einem abzehrenden 
Uebel, deffen Natur Chamiffo nie verfannte; aber worüber, 
wie e8 überhaupt bei ihm der Fall war, er ſich nur höchft 
felten gegen Hisig, und fonft gegen Niemand, ausſprach. 


Am 21. Mai 1837 in der Morgenftunde endete ein 
Blutſturz plöglic das Reben der erft 36 jährigen theuren 
Frau. Chamiffo trug mit ftiller Würde den herben Schlag. 
Wenige Tage nach der Kataftrophe fehrieb er an die aus: 
twärtige Freundin Diotima folgende Worte: 
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ZTheuerfte Freundin! 


„Ss ift vollbradht. Sie hatte zu Anfang ihrer Krankheit 
fi) mit dem Tode vertraut gemacht, ihm angefchaut, fich 
darauf vorbereitet und feft und heiter mit mir und andern 
ihn befprochen. Mit dem Fortfchritt der Krankheit war wie— 
derum die füßefte Lebensluft eingetreten. Wir fahen ihrem 
Hinfcheiden zu; fie ſprach von den Riefenfchritten ihrer Bef- 
ferung. Am 20. fah fie noch etliche Freundinnen, felbft 
Männer, die zu mir kamen, und feherzte auf das heiterfte. 
Am 21. morgens nad) 6 Uhr erftidte fie fchnell ein Blut— 
fturg; wie ich — herbeigefchrieen — hereintrat, bewegte fie 
noch zweimal ihren Arm, aber das Auge war gebrochen; — 
fie war tobt. 

Während des ganzen Verlaufs diefer Krankheit ift fie frei 
von allen Erankhaften, grübelnden Ideen und Phantafieen 
gewefen; gefund an Geift und Seele, der Blick hell, das 
Gemüth heiter. Das fage ich Ihnen, theure Freundin, weil 
au Sie zu andrer Zeit fie anders gefehen haben.“ 

Gegen Buftav Schwab aber fprach er fi alfo aus: 
Berlin am 18, uni 1837. 


— — — „Sie werden wohl erfahren haben, was id 
verloren. Sch felbft warte nun in Geduld meine Zeit ab und 
trage mit Geduld mein Kreuz, dad mir am Ende gerecht 
und paßlich fcheint, und bete: Herr Dein Wille gefchehe ! 
Ich habe doch des Glückes genoffen ein gutes Theil und 
mehr ald viele Andere: ich erkenne es dankbar an.’’ 


Eine ältere Schweſter der Dahingefchiedenen,, die ſchon 
während deren Krankheit Chamiffo die Hausfrau und den 
Kindern die Mutter zu erfegen bei ihm war, blieb und ift 


97 


heute noch in diefem Verhältniffe und wirkt in demfelben 
mit einer Liebe und Verftändigkeit, welche nichts zu wünfchen 
übrig laffen. 


Es bleibt nur noch übrig, einen Blick auf die legten 
funfzehn Monate unfers Freundes zu werfen: denn, mie 
feine Gattin am 21 Mai 1837, fo hat Chamiffo am 21 
Auguft 1838, alfo grade nach Verlauf von fünf Vierteljah: 
ren die Augen gefchloffen. Diefer Zeitraum erfcheint durch 
Eörperliche Leiden nicht hervorftechender bezeichnet, als die 
zunächft vorangegangenen Jahre. Auch Eonnte Chamiffo 
feinen Seelenfchmerz bewältigen, indem er immer neue geiftige 
Arbeiten unternahm. So bereitete er im Sommer 1837 
feine Schrift über die Hamwaiifprache vor, welche zur Michaels 
meſſe erfchien und befchaftigte fich unter dem Beiftande fei- 
nes Freundes Gaudy allen Eifers mit der Nedaction des 
deutfchen Mufenalmanachs und der Ueberfegung der Beran- 
gerfchen Lieder. Ja er fühlte fich fo Eräftig in diefem Som: 
mer, um auf die dringende Aufforderung feiner Verleger, 
Reimer und Hirzel in Leipzig, im Auguft eine Schnellpoft: 
reife dorthin zu unternehmen, die hauptfächlic den Zweck 
hatte, die damals fertig gewordene erfte Station der Leipzig— 
Dresdner Eifenbahn zu befahren, ein Plan, der auch in das 
Merk gerichtet ward. Er kam ganz entzüdt zurüd, nicht 
allein von der freundlichen Aufnahme in den genannten Fa: 
milien ; fondern insbefondere von dem Eindrud, welchen der 
Transport auf der Bahn ihm hinterlaffen hatte. Für die 
Erfindung der Dampfſchiffahrt und der Eifenbahn über: 
haupt mar er von der höchften Begeifterung erfüllt. Er 
nannte die Dampffahrzeuge die Flügel der Zeit, hoffte mit 


Zuverficht auf eine neue Aera, welche dadurd) Derbeigeiüänt 
Chamiſſo's Schriften. VI. 
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werden müffe und hielt es fuͤr moralifche Pflicht eines jeden 
Begüterten, einen Theil feines Vermögens zur Förderung 
von Eifenbahnunternehmungen zu verwenden, um, fo viel 
an ihm fei, zur Derbeiführung der neuen Juftände beizu— 
tragen. 

Herbft und Winter 1837 vergingen leidlich; aber im 
Frühling des kommenden Jahres 1838 fühlte er fich ſchon 
zut Ausübung feiner Amtspflichten, die eine tägliche weite 
Wanderung über das Feld von feiner Wohnung nad 
dem Königlichen Herbario erforderten, untüchtig, und ſchrieb 
unterm 16. März 1838 an. feinen höchften Vorgeſetzten, 
den Minifter von Altenftein, wegen Verfegung in den Ruhe: 
ftand: 
„Richt ohne Wehmuth, aber wohlbedächtig und nad) Ehre 
und Pflicht, nur die Wohlfahrt des Inftituts berückfichtigend, 
dem ich feit feinee Gründung mit Liebe angehangen habe, 
fage ich heut zu Ew. Ercellenz: „Laſſen Sie mid) zu Gun: 
ften meines treuen Gehülfen auf die Stelle verzichten, die 
ich noch einnehme und, durch chronifches Uebel geſchwächt, 
genügend nicht mehr auszufüllen im Stande bin.’ 


Dann fügt er einen kurzen Ueberblid über feine dem 
Staate geleifteten Dienfte hinzu, und fchließt ohne. irgend 
einen beftimmten Antrag auf eine Penfion mit den Worten: 

„Ich werde ohne Erröthen das Brod effen, welches das 
hohe Wohlwollen, deffen ich mit dankbarer Anerkennung ge: 
nieße, meinem Alter zutheilen wird.’ | 

Der Bericht, mit welchem Chamiffo’s unmittelbarer 
Vorgefegter, der Geheime Medicinalvath Profeffor Link, 
der Director des Königlichen Derbariums (Chamiffo mar 
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zuletzt deſſen Inſpector) das Geſuch des letztern begleitete, 
gereicht beiden Maͤnnern zu ſehr zur Ehre, als daß wir es 
. und verfagen könnten, auch daraus einige Stellen mitzu: 
theilen:: 

„Sollte der Dr. von Chamiffo — fo heißt es in jenem 
Bericht — bei der von ihm beantragten Veränderung im 
Gerinaften verlieren; fo bitte ich Ew. Excellenz, diefe Ver: 
änderung nicht zu genehmigen. Er hat viele Kinder und 
Eann keinen Grofchen von feiner Einnahme miffen. ©o lange 
feine Gefundheit eö erlaubte und felbft als fie es kaum mehr 
erlaubte, hat er fein Amt beim Herbarium mit der größten 
Treue verwaltet; eine Menge trodner Pflanzen, die er auf 
jeinen Reifen gefammelt, hat er ganz in ber Stille. in das 
Herbarium eingefhoben, Wenn aud der Staat feine Ver: 
bindlichkeit hat, Dienfte zu bezahlen, die nicht mehr geleiftet 
werben, fo feheint es mir doch, daß eö ihm Eeine Ehre brin⸗ 
gen würde, wenn ausgezeichnete Männer in ihm darben 
müßten, Als Dichter an ſich würde Chamiffo ſchon Rüdficht 
verdienen ; aber die Verwunderung fleigt, wenn man fieht, 
wie ber Ausländer die innigften Ziefen unfrer Sprache er— 
gründet und benugt hat. Man darf nur drei Worte fran- 
zöſiſch mit ihm reden, um zu hören, daß er noch immer 
ber geborne Franzoſe ift. Chamiffo ift und bleibt eine merk: 
würdige Ericheinung in der deutfchen Literatur.’ 

So edle Fürfprache Eonnte ihre Wirkung auf den edlen 
Verwaltungschef nicht verfehlen, der, wie nur Wenige, jedes 
wiſſenſchaftliche Streben zu fchägen weiß. Der Minifter von 
Atenftein gab der Angelegenheit die Wendung, daß Chamiffo 
den gewünfchten Nachfolger im Amte erhielt, und ihm 400 
Rthlr. von feinem Gehalte cedirtez wogegen = namliche 
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Summe ihm aus einem andern Fonds angemwiefen wurde, 
fo daß er im vollen Genuß feines bisherigen Gehalts ver- 
blieb. Der Minifter eröffnete ihm dies in einer Verfügung 
vom 4. Auguft 1838, die mit den Morten fchließt: 

„Ew. Hochwohlgeboren haben Vieles und viel geleiftet in 
der Welt und dürfen ſich nun wohl geftatten zu ruhen.’ 
Daß alles dies feine Wirkung auf Chamiffo’s Herz that, 

braucht nicht verfichert zu werden. Er fchrieb: einem Freunde, 
der ihn von der Genehmigung des minifteriellen Antrags 
durch den König in Kenntniß gefegt hatte: 

„Laſſen Sie aud) Ihnen herzig die Hand drüden und für 
die Botjchaft danken, die Sie mit fo freundlicher Eile mir 
anfagen, — — — „Ich führe bei mir felbft meine Red): 
nung“ und ‚liebe wohl geliebt zu fein!’ So mag ich mit 
Frieden: mein müdes Haupt niederlegen ’’ 

Es war die erfte Hälfte des Jahres vergangen, ohne 
ahnen zu laffen, daß e8 dazu beftimmt fei, die traurige Ka— 
taftrophe herbeizuführen. Unterm 7 Juni, grade aht Wochen 
vor dem legten Erkranken, fehreibt Chamiffo an de la Foye: 
„Sch habe geglaubt, es Eönne mit mir nicht dauern und 
dennoch, wie e8 fchon vier Jahre gedauert hat, kann es noch 
andere vier und noch mehrere dauern.” Ja im Juli hatten 
die Sreunde mit ihm in feinem Garten einige der heiterften 
Abende, und Gaudy, Kugler, Raufchenbufch und Eberhard 
Stiedländer aus Dorpat, die mehrere folche in feiner Gefell- 
ſchaft zubrachten, und um diefe Zeit zu bevorftehenden Rei— 
fen Abfchied von ihm nahmen, fiel e8 gewiß nicht ein, daß 
dies für ewig fein folle. Selbft der Auguſt begann fehr heiter. 
Die erfte Woche wurde bezeichnet durch das Einlaufen des 
oben erwähnten Minifterialreferipts. Chamiffo konnte ſich 
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nun erfreuen an ber Ausficht auf die in ehrenvollfter Weiſe 
erreichte, fo fehnlicy erwünfchte Ruhe, und gab fich diefem 
Gefühle unbefangen hin, ohne an die Möglichkeit zu denfen, 
daß fein neues Verhältnig nur wenige Tage beftehen folle. 
Denn noh am 4. und 6. Auguft führte er folgende Gorre: 
fpondenz mit Barnhagen über einen Scherz in dem Muſen— 
almanadı 1839. *) 


Sonnabend den 4. Auguft 1838. 


„Kann wohl das ſchwache Reis nur aus der gleichen 
Wurzel gefproffen und nicht bloß ein Schatten von dem 
Puſchkinſchen üppigen grünen fein? 

Könnteft oder wollteft Du mich durch Abfchrift von Puſch— 
Ein mit wörtlicher Ueberfegung in den Stand fegen, wenn 
mir eine gute Stunde fchlägt, eine gute Ueberfegung davon 
zu liefern? — Ic nehme fie denn Spaßeshalber in den 
Almanach auf; — oder nody beffer, verfuhe Du es, 
Semler ift heute früh verftorben, Seine Frau liegt in 
Wochen und weiß es noch nicht! 

Guten Abend, alter Freund ! 


Ab. v. Eh. 


Montag früh den 6. Auguft 1838. 
Der Rabe fliegt zum Raben dort, 
Der Rabe krächzt zum Naben dad Wort: 
Rabe mein Rabe, wo finden wir 
Heut unfer Mahl? wer forgte dafür? 


*) Es handelte fih darum, ven Freund, der „den erfchlagenen Ritter‘‘ 
eingefandt hatte, ohne feine Quelle zu nennen, damit zu neden, daß ihm 
durch eine treue Ueberfegung des Driginalgevichts angeveutet werben folle, 
man Eenne fie wohl. 
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“ 


Der Rabe dem Raben die Antwort fhreit: 
Ic weiß ein Mahl für und bereit, 

Unterm Unglüdsbaum auf dem freien Feld 
Liegt erfchlagen. ein guter Held. 

Durch wen? weshalb? — Das weiß allein, 
Der ſah's mit an, der Falke fein, 

Und feine ſchwarze Stute zumal, Ä 
Auch feine Hausfrau, fein junges Gemahl. 


Der Falke flog hinaus in den Wald; 

Auf die Stute ſchwang ber Feind fic bald; 
Die Hausfrau harrt, die in Luft erbebt, 
Deß' nicht, der ftarb, nein, deß' der Lebt. 


Y suis je? ou n’y suis-je t’y pas? 
Um Kritik und Zuredhtweifung bittet 
Abd. v. Ch. 
„Ich habe Keine Abfchrift, alfo bitte ich um Rücfendung. 

Herzliher Morgengruß, Dank für Deine treue Hülfe. — 

Bei Semler beim Alten. Noch weiß die Frau nichts, und 

ſoll's nicht erfahren, und morgen früh wird das Leichenbe: 

gängniß mit Gepränge ftatt finden !!’ 

Merkwürdig ift hierbei die Ruhe, mit welcher ‚er der 
hoch tragifchen Begebenheit im Haufe feines ihm überaus 
theuern Freundes Semler erwähnt, der mit ihm, feit er im 
Sahre 1815 nach der Ruͤckkehr von der Reife um die Welt 
in Petersburg feine- Bekanntfchaft gemacht, im engften Ver: 
hältniffe geblieben war und die vertrautefte Zugendgenoffin 
feiner Srau geheiratet hatte. Gleiche Ruhe gab er auch Eund, 
als Higig am Morgen des 5. bei ihm erfchien und mit ihm 
den Tod des gemeinfchaftlichen Freundes beſprach. Hodie 
mihi eras tibi ! erwiederte er mit einem leifen Achfelzuden 
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und kurz darauf aͤußerte er zu feiner Schwägerin bei der 
naͤmlichen Veranlaffung: „Ich weiß nicht, woher es kommt, 
aber der Zod eines Vorausgehenden macht wenig Eindrud 
mehr auf mich. Ich weiß auch nicht, ob dies gut oder ſchlimm 
iſt; aber e8 ift fo und ich bin zu ehrlih, um es nicht zu 
ſagen.“ Vielleicht hatte er gerade in diefem Augenblide ein 
Vorgefühl davon, daß er dem Freunde in wenigen Wochen 
gefolgt fein werde? Mer vermag e8 in die Tiefen einer Men- 
fhenbruft hinabzufteigen, in welcher die Ahnung des nahen 
Scheidens plöglich auftaucht ! 

Bom 7. und 8. hat Hisig Eeine beftimmte Erinnerung 
aufbewahrt, woraus er folgert, daß an diefen Tagen nichts 
vorgefallen fein muß, was fie von den Übrigen unterfchieden 
hätte. Am 9. aber fühlte Chamiffo fich Eränker als feit Jah: 
ren. Leichte Fieberfchauer waren eingetreten, der Appetit 
hatte fich verloren; doc war e8 am 10. noch fo mit ihm be: 
ftellt, daß jeder Dritte, ber ihn fah, Keine Veränderung an 
ihm bemerfen konnte, da fein Geift volllommen frei geblie- 
ben. Am 16. früh legte er fi) auf den Rath feines Arztes 
bei dem immer zunehmenden Unbehagen zu Bette, und ver: 
fiel nun bald in einen foporöfen, nur durch Fantaſien unter: 
brochenen Zuftand, in welchem er in fremden Zungen, gro: 
Bentheild hawaiiſch, redete. (In der Nacht vor feinem Tode 
aber fprach er unausgefegt in feiner Mutterfprache, franzd- 
ſiſch, was er fonft ohne befondere Veranlaffung nie zu thun 
pflegte.) Aus diefem Zuftande erwachte er bis zu feinem Tode, 
der um 6 Uhr morgens am 21. erfolgte, bloß auf etwa 1% 
Stunde, Freitag am 17. nachmittags. Es wurde von ber 
anfcheinend fo günftigen, durch Wiederkehr ‘des vollftändig- 
ften Bewußtſeins bezeichneten Wendung fogleidy dem nahe 


104 


wohnenden Hisig Kentniß gegeben, und dieſer eilte augen: 
bliclich herbei. Er fand Chamiffo im Bette aufrecht figend, 
befchäftigt mit einer Anfrage. des Verlegers des deutihen 
Muſenalmanachs in Leipzig, über ein bei dem Druck deffel- 
ben vorgefommenes Hinderniß. Die dortige Genfurbehörde 
hatte nämlich eine Reihe von Strophen aus einem längern 
Gedichte eines ſchwaͤbiſchen Dichters für unzuläffig erklärt, 
und es wurde nun Chamiffo als NRedacteur aufgefordert, zu 
entfcheiden, ob das Gedicht mit den angeordneten Weglaf 
fungen abgedrudt, oder vielmehr ganz zurüdigelegt werden 
folle. Mit voller Klarheit und Beſtimmtheit fprac er fih 
dahin aus, daß, da das Werk auch ohne die geſtrichenen 
Stellen noch nothdürftig ein Ganzes bilde, und megen 
feines Intereſſe nicht wohl in dem Mufenalmanady fehlen 
dürfe, es aufgenommen, aber dem Dichter die motivirte 
Verfügung der Genfurftelle im Original mitgetheilt werden 
ſolle. Hisig übernahm es fogleich, den Verleger von Cha 
miſſo's MWillensmeinung in Kenntniß zu fegen, damit det 
Drud einen Anftand finde, und entfernte fich zu diefem 
Ende aus dem Zimmer. Der Kranke legte ſich wieder zurüd, 
wie ed fchien, um von der gehabten Anftrengung auszuruhen, 
aber bald fand fich der alte Zuftand wieder ein, mit Be 
mwußtlofigkeit, verzehrendem Fieber, wechſelndem, bald ganz ge 
funfenem , bald wieder fich hebendem Pulsfchlage. Die Ge 
fammtheit der Erfcheinungen ftellte volllommen das Bild 
des Mervenfiebers dar, und das Ende war das in bdieler 
Krankheit gewöhnliche leichte. Die am Tage nach dem Pin 
ſcheiden nach Erlaubniß des Verftorbenen *) vorgenommene 





*) Er fagt hierüber in feiner letztwilligen Dispofttion: „Die Aerzte 





105 


Section ergab als Nefultat eine totale Veränderung der 
Schleimhaut der Bronchien und eine höchit felten vorkom— 
mende widernatürliche Ausdehnung der Aeſte derfelben, wo— 
ducch der rechte Rungenflügel ganz außer Thätigkeit geſetzt 
worden war, fo daß der Kranke zulegt nur noch dürftig mit 
dem linken athmete. 

Ueber feine Beftattung hatte Chamiffo feitgefest: 

„Ich will ganz ohne Prunf und in der Stille in die Erde 
verjentt werden, Es mögen nur ein Paar Freunde jehen, 
wo meine Aſche bleibt, und ficy Niemand fonft bemühen. 
Soll die Stelle bezeichnet werden, mag ein Baum es thun, 
höchftens eine Kleine Steinplatte, Ich verbiete auf jeden Fall 
jegliche andere Grabfchrift ald meinen Namen, nebft Datum 
der Geburt und des Hinfcheidens,’’ 

In Folge deffen geleiteten nur die vertrauteften Freunde 
und naͤchſten Verwandten der Gattin des Entfchlafenen, die 
fich uneingeladen eingefunden hatten, am 23 Auguft in der 
größten Frühe, feine fterbliche Hülle zu der Ruheſtaͤtte auf 
dem Kirchhofe vor dem Hallefchen Thore, die er fich neben 
der feiner Gattin auserfehen hatte, Der Leichnam, als er in 
den Sarg gelegt wurde, bot den ſchoͤnſten Anblid dar. Auf 
dem durchaus nicht verfallenen edlen Antlig thronte himm- 
lifcher Frieden; die reichen Silberloden fhmüdte ein von 
der Hand einer Sreundin gewundener Lorbeerfranz. Als man 
auf dem Kirchhofe angefommen war, fand man dort einige 
Sünglinge vor, die Chamiffo im Leben nicht gekannt hatten 
und die einen fchönen von $. H. Truhn gedichteten und come 


mögen meinen Leichnam öffnen, falls fie vermeinen, aus demſelben Belch- 
rung fchöpfen zu können.’ 
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ponirten Grabgefang an der offenen Gruft ausführten. Bei 
der Ruͤckkehr bemerkte ein gemeinfchaftlicher Freund gegen 
Hisig, daß er Chamiffo nicht lange vor feiner lebten Krank— 
heit eines Morgens an dem Grabe feiner Frau gefunden. 
As er ihn dort anfichtig geworden, fei er auf ihn zugegan- 
gen, um ihm die Hand zu drüden. Chamiffo habe dies 
freundlich erwiedert, auf den Hügel feiner Frau gedeutet und 
gefprochen: „Ich werde ihr bald nachfolgen.“ 

Durch ganz Deutfchland verbreitete ſich mit Blitzes— 
fchnelle die Trauerkunde und erregte allgemeinfte Theilnahme. 
Vielfach feierten Dichter den Zod des Dichters; Feiner, fo 
fcheint e8, herrlicher, als Franz Dingelftedt, in mächtigen 
des Sängers von „Salas y Gomez‘ würdigen Zerzinen, 
welche diefem treuen Berichte zum Schlußftein dienen mögen. 


Einem Zodten. 


Motto: Im Schmerze wirb vie neue Zeit geboren, 
Eie wird nah Männern, fo wie Du, begehren. 
Chamiffo. 


Wo habt ihr mir den Alten hingebettet, 
Kommt, führt mich an den engbefchräntten Port, 
Darin der Weltumfegler ſich gerettet ! 


Ihr zeigt auf jene dürre Scholle dort, 
Wo heut das erfte Herbftlaub niederregnet ; 
Dort ruht er! fagt mir euer Zrauerwort. 


O ſei, du heilig Dichtergrab, gefegnet! 
Du birgft ihn, dem mein Geift viel taufend Mal’, 
Mein fterblich Auge nimmermehr begegnet. 
Ich fah ihn nie: an feiner Blide Strahl 
Hat meine Kraft fid) nicht entzünden follen ; 
Er ftand fo hoch, ich ging zu tief im Thal. 
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Doch in der Bruft, in der begeift’rungsvollen, 
Trag' ich fein Bild wohl tiefer und getreuer, 
Als fies in Wort und Farbe malen wollen. 


Sch feh’ ihn ganz: der Augen dunkles Feuer, 
Die lichte Stirn, die Braunen ſtolz gefchweift, 
Und ftreng der Mund, als fein die Worte theuer, 


©o fteht er da, die Loden weiß bereift, 
Und in den Floden, bie die Jahre fenden, 
Den Lorbeerfrang, zu vollem Grün gereift. 


Er felbft ein Feld mit fcheitelrechten Wänden, 
„Salas y Gomez“ ragt er aus der Fluth 
Bon Wellendrang umbrauft an allen Enden. 


Doch in dem Steine fchlägt ein Herz voll Gluth, 
Ein Herz, das hält die ganze Welt umfchlungen, 
Dran, wie an Vaterbruft, die Menfchheit ruht. 


Wer hat ihr Leid fo laut, wie bu, gefungen, 
Und wer, wie du, gen wild’ und zahme Horden 
In ihrem Dienft fein Dichterfchwert geſchwungen? 


Ein Fremdling warft du unf’rem deutfchen Norden, 
In Sitt’ und Sprache andrer Stämme Sohn, 
Und wer ift heimifcher als du ihm worden? 


Nun ſchläfſt du in der fremden Erbe fchon, 
Und die den Wandernden nicht konnte wiegen, 
Beut ihm ein Grab mit Lorbeer und mit Mohn, 


Drauf fol gefreuzt fein Pilgerfteden liegen 
Und unfer Banner, das dem Sängerheer 
Voran er trug, zu kämpfen und zu fiegen. 


Wir aber ftehen Elagend rings umher, 
Denn gönnen wir ihm die verdiente Raft, 
So gönnten wir den Führer und noch mehr. 
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O Beit der Roth! Es lichten ſich die Glieder, 
Rechts Elingt und Links die Art im grünen Wald, 
Dort ftürzt ein Stamm, noch einer hier, dort wieder! 


Die Wolken haben dräuend fich geballt, 
Bon Sturmesfurden ift der See gekräufelt — 
Bald hörft du nur den Herbftwind,, welcher Kalt 
Durch Eahle Forften über Stoppeln fäufelt. 


Franz Dingelftedt. 


Briefe von Chamiffo 


aus den Jahren 1819 bis 1838 


an 


de la Foye, Rosa Maria und Diotima. 
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1. 


An de la Foye. 


Berlin Anfang 1819. 

Ic erhielt Deinen Brief, lieber Bruder, ald ich mich eben 
anſchickte an Dich zu fchreiben, und fo Handdrud für Hand: 
druck. Ein Brief von Dir war mir erwünfcht, und ich erfehe 
daraus, daß die Zeit mit Dir den Schritt geht und daß Du im 
Ganzen derfelbe geblieben bift, als fonft. Aus meinem wirft Du 
ungefähr daffelbe in Betreff meiner erlefen können. Es ift überall 
wie bei uns, nur ein Biöschen anders und an bdiefem Anders 
lernt man eben nur ſich und uns etwas genauer und Eritifcher 
tennen, — Kinder und Kindermenfchen gehen ihre Schritte feft 
und ganz vor und zurüd, wie es ihnen einfällt, weinen ſich fatt, 
lachen voll, machen Wis oder ergößen ſich daran, fchlafen oder 
ziehen in den Krieg — und der Morgen läßt das Heute unge: 
hudelt — da liegt bei uns der Hund begraben, mit dem Denten, 
das unfere Kraft ift, tritt die Bebächtlichkeit ein, die unfere 
Schwäche. — Wir leben nur Probe und treten ab, wenn wir 
ed wüßten, Meine Reife war nur ein Erperiment und ich habe 
jest wohl noch andere vor. — Das Befte, was ich gewefen und 
werde fein: Student, bin ich noch und weiter nichts, bin ich 
wieder, wenn Du willft und ganz, aber es wird ein Ende neh— 
men, und ich lebe nach unferer Art mehr in ber Zufunft, als 
dem Moment, der wahrlich fchön genug ift. — Ich werde es 
mit einem Amt und Gehalt verſuchen. Meine Freunde (ed wird 
ihnen wohl gelingen) wollen mich beim Herbario oder dem bota= 
nifhen Garten anbringen — dann werde ich gleihfam auf eine 
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andere Station meiner Reife gelangen. — Wohl — aber mein 
Freund, mir ift fhon grau um's Haupt und fühl um's Herz — 
noch wenige Pendelfchwingungen und ich zähle 40, fo gut als 
39 bin ich fchon.... Alfo noch weiter fragen, grübeln? — Kurz 
fol ich auf das Leben verzichten oder raſch zugreifen und — nun 
ja — und heiraten — benn „weiter bringt’s fein Menſch — 
ſtell' er fi wie er auch will,” — Wen denn? — nun ja wer 
es wüßte —?— Geheiratet haben, oder veraltet find, mit denen ich 
aufgelebt, und fo wandeln aufblühende Zungfrauen umher, auf 
die aus meinen bufchigen Locken mein Blid fällt und — ſich doch 
nicht verklärt — und an ein neue Erperiment das Schickſal 
eines harmlofen unbefangenen Gefchöpfes geknüpft fehen mit allen 
feinen Anfprüdhen an das Leben! Alt bei einem jungen Weibe 
werden — oder — nun laß erft bie Isla de tierra firme ge: _ 
wonnen fein — ich fönnte auch wohl, wenn ich erft die Arbei- 
ten, die mir dieſe erfte Reife aufgehäuft, befeitigt, an einen zwei— 
ten Ausflug denken; denn jest wäre ich auf einer Reife brauch— 
bar, und eine Reife würde es für mich fein und ich rächte mid) 
gewiffermaßen an dem Ungelungenen dieſer. Davon auch etliche 
Worte, Wie der Zufall die Erpedition. veranlaßt und zufammen: 
gebracht, hat er eben damit gefpielt — hohe Weisheit ift in einem 
Zungenftreich weder zu fuchen noch zu finden. — Wir haben 
Gutes gethan, wir hätten mehr, wir hätten weniger thun kön— 
nen. Man muß zufrieden fein, wo ber Graf es ift, denn Er 
bezahlt und fonft Niemand, — Lob und Zabel widerfährt uns 
jungen= und bengelhaft. Um die Welt herum zu rutjchen 'ift 
heute zu Tage nichts. Ueber das Geleiftete hat wie gefagt Kogebue 
mit Romanzoff abzurechnen, — Unfere Marfchroute ift vielfältig 
angezeigt worben, die zweite Gampagne nad) Norden wurde 
ohne Berathung aufgegeben und fo ward ein Jahr von den breien 
verloren. — Ic werde auf Eeinen Fall eine KReifebefchreibung 
herausgeben, nur wie Walt „Schwanzſterne in ben Hoppelpoppel’’, 
verfchiedene Auffäße in die des Capitains liefern und mit wiffen- 
fchaftlichen Auffchlägen den Brei verbrämen, — Darüber, falls 
Du neugierig bift, verweif ich Dich auf ein Memoire an ben 
Grafen Romanzoff, von dem ich eine Copie an Hippolyt gefendet 
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babe, von dem Du fie wohl zur Anficht erhalten Eannft. — Ein 
Wort von den Freunden. — Hitzig ift der alte kräftige herrliche 
Kerl, mir Mutter und Vater, Leitftern und Leithammel, ber 
mir bis jest allein das Leben zum Leben madt. Seine Kinder 
wachen auf, fo ſchön wie die Mutter, deren fie das Ebenbild — 
die ältefte, ein Kind von 12 Jahren, fehon einer Jungfrau ver: 
gleihbar und fo ſchön — man möchte ſich in fie verlieben! K. 
A. Barnhagen von Enfe, Dann der Eleinen Rahel Levi oder 
Robert, und dadurch Roberts Schwager, Königlih Preußifcher 
Geſandte am Badenſchen Hofe in Karlöruhe, ift mir mit den 
freundlichften,, herzlichften Briefen entgegen gekommen, und hält 
bei mir den alten Plag. Koreff ift heute Abend erſt von Aachen 
angefommen und hat mich gleich aufgefucht, aber nicht gefunden. 
— — — Und fomit ade für heute, — Der Brief bleibt noch ein 
Paar Tage liegen. Behrenftraße No. 31. wohnlid; und wohlich 
eingerichtet in eigener Wirthfchaft, die eine alte Frau mir zur 
wechfelfeitigen Zufriedenheit gemächlich führt feit Sonntag vor Weih: 
nachten. — Apropos id) bin rei an Heu. *) Du follft aud) 
zu feiner Zeit etwas davon befommen. — Und nod ein Wort 
vom Schlemihl — felten hat ein Bud) fo eingeriffen — man Lieft 
ed, die Kinder laufen mir nad) dem Schatten in Sopenhagen, 
Petersburg, Reval ift unberufen Schlemihl da, fo bei den Deut- 
chen am Gap — aus Lefebibliothefen wird er regelmäßig geſtoh— 
len und feine Zeitung hat ihn je angekündigt oder genannt. Er 
hilft fich fo felber durch. Spaß hat er mir genug gemacht. Ueber: 
fest ift er meines Wiſſens noch in Feine Sprache; gefchähe es, 
hätte ich wohl nody meinen Spaß daran. Ins Franzöfifche wollte 
ihn bereits ein fich mir meldender fonftiger Freund überfegen (vor 
meiner Abreife). Er fcheint zurüdgegangen zu fein. Sch muß 
mid) hüten, meinem Schlemihl einen blafferen Bruder nachzu— 
ſchicken. 

Der kleine Neumann, der im tiefſten Frieden den Krieg im— 
mer noch in Commiſſion hat (Kriegscommiſſär), lebt friedlich hier 


Pflanzen für das Herbarium. 


114 


und ftill von Diäten, das heißt ohne fefte Anftellung und Gar: 
riere, jedoch wird ihn feine Brauchbarkeit erhalten, wie fein ftils 
led Wefen von jeder glanzoollen Bahn entfernen; er ift!hier und 
wir leben, die alten Freunde, heiter und froh, uns um unfern 
Hitzig bewegend, wie Monde um ihren Planeten. Andere berühmte - 
und minder berühmte Angehörige unfers Kreifes würden Dir nur 
leere Namen fein. 


2, 
An de la Foye. 
Berlin Anfang 1819. 

Das haft Du fehr gut gemacht, nämlich gu heiraten. Cres- 
eite et multiplicamini! Glaube aber nicht, eö rühre von Deiner 
eigenen Weisheit her, und fei darauf nicht ſtolz — nein, mein Lies 
- ber, ich weiß es beffer, es ſteckt jest in der Luft, es ift ende: 
miſch — unfer Neumann zum Beifpiel, läßt grüßen, und figt 
bei der Braut, wo er Eüßt, küßt, küßt, daß einem angft und 
bange wird, und er felber ganz herunter kömmt, der Braut Vater 
ift aber unfer alter Eduard — die Braut nämlich fein Pflege: 
Eind, Doris Mnioch, Waiſenkind des Dichters bes Namens, 
Freund unferer Freunde in der Warfchauer Periode, Was mic 
anbetrifft, fo fehe ich Eommen, daß ich im Frühjahr noch das 
Heiraten, wie im Herbſt den Schnupfen befomme, ic; mag mid 
noch fo fehr mit dem Ausgehen in Acht nehmen — es hilft nichts. 
Wir wollen nicht von Staats- fondern von gelehrten Sachen 
handeln, da Dir bie erften fo fehr aus bem Halfe herausgewadh: 
fen zu fein fcheinen. Intereffe haben fie doch für mich, ich fühle, 
daß überall die Geſchichte im Stillen fich reget und ringt und 
wirklich fortfchreitet, und das fcheinet mir fchon gut, ob id 
gleich noch an keinem Orte die kämpfenden Elemente zu würbi- 
gen weiß, — Goethe's Leben, wirft Du fehen, ift nichts für Euch. 
Tief und blau wie der aequinoctifche Ocean, aber calmplat und 
lauter fremde Elemente. Mir fällt-nichts Vernünftiges ein. Der 
Bauberring von Fouque ift ein vollendetes Werk, und nament: 
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lich der vollendete Ring aller feiner fonftigen Dichtungen, deren 
jegliche nur ein Stüd davon ald Punfchertract mit gehörigem 
warmen Waffer ift — aber ein Dichterwerk und ein Deutfches 
mit vielen Liedern und Gedichten. — Unfer Hoffmann ift wohl 
noch eigenthümlicher örtlicher Deuticdy als Iean Paul — unver: 
ftändlicher und fremder für Euch *) — jest unftreitig unfer erfter 
Humorift. Er läßt den Hund Berganga von Gervantes, meinen 
Schlemihl und was alles nicht, wieder auftreten, in feinem Klein 
Baches, das lieblichfte Mährchen, mich felbft aber nur für uns. 
Phantafie-Stüde in Gallots Manier, Elirire des Zeufes, bie 
Gerapions- Brüder, Klein Zaches u. ſ. w. 

Die Erdkunde im Verhältnig zur Natur und zur Gefchichte 
des Menfchen, oder allgemeine vergleichende Geogrophie von Carl 
Ritter — Berlin Reimer 1817 — 1818. 2. Octav» Bände zu 900 
Seiten jeder, enthalten noch nur Africa und einen Theil Aſiens — 
güt allgemein für claffifh, ein Buch von unendlicher Gelehrfam: 
keit. Aber ift das für Euch? Gelehrte, für die es fein könnte, leſen 
auch deutfch, und Ihr feid doch alle nicht gründlich oder vielmehr 
ift die Gründfichkeit doch bei Euch nicht populär, Wenn mir 
einft etwas gefcheites einfällt, will ich's Dir fagen, jest bin ich 
pritſch. — Der Puslivizli oder der Mann ohne Schollen (Sei: 
tenftüd zum Viglipuzli) nad) de la Motte Fouque (der Viglipuzli 
ift das Galgenmännlein) ift jest ein Zugftüd der Eleinen- Wiener 
Theater. Merke Dir, daß im Sommer Kichtenftein, mein Lehrer, 
Freund und Alles, mein Eduard in der Wiffenichaft, nad) Frank: 
reich kömmt und mit ihm der junge Graf Heinrich Itzenplitz aus 
Gunerödorf, Ich habe fie auf Dich gehest, eine wifjenfchaftliche 
Reife um einen Theil Europa, ich wünſche Dir die Berührung 
mit ihnen, — Uebrigens, mein Lieber, erhältft Du von mir eine 
Eleine Schrift de animalibus quibusdam e classe vermium Lin- 
neana. Ic) habe etwas in die Welt auöftoßen wollen, und bas 
ift 6 geworden — darauf hör’ ich, daß die Facultät ſich anſchickt, 


*) Und doch haben die Franzoſen fpäterhin Hoffmann ſich mehr ange: 
eignet, als irgend einen andern deutfchen Dichter. Aber es find jeit 1830 
auch andere Franzoſen. H. 
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mir dad Doctor:Diplom zu überfenden, und die Naturforjcher 
mich aufzunehmen. Vale! Hisig liebt Dich ſehr. Die Ruffen 
haben übrigens mir feine andere Belohnung gegeben, ald das 
Recht und die Freiheit fie auszufchimpfen, was ich denn auch 
gern, obgleich nur privatim, ausübe, 


3. 
An de la Foye. ”) 


Berlin 4. Juni 1819. 

Wie gefagt, lieber Bruder, und ich befinde mich dabei fehr 
wohl, lobe alle Zage Gott, daß ich Fein Schlemihl, fondern ein 
fehr Eluger Herr gewefen bin, der feine Sache fehr fürtrefflic) 
gemacht hat. Alle Zage liebe ich fie, verehre ich fie mehr. Sie 
kann mid; nicht mehr, nicht tiefer, nicht heiterer lieben, als fie 
thut, und ich bin wahrlich geborgen. — Sobald nun meine An= 
ſtellung herauskommt, halten wir Hochzeit. — Ich werde beim 
botanifchen Garten angeftellt und erhalte ein hübfches dicht da— 
bei ftehendes Häuslein ald Amtswohnung. Die Sade ift richtig 
und gewiß, aber unfere Geſchäftsfuhrwerke find mit ſechs Schne= 
den befpannt, und das fährt dann einem Bräutigam ſechs Seelen 
auf einmal aus dem Leibe, Beikommende Figura ift ein fehr 
ſchändliches Ding, *"*) es fieht aus, wie eine franzöfifche Mamfell, 
die zum Gaffee geht, nicht wie mein holder Engel, der Jugend, 
Gefundheit, Klarheit, Licht und Wärme zugleich ift und wie bie 
Jungfrau zugleicdy und wie das Kind augficht. 

Antonie Piafte ift ihr Name, ob aus dem polnifchen könig— 
lichen Haufe wird nicht gefragt. — Wir feind bürgerliche Perfo- 
nen und wir müffen alle dem Könige dienen. 

Vorige Woche hielt ein Schwager von mir Hochzeit, das war 
ein Avancement für und, kommende Woche hält Neumann Hoch— 


*) Ein zwifchen vem vorhergehenden und dieſem zwijchen inne liegender 
Brief hat fich nicht aufgefunden. 
») Ein Heines radirtes Bild ver Braut. 
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zeit, das wird wieder ein Avancement, dann haben wir nody 
nur einen Schritt zum König werden. Wir hatten den 15. Zuli 
feftgefest als der vierte Jahrestag meiner großen Auswanderung, 
aber es wird wohl nichts daraus, Wir werben noch warten 

müffen, das ift fatal! 

Wir lieben und grüßen Dich alle auf das innigfte, Die Bil: 
ders Gallerie, die id) Dir fchide, wird Dir wohl noch Spaß 
madjen. *) 

Die Ruſſen find Efel und viele Menfchen haben ed mit ben 
Ruffen gemein, ich werde zu Haufe leben und fehr glücklich. Mit 
unferer Reifebefchreibung jcheint es fehr zerriffen, unordentlich 
und confus auszufehen. Der arme Gapitain weiß nicht, woran 
er ift, und weiß von dem hellen lichten Zage nichts, ich hatte 
Did ihm zu einer franzöfifchen Ueberfegung vorgeſchlagen, er hat 
darauf nicht geantwortet, es ift die Sache ein Wespenneft, Ich 
habe Manufeript zu bald einem halben Bande abgeliefert, — 
aber ich habe noch wohl foviel zu verfertigen. Das wird viels 
leicht einmal (ruffifh!!!) erfcheinen, wenn fchon längft alles 
vergeflen ift. 

Lebe wohl, mein Guter, iß Dein Brod im Schweiß Deines 
Angefihts, mache gefundes Blut und habe gute Nächte. 

Ich bin gewiffermaßen alt worden, aber nicht an Seel’ und 
Herz, und die Reife hat mich nur gefünder gemacht; nur bie 
Augen entzünden ſich leicht, Der böfe S. DO. Wind vom Cap! 


4 
An de la Foye. 


Berlin ven 8. September 1819. 
Nicht mein Mädchen mehr, meine Frau, vom 25. September 
1819 an, unter dem Jubel aller Herzen. Nun bleibt es mir, 
mich in meinem wohl eingerichteten Haufe an meinem Arbeits 
tifch wieder anfäßig zu machen, und durch Wirkfamteit und Bes 


) ©. ven folgenden Brief. 
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Ichäftigung des Gefühles Herr zu werben, als fei es wieder nur 
eine Reife» Station und nicht die Heimat. Es ift wunderjam, 
wie ich immer zurücde an meiner Gefchichte geblieben bin, jo jehr 
verzögert fie. jelber oft war. 

Die Bilder find Antonie, Adelbert an dem langen Haar zu 
erkennen, Neumann fehr ähnlich und. Eduard u. f. w. 

Dein 
A. 
Botaniſcher Garten. 


5. 
An de la Foye. 


Berlin Frühling 1820. 

Ich habe Deinen Brief lange liegen laſſen, lieber Freund. 
Ich bin zu ſchreiben ein gar träges Thier, und wenn es auch 
nur zu ſchreiben wäre, aber die köſtliche Zeit geht meiſt an dem 
Müßigen vorüber, der nie der Entſchuldigungen entbehrt, auf 
morgen aufzuſchieben, was geſtern hätte geſchehen können und 
ſollen. — Die Weiber wiſſen allenfalls ſich darin zu finden, daß 
zu beſtimmter Stunde das Katheder beſtiegen werden ſoll, daß 
man um ſo viel Uhr auf das Bureau muß, um zu gleichfalls 
feſtgeſetzter Stunde wieder herauszukommen; wo aber von häus— 
lihem Fleiß, von Studium und Arbeit überhaupt die Rede ift, 
find fie mit Zändeln und Küffen immer da, und freuen ſich jeg— 
lichen Sieges, den fie über den Feind erringen, Man ift im 
Grunde mit ihnen verbündet, fchiebet ihnen die ganze Schuld zu 
für halben Part an dem Profit. — So geht ed mir, denn id 
habe fein beftimmtes Gefchäft und nur die Maffe meines Mitges 
brachten zu verarbeiten. Ich komme jest erft an meine Pflan- 
zen, und bin auf meinem Landfig, entfernt von Herbarien und 
Bibliothef, nicht eben bequem gelegen. Haft Du von meinem 
Bruder meine Schrift de animalibus quibusdam e classe ver- 
mium Linneana fasc. I. de Salpa, erhalten, wenn nidt, fo 
fohreibe an ihn und fordere die zwei Eremplare ab. Es jegt etwas 
Neues. Wenn ihr eine Akademie zufammenftoppelt, fo laß mich 
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als Mitglied oder Korrefpondenten aufnehmen. Das kann unfere 
eigene Gorrefpondenz erleichtern und Porto umgehen, — Ich bin 
ein CEhrenmann, Mitglied der Caesarea Leopoldino-Carolina, 
academiae nat. scrut., der Caesarea nat. scrutat. Mosquensis 
societas, nat, serut. Berol., nat. scerut. Lipsiens., Philosoph. 
Dr. Ich habe im vorigen Jahre fchon meine Anfichten und Bes 
merfungen zu der Kogebuefchen Reife fertig gemacht und abges 
fendet. Die Herausgabe ift von den Herren Rufen zu fordern, 
Mandye- diefer wiffenfchaftlichen Abhandlungen waren barauf bes 
rechnet, ‚in die Zeit einzugreifen, und ich erwartete von Bekannte 
machung meinen Namen zu begründen. In welchem Sinne find 
die Parifer über den Magnetismus toll? welche Parifer? Im 
ftrengen Sinne weiß bei uns die Wiffenfchaft davon nichts, ob⸗ 
gleich ſelbſt wiffenfchaftliche Leute fi) hie und da damit befudeln. 
Kein Factum ift beglaubigt, der Glaube ift in dem Wefen des 
Menſchen begründet; der Aberglaube ift deffen ihm angemeffenfte 
Form. Zauberei ift zu allen Zeiten und allen Orten zu Haufe, 
Wind, Wellen und Krankheiten werden bei uns im Volke, wie 
auf den Infeln der Südfee und unter den Eskimos beſprochen; 
die in unfern aufgeklärten Zeiten an Chriftum zu glauben aufge: 
hört, befehren fi am willigften- zu Mesmer, der ihnen allenfalls 
Chriftum wiederum als feines leihen unterfchiebt, Die Neu: 
mann erwartet ihre Niederkunft in großer Freude — die Zukunft 
liegt bei uns nicht jo offenbar an dem Tag, ob fich gleich davon 
fhon munkeln ließe. Hisig ift immer unfer Hort und Rather, 
alles wohl und gefund, Gott tröfte, ftärke Dich, crescite, mul- 
tiplicamini xaı yuuper:. 

Ich made Did) aufmerffam auf Horae Berolinenses und 
Acta academiae Leopoldinae 2. u. 3. Bd. mox edenda, für 
die Naturwiffenfchaften wichtig, beide mit Abhandlungen von mir, 
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6. 
An de la Foye. 
Berlin ven 9. Auguft 1820. 

Es ift mir leid, mein viel Lieber, daß Dir meine Salpen 
de animalibus quibusdam nicht ſchon im vorigen Jahre zuge— 
fommen find. Biſt Du immer noch von den Propheten einer, 
die da nicht gefchrieben haben? Man dürfte zu Caen für Algen, 
Würmer u. f. w. (lauter Zweige, die noch im Argen liegen) mehr 
leiften können, als auf einer Reife um die Welt und mehr als 
Cuvier in feinem Mufeo und Agardh in Lund, — Meine Bes 
Thäftigungen beim Garten und in den Weg geworfene Steine des 
Anftoßes laffen mich nicht dazu kommen, meine mitgebradhten 
Pflanzen gehörig vorzunehmen, ein Anfang war gemacht, aber 
der Staub ift wieder darauf gefallen. Hab’ ih Dir anno 15 
meine adnotationes quaedam zugefchidt? ein Wiſch, worin ich 
immer noch über Potamogeton das Befte finde, was da ift. Ich 
habe fie feither ftudirt und immer noch, wie damals gefunden. 
Sch muß in diefe Kiteratur= Zeitung noch einen belletriftifchen Ar— 
titel aufnehmen. In Königsberg, wie ich. zufälliger Weife erfah— 
ven, ift ein neuer Garten angelegt worden, der viel befucht wird, 
ob er gleich noch feinen Schatten gewährt. Diefer Schattenlofigkeit 
wegen ift ihm der Name beigelegt worden: Schlemihld Garten. 

Wir heiraten und zeugen Kinder, Neumann, ich und brei 
andere der Sipp- und Freundfchaft haben nad) der Reihe gehei- 
ratet, Neumann ift bereits der im häuslichen Glücke durch— 
aus befangene Eleine Vater eines noch Kleinen Mädchens. Meine 
Frau fiehet mir aus, wenn fie unter den andern daher wandelt, 
wie auf der Charte der Höhen ber Erde der Chimboraffo unter 
den übrigen Gipfeln. Wir find übrigens mit Gefundheit gefeg- 
net. „Drum liebe, wer nur- lieben will, die Zeit ift recht be= 
quem.“ — Das Pauken möchte bald in Europa wieder loögehen 
und es wird dann zu fpät fein. — Die Zeit will gebähren und 
wird gebähren, follte fie berften, Daß man nicht ald ein ges 
ſchickter Accoucheur verfahren, fondern überall Riegel vorſchieben 
will, macht die Nöthen groß, eben fie wird gebähren, follte fie 
berften. Daß Ihr Euch au zu den Rüdgängigen gefchlagen 
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habt, fest mid) in große Beſorgniß, aber wozu mit Weltan- 
fihten Zeit und Raum Tannengießermäßig anfüllen, — ich muß 
Dir geftehen, daß es mid) ordentlich plagt, — ich Eehre immer 
dazu zurüc, das öffentliche Leben, das ſich zu geftalten anringt, 
hat meinen Sinn, wie der Blik über das Thal und die wo— 
genden Nebel von der Einfiebelei im Gebirge aus fich ergeht. 
Auf einer Reife, wie ich eine gemacht, lebt man abmwechfelnd in 
verjchiedenen Sahrhunderten, und es muß den, der Ginn hat, 
anregen; was in mir reift, hat auf ber Reife in mir geblüht. 
Lieber Guter, ich breche ab, es hat mich gefaßt, ald hätte ich den 
Finger zwifchen die Walzen einer Zucdermühle geftedt, ich kann 
mid; nicht wieder herausziehen. Ich bin bei weißen Haaren noch 
frifh und jung, habe als Ehemann eine gute Burfchicofität be— 
halten, werde, ic) darf es fagen, in der Familie meiner Frau 
außerordentlic, geliebt, ein paar Schweftern vermehren gewöhn— 
lich meinen Hauöftand. Den Kleinen Neumann habe id Dir in 
einem Wort gejagt, wir find überdem ganz die alten Freunde, 
unfer Stammvater Hisig ift an Körper der Xeltefte, er war in 
diefem Sommer nad Garlöbad, fcheint auc etwas erquidt zus 
rücdgefommen zu fein, jedoch ift er gebrechlich. Warnhagen ift 
immer noch hier auf der Lauer, entfchieden von dem Schauplag 
nicht abzutreten. Rede mir viel von Dir, wie ich Dir viel von 
mir geredet habe, und Segen über Did) und Dein Haus, Cs ift 
eben fo unthunlich, daß ich Dich befuche, ald daß Du mic) befucheft; 
wir find fehr feft, das Geld reicht auch nur eben hin, nur Re— 
volutionen Eönnen uns fortan aus und an einander bringen, und 
ich fehe manchmal Amerifa an ald ein rendez vous. yaspe! 
Dein 
a. v. Ch. 


Chamiſſo's Schriften. VI. 6 


T. 


An de la Foye. 
Berlin ven 13. December 1820. 

Ich habe unendlich viel nachzuholen, mein viel lieber, viel 
theurer Freund. Ich muß mic, Eurz faffen und gefhichtlich ver: 
fahren. Meine innigfte brüderliche Umarmung zuvor, ingleichen 
von Hisig, Neumann, VBarnhagen, die alle Deinen Brief, worin 
Du Did) fehr klar fpiegelft, mit großer Theilnahme beherzigt haben. 

Ich bin diefen Herbft nicht nach Linum gekommen *), fon- 
dern meine Frau hat mir einen tüchtigen Iungen geboren, ber 
zwar anfangs mager, aber mit gefunden Knochen, ſich ſehr bald 
wacker ausgefoffen hat. — Ich habe — — nad) Landesbraud), 
d. h. proteftantifch, taufen Laffen. — Die Trage, deren Antwort 
fih in mir gefchichtlich ruhig bis zu einiger Klarheit entfaltet, 
ohne daß ein Schritt nothwendig ward, — für eine andern und 
durch einen Schritt, wo nicht zu entfcheiden, doch wenigftens 
deren Entfheidung anzudeuten, Eoftete mich einigen Kampf, bie: 
ſes alles ftreng unter und, es ift ein Punkt, worüber man nicht 
fpricht. Die Sachen find, wie fie find. Ich bin nicht von den 
Tories zu den Whigs übergegangen, aber ich wär’, wie ich bie 
Augen über mid öffnete, ein Whig. — Das alles fteht ſchon im 
Schlemihl. Mein Sohn heißt Ernft Ludwig Deodatus, der erfte 
Name von Mutters =, der andere von Vatersfeite, der dritte foll 
fein eigener fein. Mutter und Kind (er wird morgen drei Mo: 
nat alt) befinden ſich wohl und wir leben äußerſt glücklich, wir 
lieben uns nicht mehr wie am erften Tag, aber gewiß beſſer: 
Mit dem alten Dichter Angelus Silefius : 

Die Liebe, wenn fie neu, brauft wie ein junger Bein, 

Je mehr fie alt und Far, je ftiller wird fie fein. u. ſ. w. 

Der Winter geht mir alfo hin — ich befchreibe und zeichne 
Pflanzen zum Drud für das künftige Jahr, fo ſich ein Verleger 
findet, lefe manches, und lerne nebenbei isländifch, oder will es 
fernen; Mutterfprache des Bruderſtamms der deutfchen Sprache. 
Es ergänzt feinen Mann. — Was macheſt Du, fagft Du Dei 
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nen ungen vor, was Seine Majeftät haben will, haft Du an 
Deinen Jungen Eeine Luft, ftehft Du in keinem Verhältniß mit 
ihnen? — Ic lefe aus Deinem Briefe eine gedämpfte Stims 
mung, ein Schweigen, wie das eines Spanierd unter der St. 
Hermandad in Manila heraus. — Ic fpude frei aus — dürft 
Ihr denn das bei Euch nicht? — ich merke, daß wir fo ziemlich 
ſtillſchweigend diefelben Anfichten haben möchten, — das, was 
wird, nur infofern ald gut gelten zu laffen, als es zu dem, 
was werden wird, führt. Wahrlich! wahrlich! fehe ich eine Schwan: 
gere Frau, fo denke ich bei mir: fie wird gebähren ; fehe ich aber 
der Zeit zu, fo denke ich bei mir, und hoffe feft, auch fie wird 
gebähren. Ja ic) fehe das Schwert der Widerfacher nur für die 
Bange des Xccoucheurs an, und glaubft Du, daß ich mir ein X 
für ein U vormachen laſſe? — Das möchte aber wahr fein, 
daß ich die Dinge zu hisig fehe, das Kind im Mutterleib ale 
bereitö mit dem Degen an ber Seite und einer Perrüde auf dem 
Kopfe, in Reihe und Glied daher wandelnd. Ich fage es ja oft 
meiner Frau, ich bin noch viel zu jung — das ift auch der Vor: 
wurf, ben mir eined Tages mein Gapitain machte, als er mir 
eine Wachtel geben wollte. — Wie lange ift es her, daß bie 
Morgenröthe im Aufgang ſich in Amerika gezeigt? Wie lange 
ift eö her, daß fie mit Wetterleuchten unfern Gontinent erreicht, 
wie lange hat fie gebraucht, um von dort zu dort, und wieder 
weiter bis dorthin zum Ausbruche zu kommen? Wahrlich das 
Kind der Zeit gibt fchon der Mutter gewaltige Fußtritte in den 
Bauch, aber es ift nicht nad Mondmonaten von breißig Tagen, 
daß man diefe Schwangerfchaft berechnen muß. Ruhig mein 
Herz! Ich war einmal in einer Komödie „zum goldnen Kellers 
hals; auf dem Anfchlagzettel ward angekündigt: „der Anfang 
ift Punkt zur rechten Zeit.” So ift es auch mit der Komödie 
der Welt, — Ich habe Deinen Brief nicht Punkt für Punkt be: 
antwortet, doc) jeden Punkt in demfelben beherzigt. Ich danke 
Die für alle Deine Herzensergießungen, Mittheilungen und lieb: 
liche Gefchwäge. Alfo erwiedere ich fie mit anderen nach meis 
ner Art. 
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Und überfege von dem allen, was Du kannſt, Deiner lieben 
Frau. Die politifche ift eben für die meine nicht da, ihre Welt 
ift in den Mauern ihres Haufes compenbids zufammengefaßt, und 
die zwei Achfen find die Wiege ihres Kindes und mein Bett. 
Weiß Gott, der Nachtwächter ſchreckt mich auf, ich wollte fchon 
ein anderes Blatt fuchen. 

Vale atque fave. 


8. 


An de la Foye. 
Berlin ven 30. Januar’ 1821, 
Nur etliche Zeilen, mit der Ankündigung meines Werkes, ich 
habe Dir gegen Ende 1820 ein Pad Pflanzen und einen langen 
Brief gefchrieben — noch keine Antwort u, f. w. — Ich wünfchte 
die Kleine Frift, die noch Europa gegönnt wird, benugt zu wife 
fen, auf verfchiedene Weife meinen Namen zu begründen, fei es 
auch nur darum, daß berfelbe doc für mich, Weib und Kind 
gelten könne, ald andere Münzen flöten gehen, Ich umarme 
Dich auf das Herzlichfte, 
zaps adelgps 
Ä A, v. Eh. 
Wir befinden uns alle wohl, Der Kleine ift ſtark und wird 
groß. Wir wünfchen Dir, den Deinen, dem Weibe, bad Dein 
Glück zu machen übernommen, alles Heil. 
Heut bin id) 40 Jahre alt et Du? 





9. 


An de la Foye. 
Berlin ven 30. Auguſt 1821. 
„Ein Zweifel und zwei Algen’’ nebft drei Abdrüden des 
dazu gehörigen Kupfer u. ſ. w. 
Du Eönnteft bei der Lehre der Menfchen=Racen p. 58 anz 
merkungsweife hinzufügen, daB Adelbert v. Chamiffo in feinen 
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„Bemerkungen und Anfichten‘’ den Stamm der Eskimos aus: 
drücdlic zu der mongolifchen Race rechnet. Er erkennt biefen 
Stamm an der Sprade wie an ben Sitten, in ben Grönlän 
bern, Nordländern von Roß, Eskimos von Labrador und der 
Nordküfte Amerika's bis zu Kotzebue's Sund, in den Bewohnern 
der St. Laurenzinfeln, einem Theile der Tſchuktſchen, den Kad—⸗ 
jatern und endlid den Aleuten. Er hat Schädel von Aleuten 
und von Bewohnern der St. Laurenzinfel und dem Kogebue’s 
Sund dem Berliner Mufeo gefchentt. 

Geduld, lieber Freund, Geduld — erhalte Dich frifch, wenn 
Du kannſt; die Welt dreht ſich unmerklich herum, bie Zeit läßt 
fi nicht zurüdichrauben. Es fcheint mir Europa des Erften 
Beften zu harren, der die Segel dem wehenden Winde der libes 
ralen Ideen ausjpannend, es am Schlepptau bugfire, wohin er 
wolle. — Mein Kind wächſt und blüht, meine Frau ift gefund 
und ic) fehüttle bedenklich mein graues Haupt. 


10. 


An de la Foye. 
Berlin ven 12. December 1821. 

Ich habe Dir zu Anfang September ein Zweifel und zwei 
Algen (das Kupfer doppelt) und meine Bemerkungen und Ans 
fihten zugefendet. Wie kommt’, daß ich von Dir nichts er- 
fahre, fol ich Dich fchelten, fol ich befürchten, daß Dir irgend 
ein Unglück zugeftoßen? Ein überfegtes Gedicht aus dem Islän— 
diichen und Nachbildungen malayijcher Lieder erhältft Du gar 
nicht; fie find in Journalen abgedrudt worden, bie feine Frei— 
eremplare geben; — id habe fie fo in die Welt ausgeftoßen, 
ohne fie felbft wieder zu fehen. — Ich werde von meinem Haufe 
aus einen Blick in die Welt werfen. — Die Zeit fcheint ftill zu 
ftehen und geht doch vorwärts. Mein Erftgeborener ift bereits 
eine tüchtige Perfon, die ſich auf den Hinterbeinen ftellt und die 
Zähne zeigt; — ein Brüderchen oder Schwefterchen wird erwar— 
tet. Der Eleine Neumann ift in feiner Familie fo weit als ich. 
Varnhagen ift uns ein fehr Lieblicher Gefell. Beim Vater Eduard 
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fieht es jest äußerft traurig aus — er fieht der nahen Auflöfung 
feiner geliebten zweiten Tochter entgegen. Sie hat in ber Per 
riode der Entwidelung zu ſchwinden angefangen, und ift in 
Zahresfrift zu einer Leiche geworben, deren Tester Haud bald 
ausgehaucht fein wird — das, lieber Freund, ift furdhtbar, es ift 
wahrlich, als habe man ihr Siechheitsrunen geſchnitten, als fei 
ein Dämon der Siechheit in fie gefahren, als habe man es ihr 
angethan, und wie es unter taufendfältigen Namen von allen 
Völkern der Erde geglaubt wird — denn das ift, nach meiner 
Erfahrung, der Glaube des Menfchenz zu dem kehrt er body aus 
jeder geiftigeren Religion wieder zurüd, und gar wenige, faft 
feine erhalten fich rein; in dem Jahrhundert ber Sreigeifterei ges 
ftaltet es ſich hinwiederum in wiffenfchaftlicher Form, als Mess 
merianismus. Noch reißt ed mit Heiraten nit ab. Der alte 
Erman, der zu unferer Zeit der junge hieß, den ich fo lange als 
einen Hageftolzen gekannt habe, von dem der Vater verzweifelte, 
ihm je verheiratet zu fehen, (ein Schwager Hitzig's), verheiratet 
feine ältefte Tochter, 

Habe ich Dir gefagt, daß mir mein Bruder eine Ueberfeßung 
des Schlemihls zugefandt hat, die ich auf fein Geheiß wieder 
aufgeftütpt habe, und bie si fata sinunt gedrudt werben fol; 
peut-&tre avec le temps un jour vous les vendrez. Daß es 
nicht eben gangbare Waare auf dem Markte fei, weißt Du aus 
Erfahrung. Du haft doch nichts dagegen? Es ſcheint und 
von hier aus, daß Ihr nur eine Farce von repräfentativer Vers 
faffung habt, an der man Theil zu nehmen bereits ermübdet, — 
Daß Euch indeß Bonaparte fügfam gemacht, daß Ihr außerdem 
wohlhabend feid, und daß bei der nicht zu leugnenden Mäßigung 
der Autorität die Sache fo fo geht, und fo fo gehen wird. — 
- Aber es hätte anders, Eräftig und gut, gehen können! — 

Es foheint und, daß in der Halbinfel die franzöſiſche Revos 
lution da capo gefpielt wird; es geht nad) der erften Declination 
wie musa, la muse. Wenn der Kutfcher hinten in der Schofßs 
kelle fist, müffen wohl die Pferde durchgehen. — Für uns, lies 
ber Freund, weiß ich fein Horoſkop zu ftellen, ald daß «6 nicht 
fo bleiben Tann, und ich fürchte fehr, daß die mosueves Jawv an 
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einem Gerüfte zimmern, welches von ihrem Thron aus zu befteie 
gen fie nicht freuen wird, 

Wer wird uns nad) Griechenland bringen, wenn ed ba lo8s 
gehen wird — und o der Angelander mit den Ionifchen Inſeln 
und Irland! — Was wird am Ende aus Europa werden, wenn 
nad) 50 Jahren die fpanifchen Amerika's fo weit fein werben, 
wie heut zu Tage die Freiftaaten? — alles, was wir brauchen, 
befigend, nichts von dem, was wir haben, brauchend, und der 
Markt von Santon, 40 Tage hin und vier Monat her entfernt. 
— Mein lieber Freund, ich habe Dir nur ein paar Worte fagen 
wollen, und fo in’s Weite ift es gelaufen, ich reife mich von Dir, 
falle Dir um den Hald, wünfde Dir in Deinem Haufe alles 
Glück und Heil und hiermit yaıpe si potes. 


11. 


An de la Foye. 


Berlin ven 29. Januar 1822, 

Dein Brieflein vom 15. December vertröftet mich eigentlich 
nur auf einen Brief, den Du mir noch zu fchreiben verfprichft, 
thue das, mein Lieber, und laß uns einander nicht verlaffen. — 
Ich verweife Dich) auf einen längern Brief von mir, den ih Dir 
vom 12, December gefchrieben habe, und der noch mit den Ku— 
pfern zu meinem Bud) in den Bureaur der franzöfifchen Geſandt⸗ 
ſchaft auf eine Gelegenheit warten mag. — Was bei Euch ge: 
fchieht, verbrießt und erfchredt mich in meiner Seele. Ihr fpielt 
fabelhaft den Jakob den zweiten, und glaubt mir, es. endet nicht 
gut. Mein Bruder, prefet du Lot, Page Ludwigs XVI. am 10. 
Auguft 1772, feither emigrirt, und der, nachdem er für diefe Sache 
gelitten und gekämpft, erft nad) der Reftauration in die Garriere 
der Abminiftration getreten war, ber nur in reiferen Jahren mit 
Weisheit in den Liberalen Geift der Charte fich gefunden, und in 
feinem Departement fehr geliebt war, ift von Eurem jegigen Mie 
nifterium abgefegt worden. Unfer Vater Ede (Hitzig) hat feither 
fein erkranktes Kind verloren. — Wer verfteht jest fpanifch ? 
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wer hat gelefen Rostocosto jambedanesse, de moustarda post 
prandium terrionda lib. XIV? 

Lebe wohl, mein viel Lieber, fei glüdlic in Deinem Haufe, 
und laß mir in der Wiffenfchaft von Dir hören, Es gibt ja 
noch überall etwas zu thun. Warum haft Du, Di nicht Hinter 
Oerſtedt's Magnetismus hergemacht? Bei unferm andern Mags 
netismus und unfern Wundern, die uns eben nicht wie Euch 
Eure Miffionare aufgedrungen werden, find wir im Ganzen jehe 
ſchläfrig. 


yawsre tenva Jıos. 


12, 


An de Ia Foye. 
Berlin ven 9. März 1822, 

Du bift gar ein fauler Herr im Brieffchreiben. Du haft 
mir feit langer, langer Zeit nichts gefchrieben, als daß Du mir eins 
mal fchreiben wollteft, und ich habe nicht ermangelt anzuklopfen. 
Schreibe doch, Lieber Guter, fehütte Dein Herz aus, man wird 
müde, tauben Ohren zu rufen, 

Sch wollte Dir fagen, daß ich verfchiedentlich angegangen 
worden bin, mein Werk felbft in’s Franzöfifche zu überfegen, 
worauf ich mich nicht habe einlaffen wollen, — daß man ges 
meint habe, ein gefchichtlicher Eurzer Auszug der Reife, mit meis 
nem wiffenfchaftlichen Theile ausführlich, könnten dem Bebürfniß 
einer Lefewelt entfprechen, und daß man nody nicht erfahren habe, 
daß fich jemand damit befaffe., Herr Eyries feheint mir im Ber 
fig diefem Zweige der Literatur vorzuftehen, und die Eröffnungen 
find mir von ihm durch das Mittel von Choris zugefommen. 
Sigeft Du in Eaen an ben Ufern moAvgplosoßoıo Yakaoons, da 
kann ed Dir an Stoff nicht gebrehen. Suche doch etwas zu 
leiften, etwas zu thun, irgend etwas weiter zu bringen, als es ift. 
— Die Wiffenfhaft ift ja von vorgeftern und befonders das 
Nächſte durchaus noch ununterfucht. Lefen und Lernen ift hals 
bes Müßiggehen, das die Leere der Zeit nur halb ausftopft, man 
muß jelbft ſchaffen: — Was id) Dir fage, fühle ich oft felbft als 
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Einer, der es unterläßt danach zu handeln. — Die Zeit, wie fie 
ift, bringet Dir wohl wenig Zroft, wo kann man ben Troſt fu: 
hen, beffer ald in der Wiffenfchaft? — Du bift mir über huns 
dert Dinge noch Antwort ſchuldig. Wir haben zufammen Res 
Eruten erereirt und Gonette gemacht, — die ich jest noch dann 
und wann mache, find zu fchwer, um zur Poft verfahren zu 
werden, — Nun, da ed damit nicht fort will, ein Eleines Yeich- 
tes Lied und zwar ad vocem Rekruten. Es handelt vom Zopfe. 


’8 war einer, dem's zu Herzen ging, 
Daß ihm der Zopf fo hinten hing, 
Er wollt‘ es anders haben. 


Sp denkt er denn: wie fang’ ich's an? 
Ich dreh’ mich um, fo iſt's gethan, 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Da Bat er flink ſich umgedreht 


Und wie es ftund, es annoch fteht, 
Der Zopf, ver hängt ihm Hinten. 


Er dreht fich Links, er dreht fich vechts, 

Er thut nichte gut's, er thut nichts fchlecht's, 
Der Zopf, ver hängt ihm Hinten. 

Er dreht fich wie ein Kreifel fort, 

Es Hilft zu nichts, in einem fort, 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Und feht, er dreht fich immer noch, 
Und venft, es hilft am Ende doch, 
Der Zopf, ver hängt ihm hinten. 


Sch weiß nit, wie ed mir ankommt, wenn id an Did) 
fchreiben will, ift es mir als müßteft Du Dich härmen, und wä— 
reft ohne Mitwelt, -verwaift und vereinzelt, in Gefahr zu ver: 
fauern, und doch, mein Lieber, haft Du ein Weib, das Du liebft, 
und doch ift das Glück nirgends, wenn nicht in unferm Haufe 
zu finden, Wahrlich will der Mann auch gern aus dem Kaufe, 
aus dem Bereich des Weibes, in Kunft, Wiffenfhaft, Staat 
u. ſ. f. leben! weiß ich es doch aus eigener Erfahrung. 
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Dem fei wie ihm wolle, mein Lieber, nimm biefe Zeilen als 
das freundliche Gefchwäs eines Freundes aus den Kinderjahren, 
und fege gegen die Viertelftunde, die ich Dir zugewendet, eine 
andere Viertelftunde., — Wir befinden uns wohl und in der Ber: 
mehrung begriffen. Hitzig ift Gottlob wohl, er hat vielfachen 
Kummer überftanden. Neumann ift gerad in demjelben Zall als 
ih u. ſ. w. 

Vale et si potes ywzoe. 


13. 


Un de la Foye. 


Berlin ven 3. Auguft 1822. 

Du haft mir zulest einen befriedigenden Brief gefchrieben, 
mein fehr lieber Freund, und ich habe bis jest darauf zu ante 
worten verfäumt. — Seither haben mic; verfchiedene Stürme 
heimgefucht, zulest bin ich, wie ich es Dir berichten laffen, abs 
gebrannt. Es ift abzubrennen eine Luft, aber abgebrannt. zu 
fein, das Langweiligfte auf der Welt. Ich habe meinen Bivouac 
bei meinen Schwiegerältern aufgefchlagen. — Ich bin ohne Bes 
Thäftigung und ohne Muße, ohne Bücher, Arbeit oder Gefellig- 
keit, ber ermübendften Faulheit zum Raube, ein wahres Faul⸗ 
thier, ich nehme mir acht Tage lang vor, einen Brief zu fchreis 
ben und, wenn ich endlich Papier, Feder und Zinte vor mir fehe, 
geh" ich zu Bett. Ich kann erft zu Anfang Septembers in mein 
neues Quartier einziehen, Gott gebe, baß ich dann wieder zu 
Kräften Eomme, — Ic hatte mir vorgenommen, bis zu biefer 
‚Zeit den Harz, ben ich nicht kenne, zu befuchen, aber es wirb 
ſchwerlich dazu kommen. 

Mein Bruder berichtet mir, daß Du ihm gemeldet, „que tu 
m'avois fait agreger a Facadémie de Caen.“' Ich ſage Dir 
meinen Dank, trage Dir auf, in meinem Namen das Nöthige 
und Webliche bei der Akademie abzuthun und mid) der Erfüllung 
meiner Höflichkeitö= Pflichten auf Dich verlaffend, fchlafe ruhig 
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weiter. Wenn Du mir einmal wieder fchreibft, fageft Du mir 
wohl ausführlicher, was es eigentlich auf fi) habe mit dieſer 
erften Ehrenbezeugung, die mir in meinem Geburtölande wie 
derfährt. 

Ihr habt nun endlich einen franzöſiſchen Schlemihl! Ich 
glaube Dir geſagt zu haben, wasmaßen mein Bruder mir ſein 
Manuſcript zugeſendet und ich ſelbiges überarbeitet hatte. Lad— 
vocat hat aber meine Ueberarbeiterei wiederum über und über ge— 
arbeitet, wodurch denn vieles Deutſche zum Verſchwinden gebracht 
worden, aber auch manches Franzöſiſche an der Stelle zum Vor— 
ſchein gekommen iſt, zum Beiſpiel le noble champ des disputes 
de mots an der Stelle der philofophifchen Speculation. Dem 
fei wie ihm wolle, ich finde, daß es fich noch lefen läßt, und ich 
bin mit den Ausſprüchen Eurer Blätter und felbft mit ihren 
Strafurtheilen, fo weit felbige zu meiner Kenntniß gelangt find, 
ſehr wohl zufrieden. Bei Gelegenheit der Weberfegung haben 
deutfche Blätter das Gedächtniß des Originald wohlmwollend auf: 
gefrifcht und fich wiederum über Eure Dunfturtheile und die Bor: 
rede von Ladvocat luftig gemadht. 


Sch hoffe nicht mehr meine Bemerkungen und Anfichten über 
den Rhein Eommen zu fehen. Hole der Hund den ganzen Kram! 
Ich werde mich wohl, wenn ich zur Ruhe gelange, wieder an 
die zu fehr vernadhläffigte Botanit machen. Bis dahin, wie ge: 
fagt, ich fchlafe, dann wollen wir fehen, was wir thun können. 

Du fcheinft die Erörterung gewiffer Fragepunkte gefliffentlich 
zu vermeiden, Es fei denn, Aber, mein lieber Sreund, wenn 
Flüche Knochen wären, müßte ich an allen denen erftiden, bie 
mir tagtäglich in dem Rachen ftedten bleiben, ohne zu hoffen, 
daß fich irgend ein Storchſchnabel in der Welt finde, der ftark 
genug fei, fie mir herauszuziehen. Aber, aber, es ift noch nicht 
aller Tage Abend, und ich fürchte und glaube faft, daß endlich 
Feuersbrünfte denen gräßlich leuchten werden, bie ihre Augen dem 
Schein der Sterne verfchloffen haben. 


Lebe wohl, mein Guter, von mir weiß ich weiter nichts zu 
fagen, als daß ich mich phyſiſch wohl befinde und jo Weib und 
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der andere von eben fo vielen Monaten. 
Vale xaı yuıps si potes. 


Sc habe meinem zweiten Zungen den Namen Wahrmund 
gegeben und das religiose, wie dem erften den Namen Deodas 
tus; wir nennen fie aber, den älteften Ernft, den zweiten Mar. 
Neumann hat auc einen Sohn zu feiner Tochter bekommen. 
Diefer unfer Freund weiß noch nur von feinem Nefte etwas und 
nichts mehr von der Welt, bie keine Notiz mehr von ihm nimmt. 
Barnhagen ift auf Bäder gereift und Hisig (deffen Geſundheit 
immer fchleppt) thut diefer Tage begleichen, Familie begleitet ihn. 


14. 


Yu de la Foye. 
® Berlm ven 12. October 1822. 


Mon cher cousin! 


Ich habe zur Zeit weder Eure Pergamente, noch das fie bes 
gleitende Zufchreiben erhalten, Du haft mir auch nicht geſchrie⸗ 
ben. Ich aber habe Dich gebeten, in meinem Namen bie nöthi— 
gen Dankesförmlichkeiten vorzubringen und ich rechne darauf, Du 
werdeft ed gethan haben. — Sollte mehr nöthig fein, fo rede, — 
Wollt Ihr einen Vorzug, fo will ich es Euch einräumen, aber 
ich bin von mehreren Akademien und fehr vielen gelehrten Ge: 
fellfchaften mit Diplomen beehrt worden, und habe bis jegt nicht 
anders verfahren. — Aber das ift wahr, Pergament habe ich 
auch noch nicht befommen, Papier, mein Freund, lauter Papier. 
Ich benachrichtige Di, daß drei Abhandlungen, jede zu zwei 
Exemplaren unterweges find. Wenn Dir dad ankömmt, kannſt 
Du deine Akademie damit beſchwichtigen, de animalibus quibus- 
dam II. und eine ſich anreihende Abhandlung u. ſ. w. 

Ich habe nad) meinem Brande zuvörderft meine Papiere in 
Ordnung gebracht. Da ift denn mein ganzes Leben wieder vor 
mir vorübergegangen. — Ich kann kein Schnigel Papier ver= 
nichten, — Da habe ich denn auch, mein Adelph, Deine ganze 
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Gorrefpondenz von den Grünen her wieder gefunden, und habe 
vieled darin gelefen, und ic) habe oft dabei mit feuchtem Auge 
gelächelt. Ich hätte Dich wohl dabei gewünfht. Die Männer 
hätten ſich doch wohl nicht der Zünglinge geſchämt, hätten uns 
wohl noch wie ehemals die Hände wieder gedrüdt und gefchüts 
telt. Ich follte damals ein Dichter fein und Du machteſt auch 
deutfche Verſe — Du haft wohl diefe Flügel ganz ſinken laffen — 
ich nicht fo ganz. — Ich finge noch ein Lied, wenn es mir grab 
einfällt, und ich fammle fogar biefe Beitrofen zu einem eigenen 
Herbario, für mich und meine Lieben auf künftige Zeit, aber es 
bleibt unter den vier Pfählen, wie es fich gebührt. Lebe wohl 
ravayade! fehe nocdy einmal ro rov molov aurgov an, und das 
Siebengeftirn im Norden — und lächle, aber lache nicht dabei — 
grüße auf's herzlichfte und ehrerbietigfte Deine Frau. Kinder würs 
den Euch doch das Haus und das Leben anfüllen! Es gehört ein= 
mal nach ber Natur noch zur Sache, fonft ift auch fehr gut frei 
zu bleiben, wenn man wirklich frei ift, aber nichts halbes! und 
dennoch ift alles im Leben nur Halbheit. — Ich ſchwatze heute 
wieder mit Dir wie ehemald, und made Dir vielleicht das Herz 
fhwer, nun! erfehe Dir einmal eine gute Ferien-Gelegenheit und 
laffe die Feder mit Dir durchgehen — alles übrige Schreiben ift 
eitel, — ich möchte gern wieder einmal meinen alten Gefellen 
ganz haben. 





Xaugs adshyps. 


Barnhagen ift auf dem Bad. Koreff ift in die Welt, Neus 
männchen blüht. Hisig, oder Vater Ede, wird alt, das Leben 
hat ihm ſchon Vieles genommen, uns andern bringt ed noch zu. 


15. 


An de la Foye. 
Berlin den 24. April 1823. 
Dein letzter Brief war vom 27, October, mein lester vom 
10, December. Eine Sendung Druckſachen war Dir noch nicht 
zugelommen. Haft Du fie erhalten? Warum fchweigft Du? 
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Wenn man aud, wie ein für das Herbarium beftimmtes Semper- 
vivum , in eine botanifche Preffe eingeichraubt und in einem hei: 
Ben Dfen zum Schwigen läge, fo dürfte man doch noch einem 
Freunde fchreiben. Ich habe Deine Abhandlung de animalibus 
quibusdam und Deine Recenfion der Charte von Lapin erhalten 
und denke darüber fo und fo — ober magft Du überhaupt mit 
uns nicht mehr verkehren, weil wir Keger find und Eeine Klöfter 
wieder aufbauen ? 

Dem fei wie ihm wolle, heute einige Worte im Kluge. Aus 
beiliegendem Manifefte von Poggendorff wirft Du einen Theil 
meiner Beichäftigung in diefem Sommer erfehen. Ich fende Dir 
diefed Papier, weil Du vielleicht angemeffen finden Eönnteft, daf: 
felbe der Akademie vorzulegen u. f. w. 

Sch habe einen graufamen Winter zugebracht, befonders gegen 
dad Ende deſſelben haben mid) die Rheumatismen ganz unterge= 
kriegt, auch wechſelten verfchiedene Leiden über mein Haus, Jetzt 
find wir Gottlob alle ziemlich wohl und ich habe alle Hände voll 
zu thun. Zu meiner barometrifchen Fahrt adde: A große Der: 
barien (zu 12 bis 1500 Pflanzen) burchzubeftimmen und in 
Ordnung zu bringen, ferner 30 £leine (zu 300) anzulegen, d. i. ba 
ſolche reichlich außsgeftattet fein follen, 18000 Pflanzen einzus 
legen, u. f. w. und Du wirft fehen, daß ich auf 6 Monate volls 
kommen befchäftigt bin, ohne Zeit zu haben einen Brief nur zu 
fchreiben. 

Vale yaıpe si potes. 


16. 
An de la Foye. 


Berlin ven 14. Auguſt 1828, 
Ich habe Dein Wort vom 12. Juni erhalten. Ein Tropfen 
Säure hat darin ein Loc gebrannt und manches unleferlich ge: 
macht. — Ic, gratulire Dir zu Deiner jegigen Stellung, da Du 
fie Div gewünſcht, und flimme gar in den Wunſch mit ein, von 
den Magnaten vergeffen zu werden. Ich werde jebeömal, daß 
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ich die Feder zur Hand nehme, Lüftern zu fchreiben, fo wie ich 
merken muß, daß man jest nicht fchreiben fol, Ic habe Weib 
und Kind, und fchaue dennoch oft zu dem jungen Amerika hin- 
über, Es ift mir oft, ald wäre es aus mit Europa, und ben 
noch hängt man an ber alten Hure, Lieber Freund, laß uns 
arbeiten, fchreiben, fchaffen in unfrer Wiffenihaft — das fchüst 
davor, auf den Gedanken zu Tommen, ſich eine Kugel durch den 
Kopf zu jagen, 

Kogebue ift wiederum mit einer, dieſesmal Eaiferlichen, Welte 
umfeglungssErpedition in die Sce gegangen. — Der Zweck fcheint 
mir ber zu. fein, was im Namen Romanzoff gemacht worden, auf 
den Namen des Kaijers überzufchreiben, Alle Orte, die das erfte 
Mal befudyt worden, follen zum andern Mal beſucht werben. 
Dabei joll, was feither in der Wiffenfchaft Mode*geworden, ges 
macht werden, Pendelerperimente u. ſ. w. Eſchſcholz geht wie— 
der mit, und zwar als erfter Arzt und Naturforfcher. Er ver: 
läßt Weib und Kind, um das Glück feines Haufes zu begründen, 
benn fehr glänzende Ausfichten find diefesmal eröffnet. Aftronom, 
Phyſiker, Geognoft, Aerzte, alle aus Dorpat, zufammen- fünf 
Gelehrte, Eſchſcholz an der Spitze. | 

Lebe wohl, mein viel Lieber, glücklich in Deinem Haufe und laß 
mid) dann und wann von Dir hören. 


17. 
An de Ia Foye. 


Berlin ven 6. Januar 1824, 

Es ift lange her, daß wir einander nicht gefchrieben haben, 
und nicht recht wiffen, an wen die Schuld liegt; ba feit dem 
Sommer meine Gorrefpondenzen etwas in Verwirrung gerathen 
find, will id Dir in das neue Jahr hinein die Hand reichen, 
möge fic) das Gute halten, das Beſſere geftalten und das Rüde 
läufige rechtläufig werden. Amen! Ich glaube aber felbft nicht 
recht daran, — Du Guter erfcheinft mir in Deinen Briefen forts 
während jehr gebrücdt, mir liegt das Drüdende allerdings ferner 
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ald Dir, aber ich bin ed im Geifte auch fehr, und der Teufel 
hat feinen Schwanz auf meinen Frohfinn gelegt. Mir fällt ein, 
die alten Freunde und Bekannte aus ben grünen Jahren die 
Revue paffiren zu laffen. Varnhagen quiescirt immer bier, in 
Erwartung einer günftigeren Aura. Er ift uns der alte unver: 
änderte Freund und von waderer Gefinnung; er befchäftigt ſich 
indeß mit Literatur und hat namentlid) in dem jest obwaltenden 
Krieg zwifchen Goethes Anbetern ‚und Anbellern Partei unter 
den Erftern genommen, wofür der alte würdige Herr, der an 
feinem Abend ausnehmend höflich geworden ift, den Hut vor ihm 
abzunehmen nicht ermangelt, Seine Frau ift immer noch geift: 
reich, aber nicht mehr jung. Sein Schwager Robert hat im 
Reiche ein fehr fchönes und anmuthiges Weib geheiratet und ift 
gegenwärtig mit ihr in Berlin. Wir find im beften Vernehmen, 
fehen uns aber fehr felten. Er ift der einzige von uns, der bei 
der edlen Dichtkunft ftehen geblieben. Er ift ein gelinder, löb— 
licher, Liberaler Dichter, ohne große Zeugungskraft, deffen Pros 
ducte befonders gewinnen, wenn er fie felbft vorträgt, gedrudt 
aber, ober aufgeführt, verblaffen. — Wir haben jüngft erlebt, 
daß ein Stüd von ihm, welches er zum Schabernad aller Adlichen 
und Ultraiften gemeint und auf die Bühne gebracht hatte, vom 
Parterre auögepfiffen, und vom Hofe gehalten worden ift. Neu: 
mann hat zwei Kinder und erwartet bald ein drittes, fein Haus 
hat ihn ganz, er ift freudig, witzig, fpielt Schad) und hat einen 
rundlihen Bauch. Water Eduard ift und bleibt unfer Vorders 
und Flügelmann, in allen Berhältniffen reines Gold, dafür alls 
gemein anerkannt und als folcher gefchägt. Seine Stieftochter 
ift glücdlich verheiratet, fein Stiefiohn ift in einer Handlung in 
Bremen und fieht einer Gelegenheit entgegen, ald Supercargo 
nach Amerika zu reifen. Seine ältefte Zochter, jest im blühend— 
fien Sungfrauen=Alter, ift eine ausgezeichnete Schönheit. Die 
zwei übrigen Kinder, ein Knab’ und ein Mädchen, noch uner= 
wachen. Er ift jüngft als Schriftftellee aufgetreten und hat den 
entfchiedenften Beifall geerntet. Ein Lebensabriß von Zacharias 
Werner (dem Eatholifch gewordenen Verfafier der Söhne bes 
Thales, Martin Luther u. f. w.) feinem Zugendfreunde, der 
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in Wien geftorben ift, und ein dito von dem humoriftifchen Schrifte 
fteller Hoffmann, dem er hier faft zu gleicher Zeit die Augen zus 
gedrückt hat. Diefer Hoffmann beherrjchte mit Walter Scott 
unfere Lefewelt, Kein Bud von ihm hat mehr Glück gemacht 
und verdient, als fein ‚‚Leben und Nachlaß’’ von unferm Freunde 
Hisig herausgegeben, Die Zeitfchriften haben alle die Abgefchie- 
denen und Eduard's Buch vor ihr Tribunal geladen und ich bin 
dabei vielfältig gekrönt worden. Die Sache verhält fich alfo. 
Hoffmann hatte nämlich eine Erzählung gefchrieben von einem, 
dem ber Zeufel fein Spiegelbild abgelurt und worin diefer mit 
dem Schlemihl zuſammenkommt. Es ift vielfältig gefagt worden, 
daß diefe Nachahmung weit hinter dem vortrefflihen Driginal 
zurüdgeblieben, — Ic ftehe einer großen Königlichen Heumanus 
factur vor (30 für Schüler zufammen zu bringenden Herbarien) 
und kann weiter nichts thun als das; ich huſte, weil es Winter 
ift, fonft treibe ic) mein ftilles Wefen, und freue mich an mei— 
nen Kindern (zwei Knaben), die ausnehmend wohl gebeihen, aud) 
ift die Gefundheit meiner Frau Gottlob wieder ganz befeftigt, — 
Wie fieht es jegt in unfrer Botanik aus! In jedem Wiſch, den 
man zur Hand nimmt, findet man neue Entdedungen evulgirt, 


überall wird gedruckt, jeder fchreibt, keiner kömmt zum Leſen, 


und die Maffe des Gedrucdten droht jegliche Manier zu zerfpren- 
gen, Alfo geht's nicht nur vorwärts, fondern auch rückwärts. 
Eine ganze Legion militirt jest für die generatio aequivoca und 
für die Umwandlung der Pflanzen in Thiere, der Thiere in 
Pflanzen und der Arten in einander, eine andere Legion gegen 
die Serualität der Pflanzen, Wenn Du willft darauf, wenn 
Du willft auf etwas anders, folgendes Sonett: 


Mich ärgern höchlich alle die Verſuche 
Die Welt von Oft in Welt zurüdzubrehen, 
Ich möcht hinwiederum es gerne jehen, 
Daß man ihr, Weit in Oft, zu helfen fuche. 


Du Narr! Du Narr! wie es im großen Buche 
Geſchrieben ftehet, wird e8 doch gefchehen, 
Die Welt wird ihren richt'gen Gang fchon gehen, 
Dein Zorn gereicht Dir einzig nur zum Bluche. 
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Ich weiß wohl, daß es nichts zur Sache thut 
Und, wenn es gleich mir fo im Sinne fteht, 
Wohlan, fei ftill mein Herz, fchon gut, ſchon gut! 
Nur hör’ ich fie, wie fie im Uebermuth, 
Einander rühmen: Ei! wie gut es geht! 
Zum Henker! macht es mir doch böfes Blut. 


18. 


An de la Foye. 


Berlin April 18%. 
Wenn Schlechtendal (Doctor, Botaniker, mein Univerfitäte- 
freund und College) Dir einige Tage zu fchenten möglich macht, 
fo nehm’ ihn, wie mich felbft, auf. Sprich deutſch mit ihm, 
werbe wieder unfer einer und laffe Dir viel von mir erzählen, 
zu deſſen Familie er gleichfam gehört. Er ift in jedem Betracht 
reines Gold, nur macht er feine Sonette, was ich noch nicht 

laffen kann. Er ift mein Brief, lies ihn. 
Ab. v. Ch. 


19, 
An de la Foye. 


- Berlin den 9. Juni 189. 

Sch habe Dir auch lange nicht gefchrieben, mein lieber Adelph, 
und werbe ed auch nur currente calamo heute thun. Zuerſt 
einige Nachrichten. Die zeitgemäße Vormundfchaft, unter welche 
Druck- Red- und Lehranftalten unter uns geſetzt worben find, 
wird nun wohl auf die Zufunft gebührlicy eingerichtet: werben, 
bei dem allen ift eö doch bemerfenswerth, daß die Willführ, die 
bei uns jure, facto nur bei Euch herrſcht. Bei uns ift wirklich 
in dem Face mehr Gefchrei denn Wolle, bei Eudy Wolle und 
das Fell mit. — Du hörft mid, aber nicht gerne? — Wir bleis 
ben bei uns im Ganzen genommen fehr bei ber Gerechtigkeit, 
das kommt davon her, daß wir Feine Revolution gehabt haben 
und an feiner, in bem ober dem Sinn, arbeiten. Wir brauchen 
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dem Kammrabe ber Zeit keine Zähne auszufchlagen, um’ c& zur 
rüd zu drehen, wir laffen es nur nicht gehen und damit gut. — 
Sc Iefe Deinen Brief wieder. — Im September willft Du in 
Paris fein! — Schaue Did) nad) meinem. Freunde Schlechtendal 
bei den Botanitern um. — Er hat ſich auf die Spazierftrümpfe 
gemacht, und wird im Herbſt von den Schweizer Alpen nad) 
Paris überfchreiten. — Ich habe ihm, Dich in Caen aufzufuchen, 
auf die Seele gebunden, und er war bes Ginnes ed zu thun, 
favente Deo. — Du hätteft ihn wie mich felbft aufgenommen 
und hätteft an ihm ein gutes Stüd meiner gehabt, Ich wünfche 
wohl, daß ihr einarder begegnet und meiner traulicy Eofend in 
Liebe gedentt, wandelnd mapa Hıra molvuploroßoıo Halaoons. 

Ich bin jest ein fehr unbeweglicher Herr, mein Wis, d. i. 
mein. Geld, reicht grade hin, gemächlic die Enden der Jahre 
zufammen zu binden sans solution de continuite. Aber bie Flüc 
gel, die Rothſchild in feinem Portefeuille hat, fehlen mir — dann 
arbeite ich fehr viel, um faft nichts zu Stande zu bringen; ich 
habe Sißfleifch, wie kein Menſch, aber es geht nicht vormärts, 
es flufcht nicht; ich fige einen ganzen Zag an einem Briefe und 
ein ganzes Jahr an einer fchledhten Compilation, die bad Mini— 
fterium mir aufgetragen hat, und ich thue in ber Regel von 7 
Uhr des Morgens bis Nacht nichts anders. Habe ic Dir ges 
fagt, daß ich im vorigen Sommer und in biefem Winter 30 
Herbarien für Schulen verfertigt habe? Nun follte diefenr Heu 
ein Wiſch nachgefchickt werden, worin gefchrieben ftände, diefes 
Kräutlein macht f.... und diefes macht k... u. f. w. ich ſitze noch 
daran. Wenn ber Drud verfügt wird, ſchicke ich Dir die Bo— 
gen. — Bon Hemprid und Chrenberg in Aegypten, Nubien, 
Arabien und endlich jest Syrien, laufen Lebens- und thatluftige 
Berichte ein. Es überfteigt den Glauben, was bdiefe zwei unter 
den ungünftigften Umftänden und zu verfchiedenen Malen völlig 
auf's Trockne gefest, zufammengefcharrt, gefchrieben, gezeichnet 
haben, Kiften von Naturalien find an die Hunderte eingelaufen, 
und die Manuferipte ebenfalls Kiftenweife gemefjfen, alles neu, 
als hätte es nie ein Institut d’ Egypte gegeben!! Gie treiben 
ſich noch bis zum Fünftigen Jahr dort herum. 


140 


20. 
An de la Foye. 


Berlin ven 1. Oktober 1824. 

Sc benuge eine Gelegenheit, die nad) Paris geht, Dir bie 
Dand zu drüden, zu fehreiben habe ich nicht Zeit, und habe Dir 
auch nichts zu ſagen. Ich bin feit langer Zeit ohne Nachrichten 
aus Frankreich. 

Sch habe in diefem Herbft eine Beine Fußwanderung durch 
den Harz unternommen, und mich meiner untadlichen Füße ers 
freut, ih bin auch in Bergwerke gefahren zu einer Tiefe von 
100 Lachtern, 

Sch fchmiere an meinem Buche für Herbarien. Hundert Bogen 
find voll, ich fchreibe jest ab und ändere ab — ein Bogen Eoftet 
mid) einen Zag — eine Torfunterſuchung läuft nebenbei. 

Unfere Provincialftände werden zur Stunde zufammenberufen. 
Was Eönnen Stumme Tauben vorpredigen? 

Das Defieit ift in diefem Jahre von fieben Millionen Thalern. 
— Es wird von Dekonomien geſprochen. Die Hälfte der Beam: 
ten ſoll abgefchafft, alle Gehalte follen verkürzt werden, Es 
wird auf einen Eleinen Abzug hinauslaufen, Man wird nach wie 
vor verfchwenden, bis alles bricht. Dann wird es eine Lerche 
nicht fchlimmer haben, als eine andere. 

Lebe wohl, Bruderherz. 


21. 
An de la Foye. 


Berlin Ianuar 183. 

Es ift ſchon lange her, mein viel lieber Freund, daß wir ein= 
ander nicht gefchrieben haben, Im October 1824 ſchickte ich Dir 
meine Walfifh=Abhandlung — Du haft nicht geantwortet, — 
Es treibt mic) jehr, mit Dir wieder einmal zu ſchwatzen, jedoch 
finde ich einen Widerhafen an meiner Feder, die bei jegiger grauer 
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Witterung auf dem Papier nicht Leicht gleiten mag. Won bem 
engen Gapuzinerfarbigen Gewölke, dad man Gurem Himmel 
untergefchoben hat, dürften Dich meine fremden Worte unbequem 
einfumfen, und der Umgang mit einem, der mit Ketzern umgeht, 
könnte Dich verkegern. — Behüte uns Bott! ich ſchwöre den 
Königsfhwur! — Hat Dir das Entfchädigungsgefes fo wie 
mir Anſprüche gegeben, und kann ficy dadurch Deine Tage bef- 
fern? — Mein Antheil möchte, nach verfchiebenen Anfichten, 60,000 
Fr. oder auch das Doppelte betragen, (verfteht fi) an Capital, 
welches zu 3 pro 100 vergütet werden foll.) Ich rechne aber noch 
fehr wenig auf dieſe Artigkeit des rückgedrehten Glücksrades. — 
Mein Bruder hat für uns alle die Sache eingeleitet und ift der 
Meinung, daß mein Erfcheinen in Paris einmal nothwendig wers- 
den dürfte. Ich aber warte in aller Geduld; vielleicht begegnen 
wir noch einander in bdiefer Welt. Ich glaubte kaum, daß ich 
noch in meinem Leben eine fo große oder eine fo Xleine Reife 
machen würbe — denn mir fommt immer vor, es läge bie alte 
Hure Europa fiech und elendiglih an ihrer letzten Krankheit 
darnieder, und müffe, (möge fie fich noch fo fehr auspugen, einers 
feitd mit alten Besen und Lumpen behängen, andererfeitö wieder 
Eindifch werben und Zähne Eriegen) endlich und baldigft verreden. 
Die Sonne Amerika’ ift hingegen im Aufgang, und ich wünfche 
mir Glüd til land og vand Beſcheid dahin zu wiffen, hilft es 
nicht mir, hilft es vielleicht noch meinen Kindern (id) habe deren 
zwei, beide hofenfähige Leute), Eine Auswanderungsreife nad) 
Amerika lag näher meinem Sinne, als eine Rüdeinwanderungss 
reife nach Paris, Sollteft Du einmal unfere Stadt wiederfehen, 
fo würbdeft Du, mein viellieber Freund, fie nicht wieder erkennen. 
Es wählt Fein Gras mehr auf den Straßen! — ber Fluß hat 
durch diefelbe einen neuen Lauf genommen, eine Unzahl von Brüs 
den, fteinerne, eiferne, hölzerne, find überall entftanden, etliche 
von einer auönehmenden Pracht. Bier neue Standbilder, wor 
unter ein ehernes, Thore, Straßen, die Stadt wächſt aus ſich 
felbft heraus. Die Sandwüfte, aus deren Mitte das Hochgericht 
weither gefehen fich erhob, ift jest ein Stadtviertel, ber Galgen 
ift ganz verbaut, und ich bin manchmal verfucht, bie überhand 
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nehmende Verderbniß unferer Sitten davon herzuleiten, daß man 
diefes vorzügliche Katheder der Ethik dem Auge entzogen habe. 
Was die Menfchen taugen, wo weit und breit fein Galgen zu 
jehen ift, weiß am beften, wer ſich ein Paar Jahr in der Südſee 
umbergetrieben hat. Neue Kirchen, zwei neue Theater; alle Tage 
wird in zweien, oft auch in dreien gefpielt. — Mufeen, Pracht 
bauten erheben ſich überall — an dem Kleide wird fortwährend 
geftidt — aber das Hemd, das verfchliffene Hemd! daran ift 
nur verdrieglich zu denken, wenn an beffen Statt die alte Haut 
an vielen Orten herausgudt, Der Prunk, mein Lieber, der Prunf, 
das ift die Seuche der Zeit. — Die Armeen find nur zum Prunf, 
nicht mehr zum Losfchlagen da, daher fürchtet fich auch jeder 
vor jedem, man prunkt mit Selbftherrfcherfchaft; wer aber herr= 
fchet felbft! — Daher diefe Herde von Beamten, die, was von 
felbft ginge, ‚überall hemmen, und das alles Eoftet viel! und 
wen! — Die Wechfelreiterei, die man in unferer Rothſchildſchen 
Zeit Finanzen nennt, reiht bald nicht mehr aus, die Staaten 
nennen’s Deficit, die Gaffenofficianten Defect, die armen Schlus 
der Schulden; — es ift alles eins. — Ich wollte Dir von ben 
Theatern erzählen; — ein luftiges Neben Theater, *) welches 
auf Actien emporgefchoffen ift, trägt über die fchwerfälligen, viel 
regierten Königlichen Schaufpiele, entfchieden den Sieg davon, 
und die großen Buben ftehen meift leer, es ift leicht beweglich, 
leicht fügfam, es fühlt feine Abhängigkeit vom. Publicum und 
dienet ihm für fein Geld; — dort aber nicht alfo, mo jeder 
regiert, jo viel er kann, und das Publicum kuſchen muß. Es 
hat da keine Stimme, darf Feine laut werden laffen, und erft 
nad) der dritten VBorftellung ift es der auswärtigen Kritik erlaubt, 
von den neuen Stüden Erwähnung zu thun. Für Kleider, Sta— 
tiften, Prunk der Decorationen wird hinreichend geforgt, das 
Spiel und das Gefpielte find Nebenſachen. Auf diefer Bühne, 
die ſchon in ihrer befcheidenen Zeit fo vieler Talente ftolz fein 
konnte, ift jegt nur ein Schaufpiel nebft drei bis vier ehrenwer— 
then Männern unter lauter Schweinhunden. — Ich rede Dir 


.*) Das Königftäptifche. 
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von der Bühne — weil mich der Teufel einmal dahin geführt 
hat. — Hitzig hat hier eine Literarifche Gefellfchaft, an der es 
noch fehlte, begründet. |Unfere Magna charta ift: daß Fein Wert 
von den Mitgliedern zum Bortrag zugelaffen wird, im übrigen 
ift unfer Zweck, uns mit ben neueften merkwürdigſten Erzeug—⸗ 
niffen ber Literatur bekannt zu machen. Durch dieſes Treiben 
und vielfeitige Berührungen angeregt, habe idy mir beifommen 
laffen, ein Luftfpiel ganz für mich in fchönen, forgfältig gefeilten 
Verfen zu verabfaffen *) und die Gelegenheit benugend, habe ich 
ed anonym, ohne daß einer etwas argwöhnen Eonnte, in unferer 
befagten Gefellfchaft vorlefen laffen. Habent haec fata libelli. 
Bei der Borlefung habe ich großes Glück gemacht. Beide Theater 
wollten glei das Ding aufführen. — Ich brachte noch nach der 
vernommenen Kritif etlicye Veränderungen an, bichtete eine neue 
Scene und in 14 Zagen war bad Ding auf den Brettern — 
aber — aber — es lief ganz lau ab und keiner verftand da unten, 
wovon eigentlic; da oben die Rede fein follte, ich war froh, mei- 
nen Namen nicht dazu gegeben zu haben. Devrient, unfer dra= 
matifcher Künftler, und die Kenner ber Bretter, bie fich daran . 
verjehen hatten, wußten nicht, wie das gekommen. Devrient 
hatte ſich mit aller Liebe meiner Rolle angenommen, aber das 
Ganze ward fchlecht gefpielt, und war, wie es ſich ergab, gar 
nicht für den Magen bes Publicums; wenn man dem etwas 
anders einbroden will, als feine gewohnten ungefalzenen, taus 
fendbmal aufgewärmten Wafferfuppen,, fo muß man aud) die Kraft 
haben, eö zu zwingen, es aufzufreffen, und das war bei mir nicht 
der Fall. Ich werde Dir bald eine neue Abhandlung über ben 
Zorf zufenden. Iest bejchreibe ich Pflanzen von meiner Reife, 
gemeinfchaftlich mit Schlechtendal. So geht das Leben bis es 
abreißt und dann Punctum, Mir und den Meinen geht es wohl. 
Meine zwei Jungen, bei denen es geblieben ift, werben bengels 
haft, der ältefte, der ſchon buchftabenfähig gemacht werben follte, 
will noch nicht heran. Hitzig verheiratet eben feine bildfchöne 
ältefte Tochter Eugenie mit einem fehr wadern und lieben Mann, 


*) Der Titel ift: „die WBundercur 
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einem audgezeichneten Officier aus dem Generalftabe, Neumann lebt 
fo fo mit Weib und drei Kindern etwas kümmerlich. Varnhagen 
ift immer einer der Unfern, und ein lieber Kerl, Robert ift ein 
zierlicher, wißiger, etwas dünner und nicht ehr productiver 
Dichter in Sübdeutfchland, er hat uns mit feiner fchönen Frau 
befucht. P. Schlemihl hat feit einem Jahre drei Ausgaben in 
London und eine in Bofton erlebt. — Ein fehr dickes Buch über 
Botanik für Nichtbotaniker, welches ich auf Veranlaffung eines 
hohen Minifterii gefchrieben hatte, ift im Manufeript ad acta 
gekommen. *) Mich ärgert die fchöne Einleitung, worin ich mein 
wiffenfchaftliches Glaubensbefenntniß niedergelegt hatte. — Nadı: 
träglich noch etwas von unfern Fortfchritten, bie mein erftes 
Thema gewefen. Das Land fängt allmählig an wegbar zu wers 
ben, Landftraßen entftehen,, Poften werden eingerichtet. — Wir 
unterhalten wiffenfchaftliche Reifende in Afrika, Amerifa und 
Afien. Die Mufeen , Herbarien und Gärten ſchwellen unglaublich 
an. In jedem Dorfe iſt eine gelehrte Geſellſchaft oder zwei, wir 
haben zwei Chineſen auf einer Univerſität und drei Sanscrit— 
Druckereien find in verſchiedenen Städten unabläſſig beſchäftigt. 
Nur etwas Deutſches drucken zu laſſen, hat Schwierigkeit. — 
Wir leſen den Conſtitutionel und erfahren beiläufig aus der Ham— 
burger Zeitung, was bei uns vorgeht, — in unſerer ſteht, wer 
im Ausland über 100 Jahr gelebt hat, und welche Frauen mehr 
als drei Kinder geboren, — Adieu! ſchreibe mir noch einmal 
einen langen Brief, der Deine Farbe trage, fei es auch immer: 
bin eine aſchgraue. Manches von mir ift beachtet worden; nur 
meine Bemerkungen und Anfichten nicht, und doch fteht mei: 
ned Bedünkens ſehr viel darin — wird benn nie eine Ueber: 
fegung davon bei Euch erfcheinen? Ich wollte gerne bie Hände 
bieten u. ſ. w. 


*) Ift fpäter dennoch erfchienen, unter vem Titel: Ueberficht ver nutz⸗ 
barften und der ſchädlichſten Gewächſe, welche wild oder angebaut in Norb- 
deutſchland vorfommen, nebft Anfichten von ver Pflanzenfunde und dem 
Pflanzenreiche. Berlin bei Dümmler 1827. gr. 8. 
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22, 


An de la Foye. 


Paris ven 15. Auguft 1825. 

Sch komme erft an und fehe mich erft um. Der Winter 
fällt ein, lange werde ich nicht bleiben, Wielleiht bringen Dich 
indeß Deine Geſchäfte hieher, Vor allem dürfen wir uns nicht 
kreuzen! Ich fähe Dich gerne: in Deiner Häuslichkeit, ich rauchte 
gar gern eine Pfeife mit Dir mraga Hıva modvpkoıoßoıo Hakacons, 
aber der Winter! ich würde auch gern mit Dir im hiefigen Gar— 
ten wandeln, in Mufeen und Derbarien wühlen. 

Mein Aufenthalt in Eurem Sündenpfuhl ‚(ih will einmal 
grob fein) wird vorläufig auf drei Monate veranfchlagt. Noch 
habe ich Niemand gefehen, ald die Meinen, — gedenke ich erſt 
auszufliehen. 


23. 
An de la Foye. 


Berlin ven 4. Mai 1826; 

Gruß und Dant zuvor! Ich warte der (gedrudten) Dinge, 
die da kommen follen. Ich habe Dir fehreiben wollen, mein viel 
lieber Freund, und will endlich heute in aller Eile dieſes feit 
einiger Zeit fchon.angefangene Blatt abfenden, alfo nur ein herz⸗ 
licher Händedrud, Auch Du fchreibft mir von einer Reife nad) 
Caecn, als hätte ich nicht Weib, Kind und Amt. Ich werde 
vielleicht früher Amerika, ald die Normandie fehen, es fchadet mir 
mehr auf dem Wege zu liegen. — Gei mit Deinen Schwarzen 
gutes Muthes, alles hat feine Zeit, und jede Zeit ihr Ende. 
Ze ämfiger, defto kürzer. Feſt wurzeln Tann das nicht, nad) 
ber Fluth die Ebbe, Mittlerweile gewinnen doch Eure Inſtitu— 
tionen durch fich felbft Haltbarkeit, und die Ariftokratie übernimmt 


allmälig die Schugwehr der Freiheiten. — * Dane Dir von _ 
Chamiſſo's Schriften. VI. 
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hieraus nichts zu melden, ich habe ſehr befümmerte Zage vers 
lebt, indem mein ältefter Sohn eine fehr gefährliche Krankheit 
gemacht hat, die mich jegt noch nicht für die Folge ganz ohne 
Beforgniß läßt. 

Es ift, als fei der Frühling abgefagt, wir find im Mai 
und die Erde entfchließt fi) noch nicht recht grün zu werden, — 
Da ich eben deutſch fchreibe und die Bürgerin ed nicht hört, 
fage ih) unummwunden, daß folches Wetter um die Schwerenoth 
zu Eriegen ift. — Wie doch haben fich bie Menfchen bis unter 
den 52° N. B. verfrochen? und warum bin ich einer derjenigen? 
ich weiß noch manche Infel auf Radad, wo ein Chrift eben fos 
wohl als ein Heide fich anftedeln könnte, und fich an der Sonne 
gütlicy thun. Lebe wohl, mein Guter, Ihr feid im Ganzen und 
voran, Ihr feid allgemein erzogener, — Die Erzogenen find bei 
uns nur fehr wenige, und in manchen Dingen find wir Euch 
doch zuvor, wie unfere Erzogene Euren Wohlerzögenen in vielen 
Punkten voran find, Lebe wohl und laß mich weber in Deinem 
Haufe, noch inEurer wiſſenſchaftlichen Gemeinſchaft vergeffen werben. 





24. 
An de la Foye. | 


Berlin ven 9. September 18%. 

Mein Lieber, ich umarme Dich herzlich, und will mit Dir 
zu plaudern mid) unterfangen, aber wo anfangen und wo aufs 
hören! Mein Leben geht ganz ftill und ruhig dahin, ald gebe es 
weder SIefuiten in Frankreich noch Conftitution in Portugal, Ich 
bin bei meinem weißen Haare feft und ſtark, möchte faft jung 
zu nennen fein, aber meine Frau, die ich fehr gefund geheiratet 
habe, ift bei ihren 26. Jahren fehr gebrechlic; geworden unb 
mein ältefter Sohn gibt mir oft auch Stoff zu Beforgniß. Dies 
fen habe ich ſchon auf die unterfte Bank der Schule gebradjt, — 
wo aber wird die Welt hergefommen fein, wenn er, in etwa 
20 Iahren, mit dem te Doctorem creo entlaffen werben Toll. 
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Außer biefen Dingen bilden die Drud=- und Correctur= Bogen dad 
tägliche ‚Lebensbrod. Ja fo! die Entfchädigungen? nun meine 
find mir nicht nur zugefprochen, fondern auch ſchon für zwei 
Drittheile mit Vortheil umgefegt und hieher gezogen. Ich fage 
mit Vortheil, weil ich drei für dreimal eins und fechzig nicht 
für Hundert rechne. Wie viel-ed beträgt, weiß ich Dir nicht 
aus dem Kopfe zu fagen: aber, feltfam genug, bei der fich aus— 
behnenden Familie, dem ‘immer trog allem Wehren um fid) grei, 
fenden Prunk, kommt diefes unverhoffte große Loos nur cben 
reht um der Armuth zu wehren, in die mein urfprünglicher 
Wohlftand überzugehen drohte; — man bewohnt ein größeres 
Haus, man heizt eine Stube mehr, brennt eine Lampe mehr, 
hat Schulgeld zu bezahlen u. f. w. und ber Beutel ift leer, wenn 
etwa ein Freund darin zu fchöpfen beachrt, — Der erfte Band 
ber Linnea ift nun erfchienen, ich empfehle fie Eurem Botanifer, 
Es geht nun auf ben zweiten los, Außerdem wird ein fchlechtes 
dickes Volks -Botanifches Buch von mir gedrudt, und man bes 
gehrt eine zweite Auflage vom Schlemihl, dem ich eine Samm— 
lung meiner Lieder anzuhängen beabfichtige, 

Lebe Du glücklich mit Deiner bourgeoise à qui je baise 
respectueusement et aflectueusement le bout des doigts ‘und 
halte Dich verfichert, daß fich die Welt immer noch von Oft in 
Weft fortbewegt, Blide Du von 5 zu 5 Jahren zurüd, nicht 
etwa auf das Katheber Deines Rectors, fondern auf die Welt: 
kugel und Du wirft es gewahr werben, Wenn die aud) meinen 
follte, jegt fange ed an rüdwärts zu gehen — das haben fchon 
andere ehrliche Leute vor ihnen geglaubt, und haben ſich auch 
betrogen. 


Xaspe navayader 
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25. 


An Noſa Maria in Hamburg. 


Berlin am 24. Mai 1827. 
Liebe Rofa Maria! 

Hoch erfreut hat mich Ihr Gruß vom 30 März, der bie alte 
gewohnte Klarheit und Herzlichkeit freundlich zu mir herüberge: 
tönt, als feien nicht viele, viele Jahre verftrichen, feit unfere 
Schritte zu eigenthümlicher Ausbildung ſich abfonderten und aud) 
die früheren Mittheilungen verftummten. Auch ich habe viel Ihrer 
gedacht, oft auch und gern Erfreulicyes von Ihnen gehört, aber 
zu fchreiben bin idy träge worden, und wie das heimiſch gewor— 
dene Haus fich hinter einem verfchließt, vertrocknet auch bie 
Dinte in dem Dintenfaffe. — Ic weiß, wozu Sie mic, auffor: 
dern, von meinem innern und äußern Leben wenig Worte zu 
machen ; fei ed, daß es bamit ift, wie es eben foll und nicht 
beffer oder fchlechter; fei es — was weiß ich? Ich trage bie 
Augen nicht, wie die Schneden, nad innen gekehrt, fonbern 
nad) außen, und forge möglichft, nur nicht ungethan zu laffen, 
was meines Amtes ift zu thun. — Bon meinem Schaffen in ber 
Wiffenfhaft werden Ihnen Ihre Herren Botaniker, Affing und 
Steinheim, die wohl nicht die botanifche Zeitfchrift von Schlech— 
tendal, die Linnea, unbeachtet laffen dürfen, NRechenfchaft geben, 
was mehr ift, gehört in meine vier Pfähle, von wo aus «6 
weiter ift nad) einem Vor- und Gefellfchaftszimmer, als ehedem 
von meiner Zunggefellenzelle nach Owaihi, oder Unalaſchka. Ein 
Menſch erleidet wie das Infect feine Verwandlungen, aud in 
umgekehrter Folge, erft geflügelter Schmetterling, dann Raupe, 
hörig dem Blatte, auf dem es zehrt. Wir verkehren nur mit der’ 
Samilie, mit’ den wenigen. alten bewährten Freunden, und mit 
etlichen wackern gleichzeitigen Mitftrebenden meiner Wiffenfchaft. 
Vor und wächſt die neue Generation auf, und wir haben, Gott 
fei Dank, Freude daran. Die Haare find mittlerweile grau ge— 
worden, aber das Herz ift friſch, und alt wird man in gewiſſem 
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Sinne nicht, wenn man es felber nicht zuläßtz fo verborrt au 
nicht, was von Poefie dem Leben angehört hat. Daß ich kein 
Dichter war und bin, ift eingefehen, aber das fchließt den Sinn 
nicht aus; und nicht die Fähigkeit ein Lied zu fingen, wenn im 
Leben einmal die Luft erwacht, und fo fchallt es wohl bisweilen 
durch unfere fchattigen Reviere. Auch über die Fragen, die Sie 
mir in biefer Hinſicht vorlegen, Tann ich Sie an bie Acten ver- 
weifen. Von meinem alten Schlemihl, an dem ich noch meine 
Freude zu haben, nicht in Abrede ftellen will, nachdem er fich 
von den Berliner Straßen= Gängen bis in’s englifche Oberhaus 
Bahn gebrochen hat, erfcheint eben eine zweite zierliche Ausgabe, 
ber ich eine Auswahl von Liedern und Balladen beigegeben habe. 
Nur weniges aus der alten Iammer= Periode der Zerknirſchung 
ift aufgenommen, die mehrften Weifen habe ich in meiner beffern 
Beit den Meinen vorgefungen, und Sie werden mich „wie ben 
Kudud an meiner ſchlechten Stimme erkennen.’ Manches ers 
Elinget auch in das Ertofen des aufgeregten, jede Hemmung übers 
flutenden öffentlichen Lebens hinein, oder aus demſelben heraus, 
dem tiefergriffen ich aus meiner Abgefchiedenheit unverwandten 
Blickes zuzufchauen mid) nicht erwehren kann. Ich fpiele in der 
neuen Kiteratur nicht mit, und der Beitungsfchaum befpühlt nicht 
_ meinen Strand. Ich ziehe alte Freunde, Shakespeare, Uhland, 
Göthe neueren Bekanntſchaften in der Regel vor. Doch erfahre 
ich hier und da von dem, was gefchieht, durch einen Dichter- 
verein, von dem ich Mitglied bin, und ben das Grundgefeg zus 
fammenhält, daß Neues und Gutes vorgelegt oder vorgelefen 
wird, nur nichts von dem, was die Mitglieder felbft heroorbrins 
gen. — Heinrich Heine gehört gewiß zu den auögezeichnetften 
Männern bes neuen Auffchuffes, wie er mir Achtung und Auf— 
merkſamkeit gebietet, freut mid; auch fein freundliches Andenken. 
Sch würde Ihnen Grüße an ihn auftragen, und vielleicht, meine 
Trägheit bezwingend, an ihn fehreiben, wenn man ihn nicht [yon 
in England wiffen wollte. — 

Ic habe zwei Söhne, der ältefte ſechs, der jüngfte fünf Jahr 
alt, Beide fchon auf den niedrigften Sig der Schule eingeführt ; 
- ein ernfter, traun ! und gewichtiger Schritt. Nur noch beiläufig 
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zwanzig Sahre!! auf das mühfame Hinaufrüden gerechnet bis 
dad: te Doctorem ereo den jungen Menfchen in das erft zu bes 
ginnende Leben entläßt. Und was wird mittlerweile aus und, 
unfern Einrichtungen, unferer Welt geworden fein? Entwerfe 
einer Plane auf diefe Zeit hinaus, Wie der Vater fich die vor 
ihm verhüllte Welt eröffnet hat, werden es auch wohl die Söhne 
ſollen, jeder für fi und auf eigenthümliche Weiſe. Auch glaube 
ich wenig an Erziehung, an die nämlich, die planmäßig von 
dem beftellten Erzieher ausgehend den zu Erziehenden fo und fo 
willführlich geftalten will. Die Jungen erziehen einander in ber 
Schule, wie die Männer in der Welt. Der Vogel in der Luft, 
der Fiſch im Teiche wirken auf das junge Gemüth mehr ein, 
als unfere ausftudirten Anreden. Wer kann dem Zufalle befehs 
len und feinem Werke vorfpannen, Eins, denke id, kann man 
erhalten, und bamit viel, und das Eine habe ich, das ift bie 
Liebe der Kinder, und fo bilden fie ſich, wie wir, nach felbftge= 
wähltem Mufter, was wollen wir mehr verlangen. Der ältefte, 
eine Beitlang kränklich, hat keine Eräftige Natur, doch arbeitet 
er fich zufehends heraus. Der zweite ift ein gewaltiger Burfch, 
ftar&, feft, unbändig, Liebe- und Anmuthsvoll. — Diefer meiner 
Zufunft, theure, liebe Freundin, reiht ſich Unbekanntes noch an, 
wir fehn der baldigen Entbindung meiner Frau entgegen, Wenn 
ich oft den Wunſch gehegt habe, ihr ein Weniges von der Welt 
zu zeigen, von ber ich felber ein Mehreres gefchaut habe, wenn 
ih an Hamburg, die Norbfee u. f. w. gedacht, find dieſe Zräume 
jest weit und weiter hinausgerüdt, — Habe ich jest meinen 
Stiefeln feitanfigende Pantoffeln übergezogen, hat Freund Neus 
mann Schuhe, die ihn nicht immer nicht drüden, und er muß 
durch manchen Kummer durch fich grünend erhalten, So leidet 
fein jüngftes viertes Kind an dem angeborenen Wafferkopf, 

Von Hisig — unferm Vater Ede — fag’ ich Ihnen weiter 
nichts, Sie haben ihn felbft dort in feinem frifhen Wirken ges 
fehn. Von Varnhagen, mit dem ich ganz im alten Verhältniß 
fortlebe, fage ic) Ihnen auch weiter nichts, da Sie doch in uns 
unterbrochener Mittheilung, ob vielleicht nicht in alltägiger, mit 
ihm fortieben. Wir fehn uns beftimmt einmal wöchentlich in ber 
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literarifchen Gefellfchaft, und außerdem noch, fo oft mich irgend 
etwas nad) dem Innern der Stadt meinen Weg zu nehmen vers 
anlaßt, was freilich felten genug geſchieht; denn ich Lebe in mei— 
ner äußerften Ede am Thore, welches nad) Schöneberg führt, 
‚wo das Herbarium und mein Gefchäft mich ſechs Stunden bes 
Tages halten, wie gebannt, und ein Gang in Berlin ift für mid) 
eine Reife in die Fremde. — Noch einmal meine getreue, ges 
liebte Freundin, herzlichen Dank für Ihren lieben, lieben Brief. 
Behalten Sie mich in gutem Angedenken und fpredyen Sie freund: 
lid) von mir zu Affing und audy zu Fanny. — Wir haben hier 
Doctor Julius gehabt, er wird Ihnen gute Nachrichten unb 
Rechenſchaft von uns geben können. Ich bitte Sie, falld Sie 
ihn ſehen, ihn zu grüßen. Leben Sie wohl, heiter und glüdlid. 
She alter erprobter Freund 
Abelbert. 


26. 
An de la Foye. 


J Berlin ven 22. Juni 1827. 

Mein viel lieber Kreund, laffet uns ein wenig zufammen plaus 
bern, wenn wir können, Meine Familie hat fich in diefen Zagen 
um eine Tochter vermehrt, und über die Gejundheit aller der 
Meinen bin ich jegt, Gott fei Dank, beruhigt. Meine zwei 
Knaben find bereits den Schulen überantwortet, das ftillgewors 
dene Haus hat in dem Ankömmling Erfag gefunden. Wir leben 
ftil und im Schatten. Wir ftehen am Morgen auf, wie wir 
uns am Abend gebettet haben. Ich werde Dir auf die eine oder 
bie andere Art,ein Paar Bände zufenden, bie eben von mir er= 
fchienen find; der Eine unfer Schlemihl in einer eleganten Aus— 
gabe, mit Nachftichen der englifchen Kupfer und mit einer Samm⸗ 
lung meiner Lieder und Balladen vermehrt, — der Andere ein 
allgemein nützlich fein follendes Buch von den Kräutern und ihrer 
Nugbarkeit — mit Anfichten von dem Pflanzenreih und der 


’ 
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Pflanzentunde — bie ich Dir allein, ald mein wifjfenfchaftliches 
Glaubensbekenntniß empfohlen haben will. Won meinen Gebidy 
ten hat ſich mandhes fchon vor dem Drud der Sammlung loss 
gemacht, und hat wiederholt in Deutfchland gefangen. Gott 
gebe feinen Segen! Bon einer franzöfifchen. Ausgabe meiner Bes 
merkungen und Anfichten bin ich lüderlicyerweife ganz abgekom⸗ 
men. Ich kann nicht franzöfiich fehreiben., kurz, das ift unter 
den Tiſch gerathen. Wir haben jest hier den jungen Ampere, 
Herausgeber Eured Globe; ein wackerer Gelehrter, ganz in den 
Geift und Wefen unferes Volks, unfrer Sprache, unferer Liter 
ratur eingehend, und fonft ein gar Lieber junger Menſch. Lebe 
wohl, mein viel Lieber, Du und Deine Bürgerin, und möge Gott 
Euch helfen, Eure Priefter jcheinen eben nicht bie zu fein, bie 
es können; Eure Geſchichte erinnert mid) an bie des Dachbeders, 
ber von einem Dache herabfiel und im Vorbeigehen einem Herrn, 
der im Fenfter des erften Stockwerks ftand, fagte: cela va bien, 
pourvü que cela dure. 


27. 


An de la Foye. 


Berlin ven 10. Februar 18W. 
Bit untreu Wilhelm oder tobt? 
Wie lange wirft Du füumen? 

In Ernft und Profa, mein lieber Freund, da doch das Leben 
nur aus Profa befteht. Warum ſchreibſt Du, warum fchreibt 
Ihr nicht? Mir geht das Leben im gewohnten kurzen Schritte 
dahin, und ift nicht viel Worte davon zu machen, La bourgeoise, 
zwei Jungen in ber Schule, eine Tochter in ber Wiege, de 
plantis in expeditione Romanzoffiana in der Linnea von Schledh- 
tendal; nebenbei ein Lied oder eine Ballade, und bie franzöfifche 
Zeitung, wenn ic) fie Eriegen kann, Wir ftehn am äußern Ufer 
der Geſchichte, Ihr aber madjt fie, Eure Gegenwart fcheint mir 
bejammernswerth, Eure Zukunft aber gefichert. Viel Unheil können 
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Euch noch Eure Rafenden bereiten; mich will e8 unter anderm 
bedünken, als fein Eure Schwarzen unabläffig beichäftigt und 
bemüht, die Reformation gewaltfam herbeizuziehen. Doch indem 
ich rede, ift die Welt fchon weit vorgerüdt. — Wir haben noch 
nicht die Rede vom Thron. — Geduld, mein Lieber, Geduld! 
ich wünſche Euch von Herzen, zu freiem Athem gelangen zu kön— 
nen, — Ic will Dich aber für meine Anfichten nicht verant— 
wortlich machen und breche ab, 

Je baise respectueusement la main a notre bourgeoise, et 
vous prie de penser a moi, quand vous mangerez des huitres. 


28. 


An de la Foye. 


Berlin ven 10. Juni 1828. 
Mein theurer Freund, meine Schwefter hat von Paris aus 
die Wiederentdedung von Berlin vollbracht. *) — Ich ermahne 
Dich auch Deinerfeitd einmal daffelbe zu thbun. — Ich umarme 
Did flüchtig. und Lege Dir das Neuerfchienene von Rudolphi bei. 
Alles geht mit der Eühnen Landfahrerin nad) Eurem Welttheil 
ab. — Schreibe mir doc) einmal und fage mir, wie der in Paris 
anblafende Chartenwind ſich in Euren Erdzweigen und Wipfeln 
ausnimmt, er dringt wohl noch nicht recht durch, und man will 
wohl nicht recyt daran, bis man weiß, es fei wirklic nicht an— 
ders, Ich bin bei der Botanik und bei den Muſeen. Was man 
fich in der Jugend wünfht, hat man im Alter die Fülle; ich 
glaube faft, ich fei ein Dichter Deutfchlande, Lebe wohl, grüße 
ehrerbietig die Bürgerin, und gedenke mein bei Auftern und fonft. 

Ab. v. Ch. 


*) Sie hatte nämlich den Bruber mit ihrem Sohne Louis d' Engente 
im Berlin befucht. 
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29. 


An de la Foye. 


Berlin den 21. März 1829, 

Paroli! zwar auch nur ein Mädchen, aber das zweite und 
als zweites Glied zu einem Knabenpaare, das ich ſchon auf den 
Bänken der Schule habe, Am 21. März 1829, ale am Sean 
Pauls Geburtstag, um 3 Uhr morgens — und wie? — Wir 
ziehen am 1. April aus, da uns das Haus zu eng geworden ift 
— wir dachten Mitte Aprild — indeß rüdt die Sache näher — 
Schnell entfchloffen geht meine Frau abends zu ben Schwieger: 
ältern, ich laffe fie da und wir,fagen: wir fprechen uns nod 
morgen, Am Morgen läßt man mir fagen: ein Töchterchen ift 
da. Gut! Nun aber muß id) doch Dir die Hand drüden, und 
Glück wünfhen; es fehlte Euch, ed wird bei Euch häuslichen 
Menfchen fchmerzlicdy vermißt, nun kommt die Welt wieder in’s 
Geleife und die Lücke ift ausgefüllt. — Nachfolge wird auch nicht 
ausbleiben, und auch die ift zu wünfchen, — ein einzelnes Kind 
ift gar ein zu ängſtlicher Schag und ift ed weder ihm noch den 
eltern gut — in allem il n’ya que le premier pas qui coute. 
— Alles freundliche von mir unferer lieben Bürgerin! Sie wird 
mit Luft und Freuden ihrer Schmerzen gedenken. 

Mir geht's in Eurzem gejagt ganz gut. Die Botanik (bie 
Linnea) ift immer ftarf an der Zagesorbnung, und nebenbei die 
Poeſie. — Ich finde Anerkennung, ich weiß nicht wie in bdiefer 
Beit, wo Verſe rings zu Waffer werden, und nur bie Politik, 
dad Zrodne aus ben Fluthen hervorragt. — Meine Gedichte 
finden Nachhall — werben überall wieder abgedrudt, Künftler 
verfertigen Bilder nad) denfelben; in verfchiedene Sprachen wer: 
den fie überfegt, und von mir felbft wird jest in den Kunfthand= 
lungen ein fchönes lithographirtes Bild Preis geboten, „Was 
man in der Jugend fi) wünfcht, hat man im Alfter die Fülle I’ 
Hisig ift nad) Umftänden wohl, immer unfer Vater ‚Ede — 
Großvater jest, ein berühmter Griminalift, Herausgeber zweier 
viel gelefenen juriftifchen Beitfchriften — Neumann Hausvater von 
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vier Kinbern, immer etwas ſchwach und gebredhlich, mehr im 
Schatten. Barnhagen ift jest wohl, etwas ferner wie fonft, doch 
immer treu — ich ganz ftill im Schatten meines Haufes, in dem 
mein Bild und meine Bilder auf eigene Hand ihr Glüd machen. 

Das ift fo in nuce, was ich Dir heute fagen kann und will, 
ich muß noch ad familiares ſchreiben, denen ich doch diefen Wifch 
beilegen werde, und dann meine Frau beſuchen. 


30, 


An de la Foye. 


Berlin Frühling 1830. 

Ich will endlid wahr machen, mein lieber $reund, was ic) 
mir feit fo langer Zeit vorgefegt habe, und Dir wieder einmal, 
fei e8 auch nur flüchtig, die Hand drüden. Mein jüngftes Kind 
ift über ein Jahr alt, fo alt ift auch das Deine, und feit der 
Zeit haben wir und, foviel ich weiß, nicht wieder unterhalten. 
Ein ſehr waderer und lieber Mann, Ampere, hat Euch inzwi- 
ſchen befuht, und es hat mid) gefreut; ein andrer Mann, le 
premier geognoste de notre äge, Leopold de Buch, hat Euch 
auch befucht, und das ift eine große Ehre geweſen. Du bift ver- 
ſchiedentlich von mir erinnert worden und Du haft mir nicht ger 
fchrieben, Ic will nur fragen, was Du madhft, Du und die 
Deinen, notre bourgeoise. — Mir geht es leidlich, und alles 
grünt und blüht um mid) her. Unter folchen Umftänden Eönnte 
leicht ein Brief zu einem ganzen Folio-Band anwachſen. Nach 
mehrerem Umſchwung bed großen Rades, habet Ihr wieder bie 
ſchönen Tage des Villele, ich hoffe aber doch als letzter Verſuch. 
Sch, mein lieber Freund, habe immer einen Fuß in ber Botanik 
und einen in der Literatur. — Deutfchland, fcheint ed, will mid) 
wirklich zu einem feiner Dichter zählen, ein Gedicht von mir, 
Salas y Gomez, ift im vorigen Jahr ohne Oppofition als preis 
würbigftes Erzeugniß bezeichnet worden ; mehrereö, was feit ber 
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Zeit entftanden ift, wirb es überbieten, und endlich find mir die 
Buchhändler mit dem Wunfche zuvorgefommen, meine geſam— 
melten Gedichte herauszugeben, und dem wird alfo im Jahre 
1831 werden. — Es will viel fagen, wenn in unferer politifchen 
Zeit, wo nebenbei jeder Verſe macht, Eeiner welche Lieft, einer 
welche Eauft, und feiner, ald die Verfaffer felbft, welche drucken 
läßt, es einer fo weit bringt. In der Botanik bin ich immer 
in der Linnea auf dem Fleck, nur fchade, daß aud hier, im 
fireng Wiffenfchaftlihen, das Publicum fo Klein ift, daß Eein 
Buchhändler dabei bejtehen Tann. Abhandlungen Akademien zu: 
zufenden, lohnt nicht, fie laſſen fie ganze Reihen von Jahren 
liegen, und jest muß man auf dem Flede fein; bei der Menge 
von Arbeitern, .ift, was man heute denkt und fchreibt, ſchon 
geftern von einem Andern in die Welt geſchickt. Mein Zroft ift 
bei Decandolle und einigen wenigen folcyen Anerkennung zu fin— 
den. Du wirft im nächſten Bande des Prodromus mid. oft an- 
treffen. — Du, mein Lieber, fcheinft mir Dich fehr mit Deinem 
Sungen zu plagen und darüber Dich felber zu vergeffen. Es ift 
doc auch hübſch in unferer fo ämfig gefchäftigen Zeit feine Stelle 
auszufüllen und mit auf dem Flede zu fein — nimm’s heute für 
den guten Willen hin, Was man nicht gleich thut, gefchieht am 
Ende gar nicht, und beim Ausfegen kommt gar nichts heraus, 
Ich Habe Dir nur die Hand drüden wollen, und hiermit habe 
ich fie Dir auch gedrüdt. IE ein Paar Dugend Auftern à mon 
intention, empfiehlt mich den Herrn Collegen, vor allem aber 
der Tiebenswürdigen bourgeoise, — fei glüdlich in Deinem Haufe, 
freue Dich des Frühlings der Natur, und rechne audh.auf einen 
herannahenden politifhen Himmel, wo jegt nur Aprilmwetter ift. 
Dixi. 


Naıgers texva Jos. 
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31.° 
An de Ia Foye. 


Berlin ven 18. Auguft 1830. 

Soll man gratulken?.- — Ich denke ja, Aber ſachte im Schritt! 
Bei vieler Kraft gewahre ich allerdings viele Weisheit, derer 
bedürft Ihr auch! Der Alte, bei den fehr ariftofratifchen Satzun— 
gen, die er vorfand, hätte es gut gehabt, fie voll und breit zu 
entfalten, fid) an die Spitze des Vortrabes zu ftellen, und lei— 
tend, führend, die ganze Kraft, von ber fich gezeigt hat, daß 
fie da war, zu feiner eigenen zu machen, bei Gott, ein fchöner 
Beruf! — Dem Neuen wird es nicht fo gut gegeben, — eine 
reine Demokratie wird ihm überantwortet, da hat er nit Raum 
felber zu ziehen, er hat vollauf zu thun Schritt zu halten und 
an ben Zag zu legen, daß er nicht felbft wider Willen gezogen 
werde.“) Die Sachen hatten bereits 15 Jahr Feftigkeit erhalten 
— nun ift Schutt, und das Neue muß wieder von ber Zeit 
feine Feftigkeit erwarten, — was man heut aufbaut, ift morgen 
‘ leicht wieder einzureißen, um es beffer zu machen, und was 
fann man nicht beſſer machen wollen? — Indeß habt Ihr fo 
doch Ruhe vor dem fchwarzen Thier. Was ich beim Anfang 
diefer Dinge, der neu, durch dad Ende beffelben wie unabfehbar 
fern hinter uns liegt, nicht begreifen Tann, ift, was ich fchon 
oft im Leben nicht begreifen zu können Gelegenheit gehabt habe, 
ift, fage ih, daß der Blödfinn gar Feine Gränzen haben Eönne. 
— Ic hoffe immer in meiner Klugheit, die Dummheit werbe 
ein huc usque haben, aber.nein ! es gibt für fie Eein huc usque— 
wie Figura zeigt. — Mein lieber Freund, was haft Du mit 
meiner Weisheit zu fchaffen, mit der ich Dich aufpappeln zu 
‘wollen mir das Anjehn gebe? — Nur eins kannſt Du von mir 
wünfchen wollen, nämlidy zu erfahren, wie ſich die Sache von 
weitem ausnimmt, und da muß ic) Dir fagen, e8 nehme fich gar 
gut aus, Europa, die Welt ift für eine Revolution und jauchzt 
Euch zu. — Mic haben die Dinge fehr erfchüttert, ich komme 


*) Wie gut gefchen! 
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erft allmälig wieder in meine Ruhe, und habe zum Beweis 
deffen fchon heut ein großes Gedicht über Eure Geſchichten fer= 
tig gemacht. Da mic, einmal Deutfchland für einen Dichter gel= 
ten läßt, darf ich wohl als ein folcher die Stimme erfchallen 
laſſen. — Mein lieber Guter, ich Iefe franzöfiiche Zeitungen, wo 
ich nur welche auftreiben Tann, aber noch eins geht mir ab: 
Briefe, frifche Luft muß ich no von Eurem Himmelftrid ein— 
athmen — Briefe, ich bitte Dich um einen Brief, daß ich fehen 
könne, wie ſich das alles in der Nähe ausnimmt, wie es fich 
auf Deiner Neshaut fpiegelt, und wie Du Dich felber im neuen 
Strom bewegft. 

Mir und uns geht es gut — Vater von bald fünf Kindern, 
von denen zwei fchon auf einer Fußreife im Gebirge begriffen 
find (mit obligatem Hofmeifter verfteht fi) — ich will hoffen, 
daß ed Dir und der Bürgerin und dem Dritten wohlergeht, — 
Wird noch aus der bourgeoise eine eitoyenne? — 

Ich Laffe die Keder laufen und gebe mir nicht die Zeit, einen 
aufgewichften Brief zu verabfaffen, Schreibe mir, wie Du willft, 
aber fchreibe mir, i 

Grüße meine ehrenwerthen Collegen ehrerbietigft, und wenn 
Du willſt, trage ihnen vor, daß unfer Ehrenberg ſich jet ganz 
vorzüglich mit den Infuforien abgibt, die cr mit Indigo und 
Garmin füttert, fo daß die Kleinften Magen- und Darmcanal 
auf's Herrlichfte fehen laffen. Die Augen, die Nerven zeigt er 
bei der Gelegenheit, auch die Muskeln, noch nur fein pulfirendes 
Herz. Diefe Welt wird uns duch) ihn Klar, und er fabelt nicht; 
was er fieht, kann er jedem zeigen, und ich habe ihn, wo id) 
ihm nachgeritten bin, immer feft im Sattel gefunden, voir les 
memoires de l’Academie de Berlin. Die erften Memoiren wer: 
den wohl fchon erfchienen fein, andere werden folgen. Lebe wohl, 
mein Guter, und vergiß meiner nicht, 

Arocha! *) 
Ad. v. Ch. 


) Der Gruf der SanbwichInfulaner. 
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32, 
Au de Ia Foye. 


| Berlin ven 4. Auguft 1831. 

Es ift faft jährig, mein theurer Freund, daß ih an Die 
gefchrieben. Ich habe, wie oft, wieder fchreiben wollen, und 
babe Briefe angefangen und wieder Liegen laffen und habe ger 
hofft, Du würdeft wieder fchreiben, und aus allem ift nichts ge= 
worden. Da bin ich denn mit gutem Vorſatz, Gott gebe feinen 
Segen! — Es geht uns wohl, meine Eleine Welt wächſt und 
gedeiht und ift nicht, wie die große, von ber wir doch bald zu 
reden kommen werden, aus den Fugen gefommen. Bater, Muts 
ter und fünf Kinder, Zwei Jungen in der Schule, zwei Mäd« 
hen bei der Mutter, und der fünfte in der Wiege. — In ber 
Botanik immer thätig, und in der Poefie fo geehrt, gelefen und 
bewundert, daß ich eö kaum glauben kann. — Ich habe Dir 
meine gefammelten Gedichte zugefendet, aber der Teufel fcheint 
die Hand im Spiel gehabt und die ganze Sendung unterfchlagen 
zu haben. Das nädjfte, was nun zu erörtern wäre, möchte bie 
Seuche fein, die wir erwarten, und der Ihr auch vielleicht nicht 
entgehen werdet. *) Ganz Preußen ift inficirt, und ein Verſuch 
ſoll noch gewagt werden, bie Ober gegen bad Unheil zu vertheis 
digen. Ich fürchte weniger das Uebel als die Zwangsmaßregeln, 
bie es bedingt, und die mir, fo wenig man dagegen haben kann, 
den Untergang alles Handels und aller Induftrie, jo eine größere 
Zerftörung zu drohen fcheinen, ald das freiere Spiel des Unhol- 
des. Schon jegt leidet alles und alle Luftigkeit ift aus dem Leben 
verfhmwunden. Bei uns, mein lieber Freund, wird fich noch die 
Sade auf Privatelend befchränten, und die Welt wird wenig 
Notiz davon nehmen, Der Blis trifft eine Scheune, fie lodert 
in Slammen auf, der Wind verweht die Aſche, und man ver: 
gißt, wo fie geftanden. Wenn er aber in einen Yulverthurm 


*) Sie kam wirklich in den legten Tagen des Auguft. 
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fährt, fo geht eine ganze Welt unter — ich mag mir nicht den⸗ 
Een, daß die Seuche in einer der Welthauptftädte, in Paris oder 
London, ihren Sitz aufſchlage. Was erfolgen würde, ſcheint 
mir außer aller Berechnung zu liegen; aber gewiß eine Welter⸗ 
fchütterung, wieder etwas der Art, wie der Weltfturm, ben vor 
einem Jahre die Namensunterfchrift eines Efeld bewirkt hat. Wir 
haben hier, mein lieber Freund, keinen Antheil an den Bewe⸗ 
gungen genommen, die aller Orten die Erneuerung einer Epoche 
der Geſchichte bezeichnen und begleiten, die Wellen haben ſich 
ringsher an unſern friedlichen Gränzen gebrochen. Dieſes Auf— 
fallende ift dem zu danken, daß wir von lange her, langſam 
und geräufchlos unabläffig vorwärts gegangen find, ald alles 
ftitl ftand, oder fi unfinnig mühte zurüdzugehen, wir haben 
“in der. That das Mehrfte von dem, wonach bei Euch gefchrieen 
wird. Communal-Geſetz, Gleichheit vor dem Geſetz, eine Natios 
nalarmee, die aus dem Volke hervorgeht, weldyes in feiner Ger 
fammtheit ohne Ausnahme durch diefelbe geht, wir haben Unter= 
richte -Wohlthätigkeitd » Vereine und Gefege u. f. w. Wir haben 
eine Gewohnheit der Rechtlichkeit, die zu einer andern Natur 
geworden ift, wir wiffen nicht, was Gunft heißt. Wir haben 
eine väterliche Regierung, Liebe und Zutrauen zu dem Oberhaupt, 
und in Zeiten der Gefahr hat der Inftinet alle um den Thron 
verfammelt, da ringsher fich alle gegen ihre Regierungen verbüns 
deten. In der That hätte ganz Norbdeutfchland nichts befferes 
begehrt, ald Preußifch zu werden — es mangelt und wohl noch 
manches, aber wir haben Zutrauen und Geduld, und wir leben 
in der Hoffnung, daß auch das Mangelnde fich geftalten werde. 
Das aber ift das Refultat eines perfönlichen VBerhältniffes, und 
wenn heute zwei Augen fich ſchlöſſen, Könnte e8 morgen anders 
fein — fo kommt es auch, mein Lieber, daß wenn die Krankheit 
bei ung einbricht, die Volkstumulte, die leichter vorherzufehen 
find, als ihnen vorzubeugen leicht fein möchte, keinen politifchen 
Charakter annehmen werden, Ic fpredhe Dir von und, weil 
ih Dir da wenigftens einen Abglanz von der Meinung aus fris 
chem Quelle geben ann. Won den übrigen Welthänbeln weiß 
ih nur, wie Du, durch die Zeitung und ich werbe felber mit 
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Gerede darüber To überfatt gefüttert, daß ich ungern Dich auf 
gleiche Weife langweilen möchte. Ich habe immer an den Fries 
den geglaubt, und glaube auch noch an ben Frieden, weil er 
mir immer, wie jegt no), zwar unmöglich vorgefommen, aber 
nur einmal unmöglid, da mir ber Krieg ed zweimal zu fein 
fhien und fcheint, Die Karten löfen ſich nad) einander auf, 
England arbeitet wader zu Haufe für die Weltgefhichte und ich 
habe gute Hoffnung, daß. auch Ihr vernünftig bleiben werdet, 
Ihr habt ſchon manchen Sieg für die Ordnung errungen. — 
Polniſch find wir und ganz Deutfchland und die ganze Welt ges 
finnt und enthufiaftifh. Möchten ſich doch die Polen noch einige 
Beit nur halten. Es feheint einerfeits furchtbare Entſcheidung zu 
drohen, wenn andrerfeits die Theilnahme der Welt gütige Vers 
wendung verheißt. — Die Seuche, die biefer Krieg über bie 
Welt auöftrahlt, gibt guten Grund eine Waffenruhe zu gebieten. 
Gott leite alles zum Beften; müffen die Polen untergehen , wer⸗ 
den ſie wenigſtens die Ehre retten. 

Ich ermahne Dich, mein Lieber, zu ſchreiben, zu ſchwatzen 
gegen mich, ſo wie ich es gethan. Erſtlich von Dir und den 
Deinen, ſodann von Deinem Punkte aus die Blicke rings aus—⸗ 
ftrahlen zu laffen, — wir leben. doch in dieſer Gefhichte, bie 
nad funfgehnjährigem eingefrornen Winter jegt Eisgang hält; 
es ift gar wichtig und erfreulich zu erfahren, wie ſich die Dinge 
von einer: andern Eisfcholle ausnehmen, als von der, auf ber 
wir eben felbft fchifften. 

Lebe wohl, ich mag heute nicht Länger fchreiben, und ſchicke 
ich dieſen Wiſch nicht gleich nach der Poſt, ſo zerreiße ich ihn 
wieder, das weiß ich ſchon. Noch einmal denn lebe wohl, et 
si potes 

Xaıgs! 
Dein Abdelbert von Chamiffo. 
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33. 


An de la Foye. 


Berlin ven 2. Juni 1832. 

Es ift wieder ein Jahrhundert her, mein viellieber Freund, 
daß wir und weder Hand nod) Gänfekiel gereicht haben, und fo 
mir recht ift, liegt an Dir die Schuld, wenn id) fie nicht gar 
mit Schreden weiter fuchen muß. — Du mußt namentlicd) meine 
Gedicht Sammlung erhalten haben, wovon mein Bruder ein 
Dir beftimmtes Eremplar unter anderen erhalten hat. Ich hätte 
darauf Liebes und Lebenszeichen von Dir erwartet, Ich. habe 
Dir von mir zu jagen, daß wir, ich und bie Meinen, bei forte 
gejester Vermehrung der legtern, uns wohl und auf dem alten 
Fleck befinden. Zwei Zungen , zwei Mädchen und noch ein Junge, 
und dann noch, was Gott will, und zu feiner Zeit offenbaren 
wird. Die Zeitung wirb ämfig gelefen, die Zeit theilt ſich zwi— 
fchen Botanif und Poefie, und ich ftehe auf jeglichem Fuß ziem«s 
lich feft, ich habe weder Ehrenämter noch Bänder, noch übers 
großen Antheil an dem Budjet, aber ich werde von meinen Pairs 
vollgültig anerkannt, Hooker, de Candolle, und Andere, nehmen 
mit ehrendem Zutrauen, was ich bearbeitet habe, auf, und lafr 
fen für gefehen gelten, was ich gefehen habe, — Das Volk fingt 
meine Lieder, man fingt fie in den Salons, die Componiften 
reißen fi) danach, die Jungen beclamiren fie in den Schulen, 
mein Portrait erjcheint nach Goethe, Ziel und Schlegel, als 
bas vierte in der Reihe der. gleichzeitigen Deutfchen Dichter, 
und fchöne junge Damen drüden mir fromm die Hand, ober 
fchneiden mir Haarloden ab; freilich find dieſe jest fehr filber- 
weiß, aber rüftig bin ich noch und jung genug für meine Jahre, 
von denen ich 51 voll zähle, — Wer hätte dad alles in unfern 
grünen Jahren gedadht! — Süngft zu meinem 51. Geburtötage 
vereinigten ſich einige unferer Iyrifchen Dichter, ein Heftlein Lies 
ber herauszugeben, worin fie unter andern liebevollen Scherzen 
mich ald König ber ftillen Infeln in der Südſee befangen; bars 
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auf hat ein mir befreundeter Iournalift einen ſchalkhaften Artikel 
begründet, worin er allerlei Sreundliches, anderen Regenten zum 
Erempel, von mir und meiner Regierung rühmte; daran haben 
fih) nun alle Sournaliften Deutfchlands, einer nad) dem andern, 
verfhludt, und in ber Peteröburger Zeitung wird ganz ernft 
und bona fide von meinem Königreihe Erwähnung gethan. 

Mie geht ed Dir, mein Biellieber, was madft Du, was 
macht notre bourgeoise, wie geht’ mit der Familie? Habt Ihr 
ſchon oder erwartet Ihr noch die Cholera mit der nächſten Poft 
aus Rouen? Darüber find wir hier hinaus, wir haben’s mit 
. angefehen, wir haben ihr auch unfern Zribut gezahlt, meine vors 
trefflihe Schwiegermutter liegt auf dem Kirchhof ber pestiferes, 
und zwar durch einen feltfamen Wig des Schickſals, in der Grube, 
die dort für den Weltphilofophen Hegel bereitet war, die fchlichte 
Bürgerfrau und Hausmutter, die in diefer Welt, wahrlich, ihre 
Stelle ganz rein und ſchön ausfüllte, wie fein Philofoph bie 
feine auszufüllen vermag. — Der Wind, der ihr vorangeht, das 
Schreden ift ärger denn ber Sturm, denn die Plage felbft. 
Schreibe mir doch einmal, Du Träger, und- laffe mich wiffen, 
wie es Euch geht, ich fege alle Politik bei Seite; ich könnte 
Dir bloß Privatanfichten mittheilen, die für Dich keinen andern 
Werth hätten als jeder Zeitungsartitel, Du aber fage mir, ich 
bitte Dich fehr darum, wie Du die Sachen anfiehft, und wie 
fie fi, von Deinem Standpunkte aus, ausnehmen, Es liegt mir 
daran, Did, darüber zu hören, Verlangft Du es aber auch von 
mir, fo will id Dir umgehend eine Abhandlung verfaffen, zu 
der ich heute einmal nicht aufgelegt bin. Lebe recht wohl mit 
den Deinen! 





Vale yasps faveque tuissimo 
Ad. v. Ch. 

Es freut mich unter ben Zeichen ber Zeit Dir aufzuzählen, 
daß Eure Stodfranzofen das Reifen nad) und nach zu erfinden 
fcheinen, es find wieder ihrer ein Paar hier, bie unfere Univers 
fität angezogen hat, recht propre Leute. 
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34. | 
An de la Foye. 


Berlin ven 3. Juni 1835. 

Es find Iahre verftrichen, feit wir uns nicht gefchrieben has 
ben; feit Jahren will ich an Dich fchreiben, und weil ich einen 
langen Brief machen will, finde ich die Muße nicht und- fege es 
immer weiter hinaus. Du haft indeß doch Liebes= und Lebens 
geichen von mir erhalten, 3. B. die zweite Auflage meiner Ges 
dichte. Ich Habe von Dir kein Lebenszeichen wahrgenommen, 
und ich weiß in der That nicht, ob Du lebſt und ob diefe Zeis 
len nicht in den Wind verhallen werden, der über Dein Grab 
weht. Wir ziehen £v mpouayoıoı und ber * hält Muſterun⸗ 
gen, wen er ſoll von dannen tragen. 

Mit mir, mein ſehr theurer Freund, ſcheint es auf die Neige 
zu gehen. Ich habe von der Grippe ein Uebel zurückbehalten, 
das mich untergräbt. Anſcheinlich einGeſchwür in ber Lunge 
in der Gegend der rechten Achſel, aus dem ich täglich etliche 
Taſſen Eiter ausleeren muß. Ich magre ab und die Kraft 
ſchwindet, — ſonſt iſt ſelbſt die Lunge ganz geſund. Verſchiedene 

Verſuche (fiat experimentum in anima vili, pflege ich meinem 
Arzt zu fagen, der darauf ‚fat‘ antwortet) haben. zu nichts ges 
fruchtet und ich gehe jest nach dem Brunnenort Reinerz in 
DOberfchlefien, wenig an die Wunder glaubend, die man davon 
erzählt. Fruchtet es, jo will ich es Dir zu feiner Zeit jagen. — 
Ich bin indeß fehr ruhig und heiter, Water von fieben gefunden 
Kindern, meine Frau ift wohl, und „was man in ber Jugend 
ſich wünſcht, hat man im Alter die Fülle’; — id) finde am 
Ende meiner Laufbahn, als Dichter und Gelehrter, volle Aners 
tennung. — Glaube einer unentbehrlicdy zu fein, ich werde meis 
nen Kindern einen Namen guten Klanges hinterlaffen, und das 
ift ein ficherereö Erbe, als irgend ein anderes. Auf. welche Habe, 
“auf welches Befisthum kann man rechnen? — Papiere, die wies 
der zu Papier zu werben (früher ober fpäter) beftimmt find, oder 
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Grundftüde, die jest gewiffermaßen, nur eine unbequemere, Art 
Papiere find, und bie früher noch als jene entwerthet werben 
möchten? Wir haben uns durch die Welt fchlagen müffen: das 
werden unfere Kinder auch, jeder für fih, — und die fortges 
ſchrittene, von Dampfihifffahrt, Eifenbahnen und telegraphifchen 
Linien durchfurchte Welt ihrer Zeit wird eine gang andere fein, 
als die unferer Zeit, — Die Akademie der Wiffenfhaft hat mic 
jest auf Humboldt's Vorſchlag faft einftimmig zum ordentlichen 
Mitglied erwählt — ungeachtet meiner Dichterei, bie nicht da 
gilt. — Der Schlemihl ift neben den Nachdrücken in ber britten 
rechtmäßigen Ausgabe erfcyienen; man drudt jest neben meinen 
gefammelten Werken abgefondert bie dritte Auflage meiner. Ges 
dichte; die Zungen, die mich in der Schule auswendig lernen, 
fihern mir eine Unfterblichkeit von funfzig Jahren. Gelehrte 
und Dichter eignen mir Werke zu; Euer Bildhauer David gießt 
mein Medaillon in Bronze, und unfer Bolfscalender vervielfäls 
tigt mein Bild im Holzfchnitte. Ich habe in der Muße bes 
vergangenen Winters, wo ich nichts befferes thun Eonnte, das 
Zagebud) meiner Reife zum Drude (in meinen gefammelten Wer: 
fen) vorbereitet. 

Unfer Vater Hitzig ift immer der alte, oft leidend, aber im— 
mer frifhen Muthes, immer die Achfe unferer Welt, unfer Halt 
und unfer Rath. Er ift glüdlich, wie er es fein kann, er hat 
feine zwei glücklich verheiratete Zöchter nebft wadern Schwier 
gerföhnen und Enteln in feinem eignen Haufe, und feinen Sohn, 
der fich anfcheinlich mit Talent begabt zu feinem legten Eramen 
ald Baumeifter mit guten Ausfichten vorbereitet. Sein Gticfe 
fohn ift jest ein reicher Handelsmann in Merico, wo er fich vers 
heiratet hat. — Hitzig hat einen großen Kummer zu verarbeis 
ten und zu überwinden gehabt. Er war auf einem Auge halb 
blind — er hat fein gutes Auge gänzlich verloren, und demzufolge 
har er auf feine Stellung ald Richter verzichten wollen. Man 
hat ihm aber den Abjchied verweigert, ihm Gehalt und Sitz und 
Stimme im Griminal= Senat gelaffen, und nur ber Arbeiten 
entbunden, bie er zu leiften unfähig geworden. Er hat im vo— 


rigen Jahre eine flüchtige Reife nach Paris gemacht. 
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Der britte der Gleichzeitigen, unfer ftillee Neumann, ift vors 
angegangen, er ift nicht mehr. Er hinterläßt eine Wittwe und 
fünf unerzogene Kinder — und diefen allen nichts als feinen 
Namen. Es findet fich alles; auch für die Waifen wird geforgt, 
und fie werden das Leben nicht unter ſchlimmeren Bedingungen 
erheben, als ihre Vater. Varnhagen gibt in zwei Bänden eine 
Sammlung von Neumanns Schriften heraus. „Neumann hatte 
bei feinem nicht beträchtlichen Gehalt und feinem fauer verdiens 
‚ten Honorar ald Recenfent in verjchiedenen Zeitfchriften faft mit 
bem Mangel zu kämpfen gehabt, und manchen Kummer erduls 
bet, worüber er mit einer gewiſſen leichten Gewöhnung zu gleis 
ten wußte. 

Varnhagen, -unfer Züngfter, ift jest auch ein alter Mann, 
ber die Blüthe feines Lebens hinter fich hat, Seine Frau, Ros 
berts Schwefter, die wunderfam geiftreiche Rahel, war fein Halt, 
feine Kraft, fein Geift, er hat fie verloren und war bie erfte Zeit 
ganz zufammengefunfen. Er hat fi) ermannt, um ihr zu leben, 
aber der Kerntrieb ift abgebrochen, Er hat aus den Briefen 
und nachgelaffenen: Papieren Rahels einen ftarken Band auf eis 
gene Koften druden ‚laffen, Und die ganze Auflage verſchenkt. — 
Das Buch ift wirklich, wie die Individualität, die ed hegt, ein 
wunderbares, und hat eine außerordentliche Senfation gemacht, 
man hat ficy danach geriffen, (Er hatte Dir auch ein Exemplar 
beftimmt; ob er eine Gelegenheit gefunden hat, Dir e& zu ſchi⸗ 
den, weiß ich nicht). 

Robert, der Dichter Robert, der einzige, der den ‚Titel eines 
Dichters anbehalten hatte — ift noch vor feiner Schwefter, — 
der erfte aus dem Mufenalmanady, geftorben, und auch die junge 
zeizende Frau, die er fpäter geheiratet hatte, ift ihm bald gefolgt. 

Das ift, mein lieber Freund, was ih Dir aus dem Berlin, 
bad Du gekannt haft, zu melden weiß. Ich fchließe diefen Brief, 
ohne ihn noch einmal durchzulefen. Ich will, daß Du ihn ers 
halteft — fchreibe mic immer nach Berlin und lebe wohl, Ich 
bin faft müde geworden, 

X, v. Eh. 


35. 
An de la Foye. 


Berlin den 13. November 1835. 

Theuerfter Freund, Du begehrft einen Brief, da haft Du 
einen. Es wird aber nicht viel darin ftehen, weil ich nicht viel 
bineinzuthun habe, 

Die Bergluft hat mich für den Augenblic erfrifht, wo ih 
fie 'geathmet habe, und das Geheiß des Arztes, meine Füße zu 
brauchen, hat mich in den Befis derfelber wieder hergeftellt. Ich 
habe weiter feine Eur gebraucht als Luft, Müßiggang und Bergs 
klettern. Waſſer habe ich nicht trinken dürfen und täglich nur 
ein Klafche Molken getrunten. Wie weit ich es gebracht habe, 
will ich Dir mit einem Male vorprahlen. Ich habe in einer 
zweitägigen Bußwanderung die Schneefoppe und den Rieſenkamm 
bei Warmbrunn erjtiegen und durchfchweift, trotz einem Gefuns 
ben; habe in einer Baude bivouatirt, habe der Elbe für vier 
Groſchen die Erlaubniß verfchafft, frei in's Böhmerland zu fals 
len, (es ift niederträchhtig, daß die Elbe ihre Künfte für ein 
ſchlechtes Geld machen muß) und habe alles gethan und genofs 
fen, was einem Reifenden von der Claſſe No. 1. für fein Geld 
zutommt. — Das ift auch alles, was ich von mir zu rühmen 
weiß, im wmefentlichen find wir ganz beim Alten. Ich hatte bei 
ber Reife meinen älteften Sohn mit, den ich zu botanifiren ans 
geleitet habe, und der mir meine eigene Freude erhöht hat, Ich 
habe dort in der alpinifchen Region manche Pflanze wieder gefes 
hen, bie mir feit meinem erften Botanifiren in der Schweiz nicht 
wieder vorgefommen war, und auch mandje, bie ich noch nicht 
wachfen gefehen. Weißt Du wohl noch, daß eigentlih Du mid) 
zu dem gemacht haft, was ich geworden bin? Wie ih Dir 
nämlich aus Coppet fchrieb, daß ich englifch lernte, antworteteft 
Du mir, daß, wenn man ba fäße, wo ich wäre, man nicht eng— 
Lich, fondern Botanik triebe. Das war mir anfchaulic) und ich 
that alfo, Wir find über Dresden zurüdgefommen, mo ich bie 
Galerie zum erften gefehen habe und einen Theil ber ſächſiſchen 
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Schweiz. Ich bin, wie Du fiehft, un jeune homme qui finit son 
education, je me complette. 

Man fagt mir, daß ich bei meiner vomica achtzig Iahr alt 
werden könne; ich kann es aber nicht glauben. Im vorigen 
Winter, wo mir unter Schloß und Riegel gehalten, Luft, Licht 
und ber freie Gebrauch meiner Füße abging, hatte ich einen 
Stab, woran ic mich aufrecht erhielt. Ich fchrieb nämlich ein 
Bud) (Tagebuch meiner Reife). Ic hatte die mir zufagende Geiſtes⸗ 
Wirkfamkeit — jest geht mir diefe ab, und ich finke zufammen. Ich 
habe zu wenig Kraft, ober zu wenig Zutrauen, eine Arbeit zu unter= 
nehmen, ich kann keinen Vers mehr machen, ich kann nicht in’s 
Schreiben fommen, und fomme fo mehr-und mehr auf den Hund. — 
Daß ic Mitglied der hiefigen Akademie der Wiffenfchaft geworden 
bin, habe ich Dir wohl zu feiner Zeit gemeldet. Völlige Anerkennung 
und eine gewiffe Vorliebe, die viele zu meinen Dichtungen. hegen, 
erfreuen mid) übrigens fortwährend, Bekannte und Unbekannte 
wibmen mir Bücher, die Jugend hängt mir an, allerlei Artig— 
keiten find mir auf der Reife in den Pofthäufern, in ben Bauden 
des Gebirges, überall, erwieſen worden u. ſ. w. 

Ich habe Dir ſagen wollen, daß Varnhagen eine Bücherſen⸗ 
dung an Dich vorbereitet, die zu überſenden ich ihm die Mittel 
und Wege vorbereitet habe. Ich habe ſeit acht Tagen meinen 
Rheumatismus im Kreuz und werde von demſelben zu Hauſe ges 
halten, wo nach angewandten Blutegeln und Schwigmitteln ich 
erft ohne Stod von einer Stube in die andere zu gehen anfange. 
Könnte ich Varnhagen fehen, fo wollte id doch mit ihm verab- 
reden, Dir das eine ober das andere Buch beizulegen. Du bift 
feit anno A oder 5 xara germanica ftehen geblieben und es hat 
fi) doc) manches fortbewegt. Du kennſt wohl. unfern Lyriker 
Uhland kaum dem Namen nad, bas ift fo ein Sänger, den man 
zum Freunde haben Kann. 

Lebe wohl, mein fehr lieber Freund, Du, bie Bürgerin und 
die- Kleine. Ich habe befchloffen, daß ber Brief heute abgehen 
ſoll, und ich fchließe ab. Lebe wohl und halte Dich an ben alten 
Freunden tee ‚ in unfern Zahren kann man fie nicht recht erfegen. 

Ab. v. Eh. 
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36. 


An de la Foye. 


Berlin ven 29. März 1837. 

Sch komme ſchon fpät und müde dazu an Di, mein viel 
lieber Gefelle, zu fchreiben, und dennoch will ich es heute thun, 
denn einmal muß es doc fein. Ich habe Dir gejagt, wie es 
mir elend geht, ich fchleppe mich huftend mit meinem Geſchwür 
in der Bruft, aber, mas ich nicht geglaubt hätte, die Aerzte 
haben doch recht, ed wird daraus eine bloße Gebrechlichkeit, mit 
ber man ſich nur zu befreunden hat, weil man noch ein ganzes 
Stüd Weges zufammengehen kann. Mittlerweil, mein Lieber, 
geichieht mir Leides am frifchen Holze, meine arme Frau liegt 
mir feit fünf Monaten danieder — id) will weiter nichts. hinzu— 
fügen. Ich habe verfchiedene Male zwei meiner Kinder in fol 
chem Zuftande gehabt, daß an ein Auffommen nicht wohl zu 
denken war. — Hier ift die Bruft angegriffen, aber die Nerven 
verdeden den wahren Zuftand und die Aerzte geben bie Hoffnung 
nicht auf, 

Sch neige mich fehr zum Optimismus; was ich dulde und 
trage, jcheint mir nicht über das vollgeftrichene Maaß zu gehen, 
und wenn ich Vergleichungen anftelle, fo muß ich doch bekennen, 
daß ich mich noch über Viele im Vortheil finde, Welches Kreuz 
hatte unfer ftille Neumann zu tragen, als mit Nahrungsforgen, 
die ich nicht habe, er feine Frau furchtbar krank liegen hatte — 
in welcher Hilflofigkeit ließ er fterbend feine Familie hinter fich ! 
Ich verdante meiner Schriftfteller = Garriere wirkliche Freuden, 
die mich erheitern und die ich zu würdigen weiß — es wird nicht 
blos meiner Eitelkeit gefchmeichelt ; ich kann fagen, ich werde ger 
liebt, und die Beweife fließen mir von allen Seiten zu — das 
thut wohl. 

Ich habe doch jahrjährlich die Eitelkeit von nicht weniger 
als faft allen deutfchen Dichtern zu kränken, deren Name bes 
Eanntlich Legio ift, — indes ich mit dem großen Wedel an ber 

Chamiſſo's Schriften. VI. 8 
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Thür des Muſenalmanachs ftehe, die mehrften von ihnen wegzu— 
fheuchen und den wenigen eine wenige Zoll nur breite Spalte 
zum SHereinfchlüpfen zu laffen, da fie doch die zwei Flügel auf 
erwarten. — Noch ift Eeiner zu Feindfeligkeiten gefchritten. — 
Aber mein Leiden habe ich von Seiten der Rath  begehrenden 
Jugend zu ertragen, — alle wollen von mir erfragen, ob fie 
Dichter find und werden follen oder das Dichten abichwören. 
Da bin ich denn der Mann du juste milieu — keins von beis 
ben! bei Leibe nicht Dichter -Profeffionift — lieber einen Stein 
am Hals und in's Waffer, — aber das Dichten nicht laffen, was 
im allerfchlechteften Fall beffer ift, als Farao fpielen. — Du 
denkſt nicht, was für Mißwachs von Menfchen fi in Ermans 
gelung eines befjeren für gut genug halten, Dichter zu werben! 
— Ich wollte, Du #önnteft in Paris die zwei Bilder unferer 
jungen Schule fehen, die jest aufgeftellt find *).. Du würdeſt 
doc Reſpect befommen — mir felber unbegreiflich, wie das 
Zeitalter der Dampfmafchinen eine, ſolche Wiedergeburt der Kunft 
hegen kann!! In der Kunft werden unfere Kinder glei als 
große ftattlihe Männer geboren. — 

Hitzig ift, wie ich, nun alt und gebrechlich, halbblind, aber 
immer thätig und guter Dinge. Er hat uns fehr erfchredt vor 
furzer Zeit und vor vier Wochen hätte ich nicht fo ruhig von 
ihm geſprochen — er hat einen böfen Sturz von einer fremben 
Treppe gethan und ſich einen Arm ausgefallen. — Seine Ins 
terleibsbefchwerden nahmen bei der Gelegenheit überhand und wir 
waren ſehr bejorgt. 

Lebe wohl, mein viel Lieber, ich muß abfchließen,, lebe wohl, 
ich Eüffe die Bürgerin ehrfurchtsvoll auf die Stirn — fie fol es 
mir nicht übel nehmen, es ift bei fchönen Damen mein alterwor= 
benes Recht. Noc einmal lebe wohl und fehreibe ! 

| a. v. Eh. 


Sch werde Eurer Akademie bald mein jüngftes Product zus 
fchieten können — eine Hawaiifche Grammatit — das ift eine 


*) Leffing’s „Königspaar““ und Benvemann’s „‚trauernde Juden.” 
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Xrt Rabouge, die ich fpiele und worauf ich verfeffen bin. Diefe 
fremde Sprache aus dem neuen Zeftament und etlihen AB E- 
Büchern zu erlernen und wieder zu lehren. 


37, 


An de la Foye. 


Berlin ven 13. September 1837. 

Habe ich Dir denn, feit ich meine Frau verloren, geichrieben? 
Sch werde alt, das Gedächtniß für die jüngfte Zeit geht mir 
aus, und mic; erfchredten Töne, Worte, Bilder aus meiner früs 
heften Kindheit, die mir unverfehens aufgehen mit aller Beſtimmt⸗ 
heit der Gegenwart, und ich träume nur vom Scloffe Boncourt 
und dem Regiment von Göße, kaum einmal von meiner Frau, 
faum von meinen Kindern, denen ich doch lebe. Ich geftehe, 
daß das Wohlmwollen, das ich allfeitig erfahre und dankbar ans 
zuerfennen weiß, meinen Abend erhellt und erwärmt, aber ich 
fühle wohl, daß ed Abend iſt. — Was follt ich die Welt nicht 
lieben, wo ich mic) geliebt weiß, und dennoch, dennoch ift es mir 
fehr, als hätte ich für mich felber nichts befferes zu thun, als 
abzutreten, und als Eönnt’ ich mich freuen, wenn die Glode zu 
meinem Heimgang läutete, — „Der Zod? der Zod? das Wort 
erfchredt mich nicht, doch hab ich im Gemüth ihn nicht erfaßt 
und noch ihm nicht gefchaut in's Angeſicht.“ Wielleicht wird es 
auf dem Schmerzenöbette anders fein, und Schreden mich erfaf- 
fen, die zur Zeit mir fremd find, Wir werden alt, wir Gleich— 
zeitigen. Neumann ift und vorangegangen und Hikig, Varnha— 
gen, ih, Du, wir find verwaiſt. — Du follteft Deine Tochter 
bei .Deiner Mutter auf eine Zeit laffen ”), und und hier wieber 
befuchen — nimm e8 in Erwägung, fuche eö möglich zu machen, 
— ber Aufenthalt foll Dir wenig Eoften, ich kann Dir ein Abs 
fteigequartier anbieten, und Du bift auf eine Zeit Mitglied mei: 


*) Auch ve la Foye Hatte inmittelft feine Frau verloren. a. 
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ner Kamilie. An mir bat ſich die Prognofe der Doktoren ber 
währt. Ich bin alt und Invalide — nichts mehr, nichts wenis 
ger, aber wie ich fchon vier Jahre mit meinem Gefhwüre in der 
Bruft lebe, kann ich eben auch noch vier und mehrere Jahre le: 
ben — es ift feine Sünde, aber fchön ift es auch nit. — Lie 
ber Freund, wenn Du nicht reifeft, nimm ein wiſſenſchaftliches 
Werk vor und arbeite. Angeftrengte Geiftesarbeit, die unfere 
Seele auf Äußeres Sächliches heftet, das ift die bewährtefte Ab- 
leitung. — Ic habe es gebraucht und gut erprüft, zu einer 
Zeit, wo mir ein Kind frank lag, das ich zu verlieren glaubte, 
und ich brauche es jest noch, nad) Maßgabe meiner geſchwunde—⸗ 
nen Kraft. Meine Dawaiifche Grammatik ift gedrudt ”), mein 
Lericon, daran ich arbeite, kann mich noch über ein Jahr bes 
fchäftigen, die Vergleihung der andern Dialekte noch ein Men— 
fhenleben und darein habe ich mich geftürzt, als ich wirklich faum 
noch, nur Monate zu leben gedachte — und das war gut. — 
Die Lyra hängt entfaitet am Nagel, und ich werfe ihr nur noch 
flüchtige Blicke zu — doch erfcheint immer noch der beutfche Al 
manach, und die vierte Auflage meiner Gebichte ift bis auf wer 
nige Bogen ſchon gedrudt. 

Komm doch, lieber Adelph, wir wollen zufammen plaudern, 
wie ehemals; wir wollen unfere Jugend aus den Falten unfers 
alten Herzens wieder herausfuchen. Hitzig, mit dem ich allein 
noch lebe, und deffen nächſten Nachbar ich mich feit Langer Zeit 
gemacht habe , läßt Dir das Allerherzlichfte fagen ; unfer Vater 
Ede fol Div auch der alte fein. Ich habe Varnhagen, dem ich 
Deinen Brief mittheilen wollen, nicht zu Haufe gefunden. 

Eine Schwefter von meiner Frau, ein in vielem Betracht 
treffliches Mädchen, ift ganz natürlicherweife die Mutter meiner 
Kinder, die Erzieherin der Mädchen und die Hausfrau geworben. 
— Wir find zufammengerüdt und alles ift wie zuvor bis auf 


*) Ueber vie Hawaiiſche Sprache. Bon Nvelbert von Chamiſſo. Vor: 
gelegt ver Königl. Akademie der Wifjenfchaften zu Berlin am 12. Januar 
1837. Leipzig 1837. gr. dtv. ©. 79, 
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eine incommensurable, bie Du Eennft. Beſagte Schwefter hat 
in diefem Verhältnig die Beruhigung, die ihr abging, gefunden, 
Sch werde abgerufen, lebe wohl, ich will ben Brief fchließen. 
— Ic, weiß fchon, daß ich keinen Brief abſchicke, den ich Liegen 
laſſe und am andern Zag anjehe, Lebe wohl! 
Ad. v. Eh, 


38, 


An Diotima. 


Berlin ven 23. December 1837. 

Es ift mir, theuerfte Freundin, als müßte Ihnen lieb fein, 
ein Wort von und zu vernehmen, und ich habe ed lange im 
Sinne an Sie zu Schreiben, aber ich bin träge und müde, und 
ein Brief, den Eein zu förberndes Gefchäft veranlaßt, und ber 
morgen fo gut wie heute gefchrieben werben kann, wirb in der 
Regel nie von mir gefchrieben. — 

Während Sie dort an: dem Weihnachtsbaume -arbeiten, an 
dem ich nur noch einen vernünftigen Antheil nehmen kann, und 
dad Feft alle Kräfte in Anfpruh nimmt, will ich Ihnen bie 
Hand drüden, und fo umftändlic als ich kann erzählen, wie 
unfere Eleine ftille Welt fich fortbewegt, — Schweſter Emilie hat 
in ben ſchweren Pflichten, die fie als ein natürliches Erbe über: 
nommen hat, augenscheinlich den Halt gefunden, deffen fie ihre 
verfehlte Beftimmung entbehren ließ, fie ift feelenberubigt, bes 
friedigt und befräftiget, und kein Klagelaut dringt aus ihren 
Lippen oder aus ihrem Wefen hervor. — Ich glaube, daß felbft ihre 
über ihren Bereich und meinen Wunfc in Anfprudy genommenen 
phyſiſchen Kräfte dabei nicht leiden, — denn Windeier bebrüten 
ift au fein gefundes Geſchäft. — Schwefter Emilie ift die 
treue Mutter der Kinder, und dabei die fchaffende Hausfrau. 
Die Kinder gedeihen. — Herrmann, derjenige, der faft ein Jahr 
zwifchen Leben und Zod gerungen hat, ift jest der blühendfte 
und Eräftigfte von Allen, — eine ganz abfonderliche Natur, ftill 
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und duldend; eine Zeit lang wurden feine Geiftesfähigkeiten in 
Zweifel gezogen, aber ich erkannte in ihm mandje Züge, bie 
meine eigene Kindheit ausgezeichnet haben — und fiehe, num 
kommt die Schnede aus ihrem Haufe hervor, regt ſich auf eigens 
thümliche Weife, und alle Zweifel find befeitigt. — Der legte, 
fo ſchwach nad) feiner Geburt, ift jest das allerliebftefte Kind, 
das man fehen Tann, 

Was mich anbetrifft, mein Huften will mid) immer noch nicht 
108 werden, aber er ſchwächt und altert mic) mehr und mehr, 
und ift es gleich Keine Sünde, fo ift es doch eben nicht ſchön. — 
Die Botanik hängt-am Nagel, die Mufe fehweigt, — id) bes 
ſchäftige mich fo gut es gehen will mit Spracdunterfuchungen, 
und lebe meift nur in den Sprachen der Südſeeinſeln. — Wir 
vielfältig erwiefened Wohlwollen erfreut meinen Abend, — Neue 
Auögaben meiner Gedichte, meines Schlemihls werben verlangt. 
Sch winde meine Tage ab und brumme mir als mein eigener 
Waldteufel den refrain mancher meiner Lieder vor, mein belieb⸗ 
tes „Geduld!“ — | 

Hisig ift zur Zeit fo wohl als er fein Tann, immer thätig 
und rüftig in der Wirkfamkeit, die er fid) erwählt. Sie werben 
bei Gelegenheit des Geſetzes über das geiflige Eigenthum ein 
Werk von ihm angekündigt gefehen haben; er ift der Geift und 
die Seele verfchiedener wohlthätiger und fonftiger Vereine. — 

Bon Anderen wüßte ich Ihnen nichts zu fagen, was Sie 
intereffiren Eönnte, — In der Familie Alles wohl, — 

Herzlichfte Grüße an Ihren Gatten, und an, wer noch An- 
theil an mir nehmen mag, — Ich Eüffe Ihnen ehrerbietigft und 


berzlichft die Hand. Ä 
Abdelbert v. Chamiffo. 
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An de la Foye. 


Berlin ven 23. December 1837. 

Du follteft mehr auf uns lehnen, — nun beantworteft Du 
nicht einmal meine Zufchriften, — wie fann ich in Dich hinein- 
reden, wenn Du, mein theuerfter Sreund, feinen Hall wieders 
giebft? Sch fehreibe auch nur ungern, nur an Did, weil ich 
glaube, daß ed Dir wohlthun kann. Aber was und wovon fol 
ih Dir ſchreiben? Ich meine überhaupt, man folle an Unfers 
einem Halt fuchen; wirken nad) Mannesnatur, in Kunft oder 
Wiffenfchaft, fo lange und fo gut eö gehen will; — es feien 
uns nicht die Augen gegeben, um fie nad) Schnedenart einwärts 
zu Eehren. Nur weiß ich nicht, was Anklang bei Dir finden 
könnte. Unſere Eleine Welt bewegt fich unabläffig in ihrer Bahn 
— man fpürt fie nicht gehen, und doch wachſen die Kinder, und 
doc) wird man alt. — Mein Gefundheits- Zuftand bleibt ans 
ſcheinlich unverrüdt und werd’ ich dabei allmälig müd' und müs 
der. Die Lebensfähigkeit, die dem animal einwohnt, ift etwas 
bewunderungswürdiges, Wie ich mich feit Jahren fchleppe, Tann 
ich mic) noch lange fchleppen, aber fchön ift es eben nicht. Ich 
bin nur Trümmer meiner felbft, und fülle bloß die Stelle aus, 
wo ich fein follte, Meine zwei Aelteften find Secundaner, die 
fünf andern find nur Kinder, Hitzig ift nach Umftänden wohl, 
feine Kinder blühen und vermehren fich, fein Sohn, Baumeifter, 
ift eben auch ein verheirateter Mann, der Kinder zeugt. — Varn— 
hagen ſehe ich faft feltener, als ich an Dich fchreibe. Er ift 
eins ber hervorftechendften Zalente, einer der gewandteſten Schrift: 
ftellee der Zeit, das junge Deutfchland (in gutem und böfem 
Sinne) fuht an ihm einen Halt. — Ich nannte ein junges 
Deutfchland — wir haben ein folches gehabt, denn die Sache 
bat fich ziemlich gelegt. Won den ©. Simonianern hatten die 
jungen Herren das Streben des Niederreißend — das Aufbauen, 
mochten fie meinen, wird ſich fchon von felbft finden, wenn erft 
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hübfch aufgeräumt ift, und ber Grund geebnet. — So rüttelten fie 
e. g. an ber Familie. Deine, unfern Heine in Eurem Paris, einen 
allerdings ausgezeichneten Dichter, den hatten fie ſich zum Heros 
außerfehen, aber fiehe, auch der hat fie verleugnet. In der Lite 
ratur weiß ich Dir nichts ausgezeichnetes zu nennen, Goethe ift 
todt, und feine Stelle wird anfcheinlich nicht wieder beſetzt. Lyri⸗ 
er haben wir etliche auf dem Kampfplat. — Uhland fchweigt, 
aber feine Gebichte werben alle Jahre neu wieber aufgelegt (bie 
11te Auflage, von mir fchon die Ate). Rückert fchreibt zu viel, 
ober läßt zu viel druden, jede Meſſe bringt mehrere Bände 
Gedichte, die die Muſenalmanache und Zeitfchriften unabläffig 
überſchwemmen. Anaftafius Grün (jest in Paris, Graf Auer 
perg) — Lenau (Niembih Edler von Strehlenau) Preiligrath 
— dies würden bie ausgezeichnetften fein. Mein deutfcher Mus 
ſenalmanach kommt noch alljährig heraus, an bem 10ten Jahrs 
gang (1839) wird fchon gefammelt, aber ich felber verſchwinde 
mehr und mehr aus bemfelbigen — bie Stimme ift mir aus 
gegangen. 

Lebe wohl, mein fehr lieber Freund, und laß von Dir hören 
— betrachte den Wiſch nur ald eine Mahnung, daß Du fchrei- 
ben folleft. Ich bin fehr müde, Du wirft meine Hawaiifche 
Schrift erhalten haben. 


40. 


An Diotima. 


Berlin ven 4. Juni 1838. 
Berehrtefte, theuerfte Freundin ! 

Ich bin durch mein kleines Volk gehemmt worden, als ich 
Ihren herzigen Gruß erwiedern wollte, und nun ift bie Beit bins 
gegangen, und nun werde id in fchlafmügiger Stunde gemahnt, 
und liefere nur fo dumm hin meinen Umſchlag zu dem Allgemeis 
nen. — Gie werden aus Allem fo viel erfehen, daß wir noch 
auf dem alten Wlede ftehen, und mehr vermöchten im Weſentli⸗ 
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chen meine Rebensarten nicht fund zu geben. — Es wird um 
mic) herum gewachfen, und mir altem Invaliden über den Kopf. 
Ernft ſchickt fi an, in den Königl. Dienft zu treten, Mar will 
Künftler werden und ift ebenfalls flügge. — Ich hufte und rede 
mid in der Sonne, wenn fie fcheint, fo weit find wir gefommen. 
— Ich habe aber auch Einiges gedichtet, wovon im M. X. mehr, 
und auc außer demſelben. — Der M. A., falls er wirklich ers 
fcheint, wird ein Lied (das legte) von Diotima mitbringen. — 
Shr Gedicht, das ift mir wohl zu Herzen gegangen, — Gott 
lohn' es! 

Wenn ich mich felber nicht reich fchreiben kann, fo Tann ich 
doc) andere reich machen. Il fait des souverains et dedaigne de 
Vetre. — Beitommendes Blatt hat bei 150 Rthlr. eingebracht, 
ein fchönes Honorar für 36 Beilen ”). 

Ich grüße den Gatten herzlich, küſſe Ihnen zärtlichft und 
ehrerbietigft die Hand und bitte Gie, des alten Freundes im Gar: 
ten zu gedenken. 

Ad, v. Ch. 


4. 
Au de la Foye. 


Berlin ven 9. Juni 1838. 

Sch mache mir Vorwürfe, Dir auf Deinen Brief vom 2, Fe: 
bruar noch nicht geantwortet zu haben. Ich -fchreibe nicht Leicht 
und nicht gern Briefe, nur, wenn es ein Gefchäft erheifcht, Laffe 
ich nicht liegen; zu dem, was eben fo gut morgen ald heute ge= 
fchehen kann, komme id) nicht leiht, und dennoch, lieber Brus 
ber, fühle ich, daß ein Brief von mir Dir etwas gelten muß. — 
Du bift ſehr gebrochen, ich bin ed nur körperlich, geiftig trage 
ich noch die Ohren fteif. — Ich habe geglaubt, es könne mit 
mir nicht dauern, und dennoch, wie ed fchon vier Jahre gedauert 


) ‚Die alte Waſchfrau““: das zum Beſten verfelben einzeln gedruckte 
und vielfältig verbreitete und bezahlte Blättchen. 


178. 


bat, kann es noch andere vier und mehrere bauern, aber ich muß 
abfpannen, — ich habe abgefpannt, — Ich bin feit mehreren 
Monaten um meine Entlaffung eingetommen, und harre noch ber 
Dinge, die da kommen ſollen. Man will mir wohl, man erwatrs 
tet einen günftigen Augenblid, meine Sache höchſten Orts zum 
Vortrag zu bringen. Meine Kinder wachjen mir über den Kopf. 
Mein .ältefter (quis nepotem meum gladio alligavit?) will in die 
Ingenieur-Schule treten, zu welcher fehr enge Thüren (examina), 
in welche man fich drängt, führen, und wird wohl vorläufig zus 
gelaffen werden, fein Sahr bei den Pioniers (Sapeurs) abzudienen. 
Das iſt der erfte Schritt. — Mein zweiter will Künftler werben. 

- Mit Söhnen hat man feine Noth, man wünſcht, daß Züchtiges 
aus ihnen werde, man will etwas aus ihnen madyen und man 
findet alle Garrieren überfüllt und die Schlagbäume geiftestöd- 
tender Examina werden nad) Maasgabe des Zudranges immer 
höher geſchraubt. Wir lernten griehifch als Fähnriche, wo mir 
es nicht Noth hatten, und das war ſchön, das war und ift ges 
blieben unfere Art. So habe ich jest als Botaniker hawaiiſch 
gelernt, — bie jesige Generation lernt nur, was bem Eramen 
ftommt, um es nachher an den Nagel zu hängen. Die Stock— 
prügel unferer Zeit find in Examina überfegt worden. Meine 
fünf Jüngeren, zwei Mädchen und drei Knaben, find noch. Kins 
der. Die Botanik hängt am Nagel, das Hawaiifche habe ich auf 
Zeit bei Seite gefhoben, und bin glücdlicher Weife zum Dichten 
wieder gekommen. Geiftiges Schaffen ift die tragendfte, bie 
wohlthuendfte Thätigkeit, wer fie fi nur immer erhalten könnte! 
— Ich habe gemeinſchaftlich mit einem Freunde (Freiheren Franz 
Gaudy) meinen Lieblingsdichter Beranger (auszugsweife 98 
Lieder) überſetzt; freilich ift nur die Eleinere Hälfte von mir, 
Ich habe Freude an ber Arbeit gehabt, die, Tann ich wohl fagen, 
gut gerathen ift. Es ift jegt unter der Preffe, Du wirft es zu 
feiner Zeit erhalten”). — Die fünfte Auflage meiner Gedichte 
wird gedrudt, der Schlemihl wird ftereotypirt mit hübfchen Holz⸗ 
fchnitten. — Bon dem habe ich eine franzöfifche Originalaus- 


*) Chamiſſo erlebte grade noch das Erſcheinen. 
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gabe gegeben, bie Du hoffentlich bald erhalten wirft, wo nicht ſchon 
erhalten haft. Ich habe die Gunft des Publikums, und die Par: 
theien, die in unferer Literatur einander gerreißen oder mit Koth 
bewerfen, ermangeln nicht, den Hut abzuzichen, wenn fie an mir 
vorübergehen. — Zu Geburtstags-, Pathen=, Chriſt- und Braut: 
gefchenken werben in Deutfchland jährlich beiläufig 1000 Uhland 
und 500 Chamiffo gebraudit. . 

Dein Brief, mein lieber Freund, ruft mich auf ein Feld, das 
ich mit mir allein zu betreten ehrfurchtövoll mic, enthalte (das 
hat mit dazu beigetragen, daß ich ihn fo lange unbeantwortet 
ließ). Mein Glaubensbetenntniß ift noch das zu Anfang bes 
VIII. Kapitels des Schlemihls ausgeſprochene. — Ic habe in 
meinen Hawaiiſchen Studien Jahre lang über dem neuen Teſta— 
ment gebrütet, eine Dogmatit mir zurechte zu legen bin ich un: 
vermögend geweſen. — Wird denn eine von und gefordert wer: 
den? — Unfere ganze Gefittung ift chriſtlich, ich habe, der ich 
mich vorurtheilsfreier als viele glaubte, andere Gefittungen an 
gefhaut, und aud wohl faint=fimoniftifch verfucht, mir eine zu— 
fagendere zu erdichten; ich habe mic) immer beſchämt auf die 
hriftliche zurücdgeführt gefühlt; auf die Ehe und die Kamilie, 
das Verhältnig der Gefchlechter, wie fie uns geordnet find. 
Pabſtthum und Pfaffentyum widern mich an, meine Vernunft be: 
gehrt Volljährigkeitsrecht, ich bin dem Katholiciemus entwachfen, 
und dennoch foll eine Kirche fein, und ein Glaube, fcheint es 
mir, ift nur auf Eatholifchen Wege zu erzielen; mit dem Schlüf: 
fel des Gemwölbes ftürzt das Gebäude ein und ift eingeftürzt, 
Der Zopfprebiger, der vom Geidenbau predigt, und der prote: 
ſtantiſche Myſtiker und Zelot (ein wibervernünftige® Ding, bas 
es doc) giebt) find nicht mehr von einander zu fichten. Worin 
fol denn das Chriſtenthum beftehn? Jeder antwortet anders 
und zieht willürlid feinen Kreis, fprechend huc usque. ft 
Chriſtus nur ein ehrliher Mann geweſen (Rationaliften); der 
war auch Epittet und am Ende aud) Rabelais, deren Werke dem 
oder jenem befjer munden mögen ald das Evangelium, Giebt 
es Eeine Kortdauer des Ich's nad) dem Tode (Schleiermacher, 
wenigftens zu früherer Zeit), wozu dann all bad Weſen? — Chrift 
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möchte ich (mein eigengezogener Kreis) nur ben nennen, der an 
die göttliche Sendung, an die Gottheit oder Göttlichkeit Chriſti 
und an die Fortdauer des Ich’s glaubt. Bin ich felber ein 
Chriſt? — Ic weiß es nicht. 

Higig ift ein wahrhaft frommer Chrift, — tolerant und in 
Philanthropie feine Frömmigkeit prägend, — nügend, Gutes wirs 
tend, überall da, wo es gilt. 

Nachdem ich obiges Gapitel abgehandelt, bleibt mir. nur, mei: 
nen Brief abzufchliefen, den ich nicht wohl abjchiden würde, 
ließe ich ihn liegen. Lebe Du wohl und erzürne Dich gegen ir— 
gend eine Arbeit, wie ich gegen das Hawaüſche, das ic) doch uns 
tergefriegt habe. Ewig Dein 

Ab, v. Eh. 
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Das Leben des Freundes liegt aufgerollt vor Euch, Ihr 
Zheilnehmenden. Wo Er fo deutlich zu Euch gefprochen, 
fol ein. Ungeweihter ihm nachlallen, Euch zu erzählen, wie 
Er war? Nein — das nicht —; aber das, denke ich, wer— 
det Ihr dem Begleiter auf der größten Strede feines Lebens— 
weges gönnen, nachzuholen, was ihm während des Zufame 
mentragens des Stoffes zur Seite gefallen, ohne daß er es 
verloren gehen laffen möchte, wenn er gleich nicht weiß, mo 
es in den Hauptbau ſchicklich einzufügen wäre. Zur Sache 
alfo in dem Vertrauen auf liebevolle Aufnahme, deren das 
ganze Werk in feiner Zufammenftellung nicht entbehren kann. 

Was ift e8 wohl zuerft, was uns in Chamiffo fo mäch« 
tig anzieht? Ich weiß Eeine feiner Eigenfchaften, die ich mehr 
in den Vordergrund ftellen möchte, als feine Unfchuld. Er 
ift unfchuldig durch das Leben gegangen mie ein Kind und 
aus- dem Leben, Nicht daß er in feinen Sünglingsjahren den 
‚jugendlichen Verfuchungen und in fpäteren denen des reifes- 
ren Alters weniger erlegen wäre wie mir alle; aber er em⸗ 
pfand das, was er fich zu Schulden kommen Iaffen, nicht 
als Schuld; Feine ſchwaͤchliche Reue, ‚die oft ſchlimmer ift 
als die That, trübte, fein Bewußtſein; e8 ſchien ihm Natur—⸗ 
nothwendigkeit, daß, wie das Kind falle, weil ed noch nicht 
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feft auf feinen Füßen ift, der Menfc überhaupt fallen könne, 
und nur eben, fo gut al8 es gehe, zu fuchen habe, wieder 
aufzuftehen, und dabei ftrengte er ſich denn rechtfchaffen an. 
So war er von je an, und darum gab ihm Hisig in einer 
Lage, wo er fich ganz ohne Ausweg wähnte, den Rath, der 
ihm fo einleuchtete, daß er ihn in den Lebensabriß aufnahm, 
den er feinem Meifebericht vorausfchidte: er folle einen dum⸗ 
men Streich ausgehen laffen, damit er etwas wieder gut zu 
machen habe, Dies führt auf eine zweite charakteriftifche 
Eigenfhaft Chamiffo’s, auf feinen Thätigkeitötrieb. So 
lange er nicht Eörperlich gehemmt war, mußte er in ewiger 
Bewegung fein, Leiblicher oder geiftigers; laufen, im ſtreng⸗ 
fien Sinne des Worts, denn was er gehen nannte, war fo, 
daß Eein anderer ehrlicher Menfc mitkommen konnte, oder 
figen wie angepfählt, um etwas fertig zu fchaffen, wobei ihn 
Niemand drängte als er fich felbft. Daß man fo nicht fein 
ann, ohne durch und durch gefund zu fein, bedarf keiner 
Erläuterung, und das war Chamiffo bis zu feinen legten 
Lebensjahren im höchften Maaße. Er hatte einen coloffalen 
Hunger und die glüdlichfte Verdauung, und wenn dies ihm 
auch nicht zu Fleiſch und Fett anfchlug — denn er blieb im⸗ 
mer mager — fo doch zu Achter Lebenskraft. Und mens 
sana incorporesano; dies Wort galt von Niemandem mehr 
als von Chamiffo; denn fo gefund wie fein Körper, war auch 
fein Urtheil. Schien dies oft nicht fo, zählte ihn der Haufe 
leicht zu den Unpraktifchen, weil er allerdings häufig Die 
Dinge mit weniger Lebensklugheit beurtheilte als fie, fo fol 
dies dem zuvor Gefagten keineswegs widerfprechen. Je mehr 
Einer felbft mitten inne ſteht in der Kraͤnklichkeit feiner Zeit, 
je richtiger macht er feinen Calcul mit deren Schwächen; je 
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ferner er davon, deſto weniger Eann er fich in diefe hineln 
verfegen. So Menfchen der erften Gattung nach den Julie 
tagen in Paris. Sie waren leicht mit fich darlıber auf dem 
Reinen, daß Ludwig Philipp nicht immer, den Regenfchirm 
unter dem Arm, dem Epicier die Hand drüden werde 
Chamiffo dagegen fah in den Schülern der &cole polytech- 
nique ein neues Heroengefchlecht, in dem Bürgerkönig einen 
alten Römer. War dies Kurzfichtigkeit? Nein — e8 war 
der einfache Schluß von ſich felbft auf Andere, Er, der in 
allem Mechfel des Lebens Er geblieben war, konnte Veraͤn⸗ 
berlichkeit bei Andern nicht begreifen. Wo es Einheit im 
Handeln galt, war fein Urtheil in Beziehung auf die Confes 
quenz einzelner Schritte untadelig; hatte er fich dagegen im 
Voraus ein falfches Bild von dem Handelnden gemacht, fo 
mußte das Urtheil im Einzelnen auch darunter leiden. Dies 
zeigte ſich z. B. bei Napoleon, der eine Zeit lang fein Lieb— 
lingsheld war, weil er Frankreich's Ruhm erhöht hatte und 
der, wie Chamiffo ihn aufgefaßt, fich nie dazu verftehen 
mußte, zu abdiciren, fondern freiwillig hätte fterben follen. 
Lange wollte er die Thatſache der Thronentfagung nicht 
glauben und als fie endlich nicht mehr zu bezweifeln war, 
brach er, übermannt von dem unglüdlichen Erfolg feiner zus 
verfihtlichen Weiffagungen, in die tragiftomifchen Worte 
aus: „Und dennoch bin ich ein Prophet, denn wenn ich 
ſage, etwas gefchieht fo und fo, fo gefchieht gewiß das Ge- 
gentheil!“ — *) 





) Man wird ſich vielleicht erinnern, dies und einiges folgende an einem 
andern Orte, in einem Auffage über Chamiffo in ver Augsburger allgemeinen 
Zeitung, gelefen zu haben, und mich eines Plagiats für verbächtig halten. Dem 
iſt aber nicht alfo, denn ich Habe jenen Auffat auch geſchrieben.  Higig. 
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Mir gelangen von diefem Standpunkte leicht zur Ber 
trachtung einer ferneren Eigenthümlichkeit Chamiffo’s, für 
die Eein deutfches Wort, welches das Gleiche fagte, zu Ges 
bote fteht. Er war durch und durch ein nobler Charakter. 
Berechnung auf den Effect, Eigennug, kluge Rüdfiht, al 
les das war ferner von ihm als von irgend Einem, den wir 
fonft gekannt, und wir bürfen uns eines guten Umgangs 
ruͤhmen. Hat der Adel, indem er ſich der Ueberlieferung 
ruhmwuͤrdiger Vorfahren erfreut, wirklich die Prärogativen 
angeborner edler Gefinnung, fo gab es feinen würdigeren 
Mepräfentanten feines Standes als Chamiffo, tie wenig 
Merth er auch auf die äußeren Vorzüge legte, welche damit 
verknüpft waren; und wie richtig, ohne jedes Mißgefühl dar- 
über, er den heutigen Stand der Dinge in diefer Beziehung 
zu würdigen wußte, davon zeugt unter andern der Schluß 
feines Zeftaments in den merkwürdigen Worten: 

„Ich beftimme nichts über die Zukunft meiner Söhne. 
Die Welt, in der ich gelebt habe , ift eine andere ge— 
wefen, als für die ich erzogen worden, und fo wird es 
ihnen aud ergehen. Meine Söhne follen ſich befähi- 
gen, auf fich felbft in verfchiedenen Lebensbahnen und 
Landen vertrauen zu Eönnen. Züchtigkeit ift das zuver- 
Läffigfte Gut; das follen fie fic) erwerben. Sch wünfche, 
daß fie ftudiren, infofern fie dazu die Mittel Haben, bin 
aber ganz damit einverftanden, wenn der Eine oder der 
Andere zu bürgerlihem Gewerbe übergehen will; die 
Zeit des Schwertes ift abgelaufen und die Induſtrie 
erlangt in der Welt, wie fie wird, Macht und Adel. 
Auf jeden Fall beffer ein tüchtiger Arbeitsmann als ein 
Scribler oder Beamte aus dem niedern Troſſe.“ 
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Saffen wir nun zufammen, was wir bisher gefagt. Ein 
Mann voll Unfhuld, voll raftlofer Thätigkeit, die bei ihm 
nie auf dußern Vortheil, immer nur auf Hervorbringung 
von Edlem und Schönem um feiner felbft willen gerichtet 
war, ein Eerngefunder Menfc von nobelfter Gefinnung, war 
Adelbert von Chamiffo; und fügen wir hinzu, was unſre Le— 
fer nun fhon aus feinen Briefen erfehen haben, ein Sreund 
ohne Gleichen, fo haben wir das Bild einer Perfönlichkeit, 
die unfer höchftes Intereffe in Anſpruch nehmen würde, 
hätte der Mann, der alle jene feltenen Eigenfchaften in fich 
vereinigte, auch nie eine Zeile in Profa gefchrieben, Eeinen 
Vers gedichtet. | 
Und dennoch hatte diefer Engel von einem Menfchen 
Feinde — nein, das wäre zu viel gefagt — aber in allen 
Zebensperioden mit folchen zu kämpfen, die ihn nicht moch— 
ten, die er abftieß, die ihn zu mißhandeln eine Sreude fans 
den, wie denn aus demjenigen, was er in den Weifeberich- 
ten, dem Peter Schlemihl und in manchen feiner Gedichte 
an Ausfagen über fich eingewebt hat, Klagen hierüber nicht 
undeutlich herausfchallen. Daß dies fo war, ja mehr als 
dies, daß er felbft feinen wohlmeinendften Freunden Aergers 
niß geben Eonnte, dient nicht dazu, dem Preis, den wir und 
eben dem Freunde zuzugeftehen gedrungen gefühlt, etwas 
abzudingen, vielmehr jenes Lob zu beftätigen. Welches ift 
das ficherfte Mittel der Welt zu gefallen? Gemwiß die Fähig- 
£eit, fich in gefelligem Verkehr ihr mit freundlichem Geficht 
zu accommobdiren, in klugem MWechfel laut zuzuftimmen, mo 
Gleichheit der Anficht, und zu fchweigen, wo Berfchiedenheit 
obwaltet. Beides war aber nicht die Sache Chamiſſo's. 
Dem Wortkargen floß felten eine beifällige Phrafe von den 
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Lippen; mißfiel ihm aber die Aeußerung eines Dritten, aud) 
wenn deſſen Rede keinesweges an ihn gerichtet war, fo vers 
mochte er es wohl ausnahmsweife über fi, zu ſchweigen; 
aber er ſchnitt dazu Gefichter oder ftieß Tone des Unbehas 
gend aus, die dem Sprechenden Eeinen Zweifel darüber lies 
fen, was in feiner Seele vorging; eben fo wenn er etwas 
wußte, was einem Andern unbekannt war, ein folcher ihn 
fragte und e8 fehien ihm, als dürfe man dergleichen billiger» 
weife nicht ignoriren, fo antwortete er ganz unbefangen: 
„das weiß ja jedes Kind,’ oder etwas Aehnliches. Dazu 
kam eine ihm eigenthümliche Neigung zum Widerfpruch, des 
ten er fich felbft wohl bewußt war (man fehe fein Bekennt⸗ 
niß hierüber gegen Frau von Stael im vorigen Bande ©. 
391: je suis Frangais u. f. mw.) und die Schwerfälligkeit feis 
ner Rede, die er gleichfalls als einen Mangel erkennt (f. o. 
©. 45), die aber befonders lebhaftere Geifter zur Ungeduld 
reiste. Gefchah dies nun und trat der Ausdrud davon in 
den Mienen der ihm Gegenüberftehenden hervor, fo gab es 
zwei Fälle: entweder er merkte e8 im Eifer nicht, und fuhr 
fort ohne fich ftören zu laffen, je länger auch die Gefichter 
der Zuhörer wurden, oder er merkte ed und brach dann 
plößlich verdrießlich ab. Alles dies fteht in gradem Widet⸗ 
fpruche mit dem, was bie Gefellfchaft liebensmwürdig nennt, 
nicht zu erwähnen, daß er eben in der von ihm gerühmten 
Unfchuld keinen Begriff davon hatte, wie Neußerlichkeiten, z. B. 
Tabacksgeruch in Kleidern und Haaren, zählen Eönnten, wo 
fonft ein erfreulicher innerlicher Verkehr ftatt fand. Solche 
Aeußerlichkeiten aber waren es, welche Menfchen, die feinen 
Sinn für feine Größe hatten, nicht allein von ihm entfern» 
ten, fondern fie auch oft reisten, ihm ihre Superiorität in 
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der lebensklugen Beachtung von Elendigkeit fühlbar zu ma- 
hen. Und eben wenn die beten Freunde dies fahen, fahen, 
wie er dadurch verlegt wurde und von ihrem Standpunkte 
aus fi) Dagegen nicht verfchließen Eonnten, daß er bei etwas 
minderer Unfchuld ſich manches unangenehme Gefühl hätte 
erfparen Eönnen, Eonnten fie fich in der beften Intention für 
ihn über ihn, und zwar über dasjenige ärgern, was fie an 
ihm als Zugend anzuerkennen hatten. Wie ja der zärtlichen 
Mutter nichts weher thut, als wenn fie fieht, daß ihr Kind 
allen Anderen fich nicht fo liebenswerth zeigt, als fie es kennt. 


— 


War Chamiffo hiernach kein Mann der Gefellfchaft, fo 
war er um fo mehr der der Natur. Halten wir dies feft, fo 
gerwinnen wir ben tiefften Auffchluß über feine ganze Eigen— 
thümlichkeit. Wir erinnern ung in einem Auffage von Frankl 
in Wien über den verftorbenen Grafen Kaspar von Stern- 
berg gelefen zu haben, daß der Graf, ber langjährige Freund 
Goethe's, zuihm fagte: „Goethe wäre vielleicht vorzugsmeife 
vor dem Dichter zum Naturforfcher berufen gewefen; ey fei 
überzeugt, daß, wenn er fich von Jugend an mit den Nas 
tumiffenfhaften fo befchäftigt hätte, wie mit der Poefie, er 
in jenen wenigſtens eben fo viel geleiftet Haben würde, als in 
dieſer,“ und das nämliche, fo fcheint es, Läßt fi von Cha— 
miffo fagen. Uns mangelt die Fähigkeit über dasjenige, was 
er für feine Wiffenfchaft gethan, eine Stimme abzugeben; 
wir können nur darauf verweifen, daß ihm in diefer Bezie— 
bung von competenten Richtern das günftigfte Zeugniß ges 
geben worden *); darüber konnte aber Niemand, der ſich 





*) Man erinnere fich der Aeußerungen von Alex ander von Hum— 
Boldt in einem oben mitgetheilten Briefe S. 95 und des Umſtandes, daß er 
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tiefer in feine Individualität verfenkte, im Zweifel bleiben, 
daß alles Charakteriftifhe in Chamiſſo's Lebensanficht mit 
feinem Sinne für Natur und die natürlichen, nicht kuͤnſtlich 
ausgebildeten Anlagen und Verhältniffe des Menfchen auf 
das engfte zufammenhing. Ueber Verhältniffe, die durch das 
gefellfchaftliche Zufammenteben bedingt erfcheinen, war ſchwet 
mit ihm zu ftreiten, weil er alles auf den Naturzuftand, wie 
er ihn als Norm erkannte, zuruͤckfuͤhrte. Gelang es von die 
fem aus irgendwie einen Anknuͤpfungspunkt zu finden, fo 
wurde man leicht mit ihm fertig. Ein Beifpiel aus feinen 
legten Lebensjahren wird dies am beften erläutern. Als der 
St. Simonismus aufkam, wurde Chamiffo, tie mehret 
feiner $reunde, lebhaft dadurch angeregt, namentlich aud 
durch die Anficht von der Ehe aus dem Standpunfte diefer 
Lehre. Er feste eines Tages Hisig feine Auffaffung derfek 
ben mit großem Eifer auseinander; diefer aber vertheidigte 
das Beftehende mit nicht minderer Wärme vom chriftlih 
fittlihen aus, ohne Chamiffo zu überzeugen. Da änderte 
Hitzig, der feinen Freund genugfam Eannte, plöglich das 
Vertheidigungsfpftem und warf ihm die einfachen Worte 
bin: ‚Und was meinft du von dem natürlichen Ekel des 
gefunden Mannes vor dem Weibe der Societaͤt?“ Das 
faßte; er blieb einige Augenblide nachdenklich ftehen, ließ 
dann, wie es feine Art war, den Streit kurz fallen, und es 
mar nie wieder von der Femme libre die Rede. 
Aus der eben erörterten Eigenthuͤmlichkeit Chamiſſo's 





grabe auf ven Vorfchlag dieſes großen Mannes zum Mitgliene ber Berliner 
Akademie ver Wiffenfchaften aufgenommen worben, und Iefe von Schlech— 
tendal’s Würbigung ver Verdienfte Chamiſſo's als Botaniker, in deſſen Zeit 
ſchrift „einnäa““ Jahrgang 1839. Band XII. Heft 1. 
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ging auch feine Vorliebe für Naturvölker hervor, unter wel⸗ 
chen er fich auf feiner Reife frei von alle dem gefühlt, was 
ihm in unferm civilifirten Zuftande unerträglich fchien. Es 
war ihm voller Ernft, als er einft gegen Hisig den Wunfch 
ausfprach, an heißen Sommertagen in eignem Garten nadt, 
mit der Pfeife im Munde, fpazieren zu Eönnen, ohne dadurch 
Anftoß zu erregen, und er wäre auch wohl der Mann gewe— 
fen dies auszuführen, hätte er auf dem Lande ftatt in einer 
volfreichen Stadt gewohnt. In unfrer Kleidung Überhaupt, 
in der Einrichtung unfrer Wohnungen, in allen unferen ge= 
felligen Formen, erblidte er nur läftige Feffeln, und fehnte 
fih in früheren Jahren, wo die Neifeeindrüde noch frifch 
waren, oft zurüd nach feinem Lieblingseilande Radack, mo 
er mit feinen geliebten Inſulanern gelebt hatte wie ein Ein- 
geborner. Die Wahl der Stoffe zu feinen erzählenden Ge: 
dichten legt gleichermaßen Zeugniß ab einer Vorliebe für eine 
Welt, die nicht unfere europaifch = civilifirte ift. Das wußte 
Hitzig wohl, wenn er, der immer Beauftragte für Material 
zu forgen, ihm aus dem, was ihm bei der Redaktion feiner 
criminaliftifchen Zeitfchriften, oder bei Zeitungs=- und Sour: 
nal=2ecture an poetifchen Motiven aufftieß, aus Corfica, 
Spanien, überhaupt aus Rändern zutrug, mo e8 noch rohe 
Tugend und rohes Lafter giebt. Aus diefem Verkehr der 
beiden Freunde erklärt ſich äußerlich, was fo oft an Cha: 
miffo als Dichter getadelt wurde, das gefliffentliche Suchen 
nad) dem Abnormen. Er fuchte nicht, e8 wurde ihm ges 
bracht, freilicy nur darum gebracht, weil der Freund darauf 
rechnen durfte, daß ihm grade folches willkommen war und 
daß der Auftrag für ihn etwas zu fuchen nichts anders be— 
deutete, als dergleichen zu fuchen. Es war ein feltfamer 
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Verkehr ber beiden alten Männer, diefer poetifche Stoffver 
kehr. Chamiffo, vorbeigehend an dem Fenfter des parterre 
wohnenden Hisig, Elopfte ihn gewoͤhnlich vom Schreibtifch 
und den Akten auf, mit den Worten: „Water Ede, gieb 
Stoff, ich bin abgebrannt.” Und dann erzählte Hitzig, was 
er wußte. Selten, ohne bald das Mitgetheilte in herrlichen 
Verſen wieder zu vernehmen; faft nie ereignete es fi), daß 
Chamiffo das Mitgetheilte nicht überhaupt anfprechend 
fand. Dft dagegen Eam der Fall vor, daß er fehr davon er- 
griffen war, aber hinzufügte: „ſchoͤn, ſchoͤn, aber nicht für 
mich.” Süngere Dichter, z. B. Gaudy, Kugler, waren je 
zumweilen Zeugen folcher Unterredungen und nahmen auf, 
was Chamiffo liegen ließ; namentlich verdanken einige von 
Gaudy's fehr hübfchen Gedichten folchen Chamiffo’fhen Zu: 
rucweifungen ihren Urſprung. 

Mar Chamiffo nun fertig mit der Bearbeitung eines 
Stüds, fo wurde es fogleich Hitzig gebracht oder gefchict, 
um es durchzulefen, auf die Richtigkeit des Ausdruds u. ſ. w., 
zunächft aber darauf: „ob es auch herausfomme?” Die 
fer Lieblingsausdrud Chamiffo’s ift ganz bezeichnend für 
den Mangel, den er in der Regel an feinen Productionen 
fand, daß fie nicht Elar genug feien. „Es kommt heraus,’ 
d.h. es ift Elar, war für ihn das höchfte Lob, und die Eigen: 
fchaft eines Gedichts, daß es leicht verftändlich, machte ihn, 
den fonft fo feinen Kenner, oft blind dagegen, daß es diefe 
Zugend der Leichtverftändlichkeit eben dem Umftande ver 
danke, daß es eben Fein ächtes Gedicht war. Wir hatten 
uns allerdings in unferer Jugend als Epigonen der roman: 
tifhen Schule vielfältig in hohlen Redensarten ergangen, 
was Chamiffo ſchlechtweg ‚‚fonnettifch fchreiben‘’ nannte, 
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und der Widerwille gegen dies Treiben, das uns in reiferen 
Fahren in feiner vollen Nichtigkeit erfchien *), hatte bei Cha- 
miffo die Geftalt angenommen, von welcher wir berichteten. 


Abermals möge eine Anecdote aus dem Verkehr mit dem 
vertrauten Freunde dies erläutern. 


3. A. v. Stägemann fandte zu Anfang 1836, nachdem 
er, da feine Gemahlin geftorben war, die herrlichen „Erinne⸗ 
rungen an Elifabeth‘‘ hatte druden Laffen, welche einen Theil 
der Sonette enthalten, die er im Laufe von 50 Jahren, erft 
an die Geliebte, dann an die Gattin gerichtet, ein Eremplar 
des Buchs nächft andern ihm aus Älterer Zeit Befreundeten, 
auch an Hisig. Diefem, nachdem er das Eöftliche Bändchen 
durchgenoffen, war es nicht möglich, in einem gewöhnlichen 
Billet dafuͤr zu danken, unmwillführlich tönte die Sonettform 
in ihm nach und er warf vielleicht feit einem Vierteljahrhun: 
dert zum erftenmale wieder ein paar Sonette auf das Pa: 
pier, von denen das erfte einen fpeciellen Bezug hat, das 
zweite aber ungefähr wie folgt lautete: 





*) Nody in jeinem legten Lebensjahre fchrich er an Buftav Schwab : 


„Bir pflegten in unferer Strebezeit fcherzweife neben ver deutſchen auch 
eine fonettifche Sprache anzunehmen. ‚Die Kinverferzen,‘’ „der Arme 
Stride,” „der Lieverpfeile Labung‘ u. f. f.; vor allen Dingen aber das 
‚muß‘ „will““ ‚mag‘ um mit vem Infinitiv zu reimen.“ 

„Seitdem find wir Gottlob dazu gefommen, mit ver Tieben deutfchen 
Sprache in Sonetten und Terzinen auszureichen. Aber Liegt nicht ein Theil uns 
ſres Geheimniſſes darin, daß wir das Joch der italienifchen weiblichen Reime 
abgejchüttelt Haben? Ich wünfche uns Glüd dazu, daß wir es gethan haben. 
IA werde mir nie in biefem Sylbenmaaße die freie gefeglofe Abwechjelung ver 
männlichen und weiblichen Reime abſchwatzen Iaffen. Das giebt uns gar köfts 
liche Farben auf unfre Palette; in ver Regel ift die gefällige Sprache für uns 
wigig, fchlägt mit harten männlichen Reimen darein, wo es trefflich frommt, 
und zerſchmilzt von felbft in weibliche, wo es am beften angebracht.‘ 

Chamiſſo's Schriften. VI. 9 


Als Lauren einft ihre Sänger hat befungen, 
Sang er nur ſich, fich ſelbſt in Luft und Dual, 
‚Sn Lauren feines Herzens Ideal; 

Er hat nie mit dem ftärkften Feind gerungen. 


Mer iſt der Feind, dem ſelten nur mißlungen — 

Ob ew'ge Treu er ſchwur der eignen Wahl | 
Ob ihm das Herz bepanzert fchien mit Stahl, — 
Daß er den Feurigft » Liebenden bezwungen? 


Der Feind, nicht plöglich treffend wie der Blitz, 
Der aus der Wolfe zudet um zu morben,' 
Der fchleichend tödtet, — es ift ber Beſitz. 


Dir that er nichts. Seit Du ſie nannteſt Dein, 
Biſt inn'ger Du, ſtets inniger geworden, 
Hier ſcheinſt Du mehr mir denn Petrark zu fein. 


Niemand wird dies für ein beſonderes poetiſches Pro: 
duct halten, Hitzig erkannte e8 am wenigſten dafuͤr, fondern 
las es Chamiſſo, als er dieſen ſah, vor, wie er ihm Alles 
der Art mittheilte, als ein Curioſum, ein Sonett von dem 
grauen Criminaliſten. Aber auf Chamiſſo machte es, zu 
Hitzig's großem Erſtaunen, einen ganz andern Eindruck: 
„Du ſollſt das nicht verachten,“ ſo ſprach er etwa, „das iſt 
ſehr gut, das kommt heraus.“ 

„„Der ſchleichend toͤdtet — es iſt der Beſitz.““ „Das 
kommt heraus, das iſt nicht Rad das ift — 
u. dgl. m. 

Was Hisig Chamiffo war, davon zeugen deffen Briefe; 
deshalb hat. diefem Mann in gegenwärtigen, Erinnerungen 
mehr Plag eingeräumt werden müffen, wie ihm als iſolirte 
Erfcheinung gebühren würde. Denn Hisig iſt nur ein ge 

woͤhnlicher Geift, doch voll aufrichtiger Anerkennung höher 
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Begabter, von freundlichem Weſen, verträglicher Gemüthe: 
art, leichter Auffaffung und bewandert im Leben wie in dem 
menfchlichen Herzen durch unausgefegte Belchäftigung mit 
dem eigenen, mit welchem er ſich von je an foviel zu fchaffen 
gemacht hat, als es ihm zu ſchaffen machte. Diefe Eigen- 
fchaften mochten ihn wohl bedeutenden Menfchen, die ihn in 
jeder Lebensperiode gern an fich zogen, zum Umgang empfehs 
len; war aber aus diefem Umgang eine wirkliche Sreundfchaft 
entſtanden, fo trat in Higig’s Charakter bald eine noch an= 
dere Eigenthümlichkeit hervor; eine, mir möchten fie eine- 
weibliche nennen, Fähigkeit, fich fo in die inneren und aͤuße⸗ 
ven Intereſſen des Freundes hinein zu denken und zu fühlen, 
daß fie ſich ganz mit feinen eigenen identificirten und er fie 
behandelte wie diefe. Kam hinzu noch, daß dies meift mit 
gluͤcklichem außern Erfolg gefchah und daß es ihm nie er- 
fcheinen Eonnte, als ob er zu irgend einem Dank berechtigt 
fei, weil er ja nur ein Bedürfniß des eigenen Herzens befrie— 
digte, indem er für den Freund ſorgte, fo wird man e8 er— 
Elärlich finden, was oben fehon bemerkt worden, daß geiftig 
ihn weit überragende Männer, wie faft alle feine näheren 
Freunde waren, ihn lieb gewannen und behielten, wie fchroff 
fidy ihre Weberzeugungen auch oft gegenüber ftanden, mie 
dies befonders in den legten Lebensjahren Zacharias Wer: 
ner's bei ihm und Hisig der Fall war. In Beziehung auf 
Chamiffo trat noch ein befonderer Umftand ein. Higig war 
das Band, das ihn an die dußere Welt Enüpfte, der ihm, 
dem von allem gefelligen Verkehr fern Lebenden, welcher Fein 
Journal las, auch felten ein neues Buch, über Alles referirte 
und zwar, wie er e8 liebte, treu referierte; als ein alter Juriſt, 
mit Hervorhebung des Punkte, auf den es — und mit 
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Eingehen auf Einzelheiten. Dies forderte Chamiſſo durch⸗ 
aus, namentlich wenn es fich um poetifche Stoffe handelte. 
Nichts war ihm hier unwichtig, Orts- und Eigennamen, 
Tageszeit der Begebenheit u. |. w., weil er von ber ganz 
richtigen Betrachtung ausging, daß durch dergleichen eine 
gewiſſe Lokalfarbe beffer erreicht werde, als durch wortreiche 
Schilderungen, in welche ſich Anfänger oft verirren, wenn 
fie jenen Zweck erreichen wollen. 

Sprachen wir eben von feinem poetifchen Arbeiten, fo 
möge hier erwähnt fein, daß er dies, wie alles, was er vor 
nahm, mit großer Sorgfamkeit und unermuͤdetem Fleiße 
that. Es floß ihm nichts zu; er mußte darum ringen. So 
3. B. wenn er die Zerzinenform, die er fo meifterlih Hanb- 
habte, für einen Stoff als geeignet erkannt hatte, entwarf 
er fich eine Tabelle über die fich ergebenden Reime auf die 
Schlußworte der Anfangszeilen der Strophen, fchematifirte 
fih die Verfchlingung derfelben u. f. w. So feste er auch 
feine mündliche Rede in der Regel mühfam zufammenz ed 
fei denn, daß, was auch wohl begegnete, ihm ein rafches 
Witzwort zu eigner Ueberrafchung entfuhr, Es war dies zum 
Theil einKampf mit dem Ausdrud, zum Theil aber auch ein 
Streben, dem gefprochenen Worte eine ungewöhnliche Prä- 
gnanz zu geben, was ihm auch faftnie mißlang. Es mochte ihm 
dabei ein Ausdruck vorfchweben, welcher in dem Salon der 
Frau von Stael üblih war und den er oft im Munde 
führte. Won einem guten Worte hieß es nämlid) dort: une 
bonne redaction, was ein bemußtes Schaffen vorausfegt. 
So kann man von ihm fagen, daß er feine Phrafen fpre- 
chend redigirtes dem aber, der in diefe Eigenthümlichkeit ſei⸗ 
ner Ausdrucksweiſe nicht einzugehen verftand, erfchien fie 
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ſchlechthin als ſchwerfaͤllig und unbehülflich, und er fchalt fich 
wohl felbft einen Radebrecher, wie in ben fchon oben anges 
führten Verſen. 


In Sprach' und Leben ift er ja der Mann, 
Der jede Sylbe wäget falſch und fchwer. 
(8. o. ©. 45.) 


Schön hat Fouque das, was wir eben fagten, in einem 
Bilde ausgefprochen, indem er einmal an Chamiffo felbft 
ſchreibt: „Sieh, fo habe ich es lange gewuͤnſcht, Dich wieder 
zu erbliden, und nun wird der eherne Eimer, der am raffeln: 
den Gewinde in den Felfenbronnen tief hinabfteigt — Du 
weißt ja mein Gleihniß von Deiner Art zu fprechen und zu 
ſchreiben — nun wird er erft vollends Eräftigen frifchen Trank 
heraufbringen.‘ 


Wie Chamiffo in den legten Abfchnitten feines Lebens 
als Schriftfteller wirkte, wie er, fich felbft unbewußt, ein 
deutfcher Nationaldichter wurde, das liegt deutlich vor in 
den Briefen an de la Foye, die wir befonders in diefer Bezie— 
hung zur Mittheilung ausgewählt haben. Es bleibt nod) 
übrig, über feine Thätigkeit ald Redakteur des Ddeutfchen 
Muſenalmanachs ein Wort zu fagen, die ihn mit der jungen 
Dichterwelt im lebendigen Verkehr erhielt und ihm manche 
Freude, aber bei der Gewiffenhaftigkeit, mit welcher er jedes 
Gefchäft betrieb, auch viel Sorge bereitete. Es ift rührend, 
wenn er unterm 18. Juli 1837 an Schwab fchreibt: 

„Ja, theuerfter Freund, die Redaktion des Mufenalmas 
nachs ift ein verdrießlich dornenvolles Gefhäft. Dem un: 
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terziehen wir uns zum Beſten Aller, wohl wilfend, daß wir 
es Eeinem zu Danfe machen. können. Aber die Sache ift 
gut und Eann in feine beffern Hande fommen. In Gottes 
Namen denn! Ich will dabei bleiben, fo lange es geht, und 
Sie werden doch auch aushalten. Wer — vielleicht ob ge 
drudter Maculatur — den celeberrimum anfpridht, findet 
es „curios,“ dag auch nur Ein Schnigel von ihm abgemies 
fen werde. Wer den literarifchen Adel hat oder zu haben 
ſich duͤnkt, will die homines novos ausgefchloffen willen. 
Einer, der einen Namen zu haben meint, nimmt Anftand, 
denfelben unter fo vielen unbekannten Namen verzeichnen zu 
laſſen. Ein andrer meint dagegen, man müffe Graf oder 
Baron fein, um in den edeln Bund aufgenommen zu wers 
den. Norddeutfche ziehen fich zurücd wegen der fchreienden 
Partheilichkeit, die für die Suͤddeutſchen herrfcht, und gewiß 
find die Süddeutfchen eben fo empört ob der Gunft, die 
dem Norddeutfchen zu Theil wird. Mir ift e8 immer vers 
drieglich, diefen Gegenfag in zwieträchtigem Sinne hervor: 
gehoben zu fehen. Sind wir denn nicht alle Deutfche *)? 
Bon den paar taufend Uhland, die Deutfchland des Jahres 
verbraucht, kommt die gute Hälfte auf uns hier. Sollen 
mir es entgelten, wenn bei ung irgend ein X fein.y—a 
fingt? Und mein lieber waderer Freund, wie kann Euch das 
nur anfechten !“ 

Nahdem Schwab im Jahre 1836 fidy von der Redak—⸗ 
tion des Muſenalmanachs zuruͤckgezogen hatte, trat Gaudy, 
von Chamiffo dazu auserfehen, an Schwab’s Stelle als 


*) Wie doppelt muß nicht jedes deutſche Herz dieſem Bruder der 
Waählverwandtſchaft entgegenſchlagen! 
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Nedaktionsgehülfe ein *), obgleich Chamiffo nur allein auf 
dem Zitelblatte als Herausgeber erwähnt ift. Auf dem des 
Muſenalmanachs für 1839 ift jedoch Gaudy in der erwähn: 
ten Eigenfhaft mitaufgeführt. Die aufrichtigfte Freund: 
fchaft verband beide Männer, und fie wurde noch feiter be— 
gründet durch die gemeinfchaftliche Bearbeitung der Berans 
ger’fchen Gedichte. - Chamiffo bemunderte ohne Neid die 
Leichtigkeit, mit welcher der jüngere Freund die Aufgabe 
laoͤſte, die fo viel Schwierigkeiten darbot und die er zwar 
auch, .aber nur mit großer Anftrengung, zu uͤberwinden vers 
mochte: Das Zufammenarbeiten mit Gaudy gehört zu dem 
fhönften Genüffen feines Lebensabends. Als letzterer im 
Juli 1838 eine zweite Reife nad) Italien antrat**), ließ fich 
Chamiffo von einem jungen in Berlin Studirenden, den 
ihm Sreiligrath empfohlen hatte, Namens Rauſchenbuſch, 
bei der Prüfung des Materials für den Almanach Hülfe 
Leiften. Wir entnehmen aus einer Darftellung, die R. uns 
auf unfere Aufforderung über dies Verhaͤltniß mitgetheilt 
hat, wörtlich Folgendes: 

„Shamiffo ging bei der Beurtheilung der für den Mu: 
ſenalmanach eingelaufenen Gedichte von der Frage aus: ob 
etwas im Ganzen anfpreche? Nie wurde ein Gedicht bloß 
wegen einzelner fchöner Stellen aufgenommen ***). Zeugte 


) Später haben wir erfahren, daß ©. ſchon feit 1834 bei Sichtung des 
Materials Chamiſſo behülflich war, wie vor ihm Adolph Schöll. 
) Bei Gaudy's Abfchieve vor dieſer Reife entließ ihn Chamiſſo mit ben 
Morten: „Wir fehen ung wieber, hier ober jenſeits.“ 
**) Gaudy, ber, wie oben bemerkt, feit 1834 bei dem Revaktionsgefchäft 
Chamiſſo zur Seite geftanden hat, ift Hiermit nicht einverftanven. 
„Brave — fo ſchreibt er und wörtlich — durch einzelne ihn padende 
Stellen ließ er fich beftechen und ermübete nicht, ihre wahre ober auch 
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dergleichen aber von einer nicht unbebentenden Anlage bes 
Dichters, fo wurde aufmunternd geantwortet und der Name 
des Einfenders in die Kifte eingetragen. Bei der vielen Laft, 
die die Redaktion Chamiffo machte, tröftete er ſich haupt 
fächlic) damit, daß Freiligrath doch durch den Mufenalma: 
nach bekannt worden fei*). Eigenthümliche Eritifche Anſich⸗ 
ten äußerte er über manche Dichter. So ſagte er z. B. eine 
mal zu mir: „An Grabbe ift das Eine Gute, daß er Frei: 
ligrath zu dem fehönen Gedicht auf ihn Veranlaſſung ges 
geben.’ Oft fprac er den Wunfc aus, daß Freiligrath 
die fieben Göttinger Profefforen befingen möge; denn ber 
fei der Mann, die zu ehren, welche die Würde der Willen 
fchaft im Leben gezeigt hätten.” 

Noch hat Rauſchenbuſch bemerkt: 

„Shamiffo war fehr ftrenge in der Angabe feiner Quel⸗ 
len. Hatte ihn ein fremdes Gedicht nur ganz entfernt zu eis 
nem eigenen angeregt, fo verfehlte er nie, dies ald Quelle 


wohl eingebilpete Schönheit immer wiever hervorzuheben. Eine gelum: 
gene Zeile konnte ihn für ein ganzes Gedicht beftechen; fo hielt er 3. B. 
auf fein eignes Gedicht „der Waldmann“ bloß etwas, wegen ver gewiß 
hundert mal recitirten zwölften Strophe, die mit dem Verſe ſchließt: 
„Am Morgen deckt vein Vater uns zu.“ Hatte ihm einmal ein Gedicht 
„gepackt,“ hatte er einen fogenannten ‚„„Tobtmacher‘’ unter den Almanachs⸗ 
beiträgen erhalten, fo kannte feine Freude feine Gränzen, ebenfowenig 
auch feine Erfenntlichkeit und jahrelange Dankbarkeit, mit der er die nach— 
kommenden, vielleicht fehwächeren Producte des frühern Lieblings durch⸗ 
ſchlüpfen lief. „Der Name hat doch einen guten Klang’’ over: „bie 
Flagge vet vie Waare,“ waren bei folchen Gelegenheiten feine Lieblinge: 
ausbrüde, wie er venn bei feiner Sprachungefügigfeit gern ftercotypifcher 
ihm geläufig geworbener Revensarten fich bediente.“ 
Wir können nicht anders als aus eigner Erfahrung Gaudy in dem Vorſte⸗ 
henden beitreten. 


) Auch Reinick's Namen pflegte er in biefer Beziehung zu nennen. 
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anzugeben, Denfelben Grundfag mwollte er auch von andern 
befolgt willen. Dies kam bei der Nachbildung eines Puſch— 
Ein’fchen Gedichte, welches als Driginal für den Mufenals 
manach auf 1839 eingefandt war, zur Sprache (©. o. ©. 
101. 102). Als er die Ueberfegung des Pufckin’fchen Lie: 
des vollendet hatte, gab er es mir, um den legten Vers, der 
ihm nicht gefchmeidig genug fchien, zu verbeffern. Ich fchlug 
ihm eine Aenderung vor, worauf er auch einging. Dabei 
war e8 mir merkwürdig, daß er fich, laut denkend, die Ge: 
danken erft in franzöfifcher Sprache zurecht fegte und dann 
erft an den deutfchen Vers ging. Ueberhaupt fand eine felt: 
fame Verbindung beider Sprachen in ihm flatt; fo zählte er 
z. B. ſtets franzöfifch”’ *). 

Aus Rauſchenbuſch's Mittheilung ſchalten wir hier noch 
Folgendes um ſo williger ein, als es ſich unmittelbar an die 
herrliche Anzeige anſchließt, die Chamiſſo von Freilig— 
rath's Gedichten in Gubitz Geſellſchafter gemacht hat und 
die wir durch den MWiederabdrud in den Beilagen der Vers 
geffenheit entziehen wollen, welcher fie, wenn fie in einem 
Zeitblatte vergraben bliebe, nicht entgehen würde. 

„Als ich“ — fo erzähle R. — ‚Anfangs Decembers 
1837 zu Chamiffo kam und ihm meinen Namen nannte, 
reichte er mir mit der Offenheit und Freundlichkeit, die er 
jedem zeigte, die Hand; als ich ihm aber fagte, ich Fame 
mit einem Gruße meines Freundes Freiligrath, leuchtete fein 
Auge hoc auf und er erwiderte: dann fein Sie mir dreimal 
willkommen. Er kam dabei näher. auf Sreiligrath zu fpres 


*) Dies ift ganz richtig bemerkt. Man vergleiche hiemit, was oben ©. 103 
von der Nacht vor Chamiſſo's Tode erzählt ift. 
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chen und aͤußerte unter anderm: was ihn befonders fo an 
ihn gefeffelt habe, fei, daß ihm bei der Gluth feiner Phans 
tafie und der frifchen Lebenskraft feiner Poefie die Pietät 
nicht abgehe, die manchem unfrer deutfchen Dichter fo ganz 
fehle. Im Suni 1838 erfchienen Freiligrath’8 Gedichte und 
nie werde ich die Freude vergeffen, mit welcher er. mir, als 
ich eines Abends in die literarifche Gefellfehaft kam, zu wel 
cher ich während meines Aufenthalts in Berlin den Zutritt 
erhalten hatte, zurief: „Rauſchenbuſch, da ift der Freis 
ligrath!“ und mir den Band freudig hoch entgegenhielt; 
dann wie fein Antlig ftrahlte, als Hitzig die ausgezeichnet: 
ften Sachen vortrug und fie von der Gefellfhaft mit lautem 
Beifall begrüßt wurden. Einen befondern Eindrud hatte 
auf Chamiffo der Vers aus dem „ausgewanderten Dichter‘ 
gemacht: 


Dem Haß entfloh ich, aber auch der Liebe. 
Eines Morgens traf ich ihn in ſeinem Garten auf- und 
abgehend und ſich immerfort dieſe Worte wiederholend ).“ 


*) Dies ift der ganze Chamiſſo. Hatte ihn fo ein Vers, wie er es ausdrückt, 
„gepackt,“ fo hielt es ſchwer, daß er fich wieder davon trennte. Man ſehe 
übrigens ven Brief an Freiligratb, S. 223. 
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Fraͤgt es fich bei einem fo tiefen Menfchen als unfer 
Freund war noch zulegt befonders nach feinen religiöfen 
Ueberzeugungen, fo haben wir uns hierüber an einem andern 
Drte, in dem Auffag über Chamiffo in der Augsburger Alls 
gemeinen Zeitung, wie folgt, ausgeſprochen: 

„Daß Chamiffo’s Stellung zum Chriftenthum nach eis 
ner Confeffion hin eine innerhalb der Kirche war, ift aus 
feinem Lebens» und Bildungsgange leicht zu erklären. Aus 
feiner Jugend waren ihm Eindrüde geblieben, die ihm das 
Eatholifche Prieſterthum nicht anders ald mit einem politis 
fhen und grade einem feiner Denkungsweife widerfprechen: 
den Elemente vermifcht erfcheinen ließen, und der Gedanke 
an einen Webertritt zur proteftantifchen Kirche ift wohl nie 
in feine Seele gefommen, obgleich feine Gattin derfelben an- 
gehörte und er alle feine Kinder in derfelben erziehen ließ. 
Denn Anſchließen an eine beftimmte kirchliche Gemeinfchaft 
war ihm überhaupt nicht als ein Bedürfniß aufgegangen, 
vielmehr pried er Amerika deshalb, daf es in diefer Bezie— 
hung feine Anforderungen an feine Bewohner richte. Sehr 
würde man aber irren, wenn man hieraus folgern wollte, 
daß fi) Chamiffo in der Religion überhaupt als Indiffe— 
ventift verhalten habe. Eben fo wenig war er dies gegen das 
pofitive Chriftenthum. Er hatte feine Freude an der ent- 
fchieden chriftlichen Richtung feiner Frau und mollte einen 
ihm fonft theuren, aber durch das Excluſive in feinen religiös 
fen Anfichten ihm bekannten Freund nicht zum Vormunde 
feiner Kinder beftellt wiffen, damit, wie er ſich ausdruͤckte, er 
feinen Mündeln das Chriftenthum nicht verleide. Wie oft 
hat man Chamiffo wegen feiner Sefuitengedichte u. dal. in 
religiöfer, fo mie wegen feiner Gedichte von politifcher Faͤr⸗ 
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bung, in Beziehung auf feine monarchiſch-loyalen Geſin— 
nungen, Unrecht gethan! Er war eben fo wenig ein Reli 
gionsfpötter, als ein Frondeur, und wenn gefchrieben fteht: 
„An ihren Srüchten follt ihr fie erkennen ‚ fo wird ihm von 
diefem Standpunkte aus wohl fo leicht Keiner den Vorrang 
ftreitig machen. Dies gab Fouqué einft Veranlaffung zu 
dem guten Worte: „Inſofern er es überhaupt für zuläffig 
halten Eönnte, einen Chriften von dem pofitiven Glauben zu 
dispenfiren, fo würde Chamiffo ihm auf eine Befreiung von 
dem Dogma Anfpruch zu haben ſcheinen.“ Und wer mwollte 
e8 wagen, ihm, der fich nie über dergleichen auszufprechen 
pflegte, felbft den pofitiven Glauben abzufprehen! Noch— 
mals fei e8 gefagt, er ift als ein unfchuldiges Kind durch die 
Welt und aus der Welt gegangen, und fromme Kinder glau- 
ben, auch ohne daß fie Religionsunterricht empfangen ha: 
ben.’ Diefes Urtheil hat durch feinen Eingang bei Eatholi- 
fhen Freunden und bei Gliedern der Familie Chamiffo’s 
uns unerwarteten Anftoß erregt. Als wir es niederfchrieben, 
kannten wir feine Briefe an de la Foye aus den legten Reben: 
jahren noch nicht. Jetzt lefe man, was er felbft von fi 
ausfagt ©. 122 und 179, und entfcheide, ob mir richtig 
gefehen oder nicht. 


Chamiffo iſt oft gezeichnet und nie eigentlich verfehlt 
worden. Aber immer gelang es nur, das tief Ernfte in dem 
edlen Antliß wiederzugeben; nie das unbefchreiblich Liebliche, 
welches fich über daffelbe verbreitete, wenn Erfreuliches, na= 
mentlich ein lieber Freund, ihm entgegentrat und er ihm bie 
Hand zum Gruße reichte. Es war dann, als ob die Sonne 
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in ihrem fehönften Glanze durch Gewoͤlk briht*). Von fei- 
ner Geftalt hat Maler Weiß, der in Chamiffo’s letzter 
Krankheit und in der Zodesnoth wie ein treuer Sohn nicht 
von feinem Lager wich, ein gutes Bild gegeben, welches Dies 
ſem Werke in fauberem Stiche beigefügt ift. So faß der 
Dichter unter den hohen Bäumen des Gartens feines Haus 
ſes auf einem mericanifchen Stuhl, den feine Frau ihm in 
fhönen Zagen geſchenkt hatte. Müse und Stod, alles ge= 
nau nach der Natur; man meint ben theuern Freund 
und die von ihm unzertrennlichen Umgebungen vor ſich 
zu fehen. Aber — mie gefagt — mie er ausfah, menn 
ein Freund kam und er aufitand, um ihn zu empfangen, ge 
woͤhnlich mit vorgeftrediter Hand. und den im füßeften Zone 
ausgefprochenen Bewilllommungs - Worten, das kann Eein 
Pinfel malen , das kann nur das dankbare Herz dem wieder. 
vor die Seele rufen, der es je felbft erfahren. 


Chamiffo ruht, wie er es gemünfcht, unter Einem Stein 
mit feiner Gattin, auf dem Kichhofe vor dem Hallifchen 
Thore in Berlin, dem nämlichen, wo auch €. T. A. Hoff- 
mann begraben liegt. Eine gefhmadvolle Granitplatte mit 
den Namen, Geburts= und Zodestagen beider Ehegatten 
deckt die Gräber derfelben. Daß er ein glänzenderes Monu— 
ment in feinem legten Willen ausdrüdlich verboten, haben 





*) Sehr richtig hat U. Rebenftein in einem Auffage: ‚Mein leter 
Befuch bei Ehamiffo‘’ bemerkt: 

„Chamiſſo's Wefen war ungemein zart, fein Lächeln hatte etwas Jungs 

fräuliches und es fchwebt mir befonders noch von meinem letzten Beſuch ber 

feine Zug um ven Mund vor, der zu ven feften Augen, ver entjchloffenen 

Stirn, der kühnen Nafe in all’ feinen Portraits nicht paſſen will.’ 
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wir fruͤher berichtet. Sein Leben und feine Werke werden 
ihm das fchönfte Denkmal bleiben. Was allein Über den 
Verluft eines fo theuern Menfchen zu tröften vermag, ift, 
daß er befriedigt von dem Leben aus demfelben gefchieden. 
Unterm 15. Oktober 1837, alfo kaum 10 Monate vor feis 
nem Tode, fchrieb er an Guftav Schwab: „die liebe Gabe 
des Gefanges ift mir ganz ausgegangen; aber dankbar bin 
ich gegen mein heimifches Deutſchland und die Mitwelt, die 
mir überreichlich meine eigenen Freuden gelohnt hat.” Hof 
fen wir, daß auch die Nachwelt das Andenken Chamifjo’s 
ehren werde, wie er e8 verdient, wie er felbft gefagt hat — 
in dem unten folgenden Auffage über Freiligrath : — „den, 
der feiner Zeit genug gethan, wird die Nachwelt nicht ver 
geſſen.“ 


So iſt uns denn vergoͤnnt geweſen, das Leben des 
Freundes wuͤrdig wenigſtens zu ſchließen, naͤmlich mit ſeinen 
eigenen Worten. 


Aus Chamiſſo's Eorrefpondenz 


mit Dichtern. 


“ Digitized by Google 
a 


1. 


An Anderfen in Copenhagen. 
Berlin von 21. Sunt 1836, 


Mit Freuden, theuerfter Freund, wünſche ich Ihnen Glück zu 
Shrem Improvifator”), indem ich Ihnen meinen herzlichen Dank 
für fo manche freundliche Erinnerung abftatte, die ich träg und 
unbeholfen unerwiebert gelaffen habe. Gar erfreulich wohlthuend 
ift das rein unfchuldige, Eeufche, fromme Bud. Die Seite muß 
ih an ihm zuerft hervorheben, weil ed fo ganz im Gegenfag fteht 
zu ben hervorragenden Erzeugniffen ber Zeit, die, wo fie audy 
Ehrfurcht erzwingen, höchſt betrübend find. Ich rechne dazu bie 
franzöfifhen Romane, alle die mir zu Händen gekommen find: 
Nötre dame de Paris. La salamandre. La peau de chagrin. 
Le pere Goriot. Un secret. L’äne mort et la femme guil- 
lotinee u. a. Zum Erfchreden durchſchauende Blicke in die Ver: 
derbniß des menfchlichen Herzens und der Gefellfchaft, aber eine 
entgötterte Welt, eine Nacht, jenfeitd welcher keine Sonnen ftrahs 
len; ber Satan von Milton fchlägt mit Rieſenſchwingen bas 
Nichts, aber es kann ihn nicht tragen und er fällt unabfehbar. — 
Das fogenannte junge Deutfchland hat nur durd die Entrüftung, 
die es erregt hat, Aufmerkfamkeit erwedt. Ein frevelndes Abs 
brehen und Abreißen ohne Neubau, ohne Plan und Ausficht 
dazu. Eine efelhafte Philofophie oder gar Religion der Sitten— 
lofigkeit, wozu in fchleppenden Erzählungen hölzerne Puppen bie 
Zräger find, Papierfiguren ohne Fleiſch und Blut, ohne Leben. — 
Hier wollen wir doch nicht den Heine mit einverftanden wiffen. 
Der ift wohl ein Dichter bis in die Fingerfpigen. Der erfhafft 


*) Deutfch von Krufe, unter vem Titel: „Jugendleben und Träume 
eines italienifchen Dichters. 2 Thle. Hamburg 1835. 
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Lebendiges, und wen er anrührt, tritt, Kate ober Menſch, aus 
dem Papier heraus, und ſteht da dem Gefpötte preis oder dem 
Beſchauen. 

Auf ſolchem dunkeln Grund, woran ich erinnern mußte, nimmt 
ſich Ihr Helles Bild gar köſtlich aus, und wir lieben es und ben. 
lieben Dichter, der es uns geſchenkt hat. Alles ift friſch, lebendig 
und Liebe werth, Alles gefühlt und. gefehen, und das Leben ohne 
die mir fo oft verdrießliche Klugheit Tiecks, die recht geiftreich 
auszuframen er blos Zitularmenfchen beauftragt, welche weder 
Fleifch noch Blut haben. Die Kinder» und Jugendjahre find 
Ihnen befonders geglückt, dad Leben bei Ercellenzen; die Gänge: 
rin und die Xleine Xebtiffin find eben fo fchöne ald wahre Ge— 
ftalten, nur die Gefchichte der blauen Grotte läßt uns etwas 
ungläubig. — | | | 

Ich wollte Ihnen mehr darüber fchreiben, aber ich habe bad 
Buch nicht zur Hand, das ich in der Ihnen bekannten literaris 
ſchen Gefellfchaft leſen laffe, wo es ben größten Beifall findet. 
Befonderd Gaudy ift davon entzücdt, der jüngft aus Italien zus 
rückgekehrt, eben feinen Römerzug herausgegeben hat. Wiſſen 
Sie, daß ich eitel darauf fein möchte, Sie zuerft in Deutfchland 
eingeführt zu haben, ein Verdienft, das ich mir gern von Ihrem 
Ueberfeger anrechnen laſſe. Webrigens wird Ihnen der nächſte 
deutfche Muſenalmanach zeigen, daß ich noch Ihrer gedacht: 
‚Bag Ellekrattet nede.“ | 

Was mich anbetrifft, mein fehr theurer Freund, ich bin ein 
alter Eranker Mann, dem namentlidy mit. andern Sinnen bie 
Stimme ganz ausgegangen ift. Ich fehreibe Ihnen fehr flüchtig, 
im Begriff nach dem fchlefifchen Gebirge abzureifen, wohin man 
mich fchiett, eine andere Luft einzuathmen. — Auf Beflerung 
habe ich gar Feine Ausficht, wohl aber auf ein verlängerteö ger 
brechliches Alter. Das ift nicht eben nad) meinem Sinn, ich bin 
jeboch heiter und wohlgemuth und genieße mit Vollbewußtfein 
und mit herzigem Dank bes vielen Glückes, das mir geworden, 
und des Wohlwollend und der Liebe, die mir aller Orten entges - 
gen kommen, und denen bie neuliche Herausgabe meiner geſam⸗ 
melten Schriften eine neue Gelegenheit gegeben, an den Tag zu 
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treten. Es ift wahrlich Schön, geliebt zu fein, und des Glüdes 
genieße ich reichbelohnter Sänger in vollem Maafe. 

Ich hätte Ihnen aud) gerne ein Buch gefchidt, aber ich bin 
unbeholfen, gehe nicht aus und fehe niemanden. Ich verbringe 
— Zeit mit Huften und Ausruhen und Tann an nichts bens 

— Ic habe mir, glüclic, genug, eine Beſchäftigung erfons 
= die fi) meinem jesigen gefchwächten Hinfchleichen wohl 
eignet, bie ich zu jeder Zeit wieder vornehmen und wieder weg—⸗ 
legen kann; dies ift ein linguiſtiſches Studium; ich lerne jegt 
eifrigft die Sprache von Hawaii, Grammatik und Lericon, bie 
noch fehlen, einft den bereits gefannten Zweigen biefes Sprach— 
ftammes anzureihen. — In meiner Reife lag mein Beruf, bie 
Lücke, bie das Hinfcheiden von Wilhelm von Humboldt offen ließ, 
möglichft zu ergänzen, — Er hatte nämlich feine Sprachforſchung 
von Indien aus über Java bis auf die Infeln der Südſee aus: 
gebreitet und was ich unternehme, ift, das letzte Glied ber abge: 
brochenen Kette aufzunehmen. 

Ic werde unterbrochen und muß abfchließen, da ich bie legs 
ten Momente vor ber Reife Ihnen zugewenbet habe. 

Leben, lieben und dichten Sie wohl, bleiben Sie frifc und 
gefund und behalten im freundlichen Angebenten einen alten 


Freund 
Ihren Ueberſetzer 
Ad. v. Chamiſſo. 


2. — 
An Denfelben. 


Berlin ven 5. Auguſt 1838, 
Mein junger Freund, der Gtubirende — 
Horkel, iſt der Ueberbringer. 
Theuerſter verehrtefter Freund! 
Sie haben einen müden alten kranken Mann, mid, mit ‚Nur 
ein Geiger’ hocyerfreut, und ich fage Ihnen für das freundliche 
Geſchenk meinen aufrichtigen Dank. Das ift wieder die volle 
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mwunberherrliche Poefie der Kinderjahre — unvergleihlih. Das 
macht Ihnen Keiner nad in unferer gehegelten widerwärtigen 
Beit. Sie gehören billig zu den Lieblingsfchriftftelleen Deutſch— 
lands. Daß Ihr diesmal fehmächtigerer Held gewiffermaßen ver: 
Eümmert, ift wohl in ber Anlage begründet, aber es ift nicht 
eben wohlthuend und könnte zu dem Verdacht verleiten, daß Sie, 
befien alter ego, mit der Ungerechtigkeit des Schickſals zu habern 
meinten. Laffet nur uns gefund und frifcy uns mit dem Erziels 
ten vergnügt erhalten und bewahre uns Gott vor Zerriffenheit und 
Schmerz, wie jegtüberall zur Schau wiberwärtig ausgehängt wird. 

Sch habe gehabt, Fuimus Troes. Ic, zehre froh an der 
Erinnerung. Daß ich noch bisweilen fpielen kann, wird Ihnen 
beitommendes loſes Bud *) fagen, auch wird ber biesjährige 
Muſenalmanach reich) an Beiträgen von mir fein. 

Wer ift ein Pfeudonymus Carl Bernhard, der mir fein 
Glückskind zugefandt hat? Ich möchte ihm meinen Dank abge: 
ftattet wiffen. 

Laffen Sie ſich unter ben Erzeugniffen unferer neueften Lite 
ratur beftend empfohlen fein: 

Wieland der Schmied, von K. Simrod. 
Gedichte von Freiligrath. 
Das neuefte Gedicht von Rückert. (Zwei perfifche Helden: 
namen, bie mir eben nicht in die Feder kommen wollen ””). 
Mein armer Kopf! mein armes Gedächtniß!) 
Es gibt fonft des Mittelguten viel, aber des Schlechten eine 
Sündfluth, und ich fpare die Zinte. . 

Leben Sie wohl, mein fehr theurer Freund, und bleiben Sie 

jung, geſund und zufrieden. Aloho 
Adelbert von Chamiſſo. 

Gaudy ift zum zweiten Male in Italien, Ich habe einmal 
Freunden von Ihnen, die Sie mir zugefandt haben, ein Exemplar 
meiner Werke für Gie gegeben, haben Sie es erhalten? 


) Der Beranger. 
) Roftem und Suhrab. 


— 
An Dr. 2. Braunfels in Koblenz. 


Verehrter Herr, 

Ihren freundlichen Brief beantwortend, gebe ich mir die Ehre, 
Sie zu benadhrichtigen, daß Beiträge zum deutſchen Mufenalmas 
nad) bis zum Monat März unter der Abdreffe der Weidmann’- 
[hen Buchhandlung erbeten werden, daß das Manufeript zu 
dem Sahrgang 1835 bereitö abgefchloffen, der Drud angefangen, 
und bei bdeffen Leitung mir nur noch das traurige Geſchäft ob— 
liegt, beiläufig ein Drittel von den vorläufig zur Aufnahme bes 
flimmten Gedichten, wegen Befchränftheit des en auszus 
ſchließen und zurüdzulegen, 

Wie in ber politifchen Welt, wie in jedem — der Wiſ⸗ 
ſenſchaft, ſo auch in der Poeſie. — Die Fürſten treten vom 
Schauplatz ab, andere kommen nicht auf, die Maſſen, das Volk 
drängt ſich hinauf, und jeder Einzelne vindicirt feinen Antheil.— 
Sc habe zu dem Jahrgang 1835 die Gedichte von nicht weniger 
ald 134 meift noch ungenannten unbekannten Dichtern gelefen, 
darunter nicht wenige beachtungswerth waren, — Wir fingen 
Alle, Seder fein Lied, ihm und feinem nächften Kreis genügend ; 
wer aber mag auf der Andern Lieb hören? 

Der Mufenalmanad) ift weder für die Buchhandlung noch 
für die Redakteure ein Geldgefhäftz es follte nur dem Gefang 
eine Freiftatt offen erhalten werden, und die Redaktion ift wohl 
ein Gefchäft der Aufopferung zu nennen, In boppelter Inftanz, 
bier und zu Stuttgart, wird im Freundeskreis über Jegliches 
berathen, und mit großer Gewiffenhaftigkeit bei der Auswahl 
verfahren. 

Ich wünfchte Ihnen, verehrter Herr, ein freundliches Zeichen 
ber Anerkennung zu geben, und wenigftens ein Lied aufzunehmen ; 
(ich verwahre mich, ein Verfprechen kann und foll ed nicht fein ;) 
„des Knaben Reichthum“ ift’s, wofür ich eigenmächtig Platz 
‚zu Schaffen verfuchen werde, 

Ich überfchreite meine Befugnig als Herausgeber, und laſſe 
Sie im Kreid der Freunde zugegen fein, wie wir Ihre und 
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Ihrer Freunde Gedichte gelefen haben. Ihr Brief gibt mir das 
Zutrauen. — Der fcharfen freundlichen Kritit meiner Freunde 
verdanke ich felber viel. 

Der Seiler. Beahtungswerthes Gedicht. — Des Kna— 
ben Reichthum. Das hübfche Eleine Gedicht ift vollendet, 
und Alles geworben, was es Eonnte und follte. Weber bie Korm 
habe ich zu fprechen; ich weiß von Zerzinen etwas. Sch wünfche 
dem Verfaſſer Glück zu dieſer Iyrifchen Behandlung derſelben! 
Wir wollen e8 und merken! — Vergebliche Sendung. Ein 
poetifcher Stoff; aber das Bild ift in dem Marmor noch geblies 
ben, und die Enthüllung auf eine glücklichere Stunde, bei ande: 
rer Behandlung, aufgefpart ”). 

Das legte Spiel. Recht gut. Der Zon ganz aut getroffen; 
nur könnte es Zürzer fein. — Das Lied vom Wein und bie 
Windshraut haben uns nicht angefprochen. 

Das Weib am Grabe. Ein fehr Hübfches Gedicht; aber 
der Verfaffer ift noch nicht Meifter der Form; das Uebergreifen 
einer Zerzine in die andre ift unzuläffig. Er ftubire den Dante, 
und nicht Zenau, der, einer unferer erften Meifter-Sänger, dieſe 
Form nicht Eennt. Manche Reime find nod) erzwungen. — 
3u früh. Hübſch! — Der nächtliche Sänger, nicht deut- 
lich erzählt. 

Aus Erfahrung möchte ich den mehrften hoffnungsvollften 
jungen aufftrebenden Lyrikern zurufen: erzählt deutlich! Jedem 
Liede müßte ald Novelle die Begebenheit nacherzählt werben Fön: 
nen, die ihm zum Grunde liegt, — Perfönlichkeiten, Dertlichkeis 
ten und Zhatbeftand müſſen daraus Elar hervorgehen u, f. w. 

Genehmigen Sie und Ihre Freunde den herzlichen Ausdrud 
meiner Hochachtung ꝛc. 

8. Juni 1834. 


*) Die erſten drei hier erwähnten Gedichte find von Ludwig Braunfels, 
die drei andern von 8. ©. Drimborm, vie vrei letzten von I. Kewer. — 
Anmerkung des Einſenders. 
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2 
An Denfelben. 


Verehrtefter Herr. 


Sie haben mid; mit einem Brief erfreut, ben unbeantwortet 
gelaffen zu haben ich mir Vorwürfe made. Haben Sie Nach— 
fiht mit einem kranken fehr ſchwachen Manne, — Die Xerzte 
haben mich nicht nach dem Rheine, fondern in das fchlefifche 
Gebirge nad) dem Bade Reinertz gefhidt, von wo ich nad) 
einiger Erquidung meine alten Uebel heimgebracht habe. 

Ich erwärme mich an der Theilnahme, die mir zu Theil wird, 
und die ich dankbar anerfenne, ohne daß fie meine Eitelkeit 
fchwellt. Ich biete Ihnen und Ihren Freunden, den Derren 
Drimborn und Kewer, ben herzigften Händedrud, und bitte Sie, 
mir Ihr Wohlwollen zu bewahren. Mein Freund Hisig gedenkt 


Ihrer freundlichft u. ſ. w. 
Berlin 5. September 1835. 





5. 
An Karl Simrocd in Bonn. 


Theuerſter Freund. 


. Bar herzliche Lieder und Freund Hisig, der Sie befuchte, 
brachten mir Kunde von Ihnen und ich freute mic mit Ihnen 
und mit Ihren Schicdfalen und wollte an Sie fchreiben und that 
es nicht, weil ich ein gar träger Menſch und gar Kein Brief> 
ſteller bin. 

Seit langer, langer Zeit hat mich in der Kiteratur nichts ers 
freut und erquict, wie Ihr Wieland. Laffen Sie es ja bei dem 
nicht bewenden, ſondern fahren Sie rüftig fort. 
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Ich felber bin nun abgelebt, Trank, müde, flimmlos, aber 
boch nody heiter genug. Was mic) zwingt, an Gie zu fchreiben, 
ift die Furcht, daß Sie fich wieder nicht zum deutſchen Mufens 
almanadı einfinden möchten, Sie find ſchon im vorigen Jahre 
vermißt worden, bad wollte ich nicht einreißen laffen. — Ich 
werde diefes Mal den Freunden ben Raum nicht verkürzen. 

Leben Sie wohl und behalten mich in gutem Angedenken. 


9, März 1836. 
ab. v. Chamiſſo. 
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6. 
An F. Freiligrath. 


Berlin den 8. April 1836. 
| Lieber Freiligrath ! | 

Ich Yaffe mich nicht gekränkt fein, da wo der Wille zu krän⸗ 
Een nicht vorauögefegt werden kann und Ihrerſeits halte ich. mich 
für ſicher. Es fol nun alles nicht gewefen fein, und da es fi 
darum handelt, dem bdeutfchen Liede eine Freiftatt zu erhalten, 
woran auch Sie, wie wir Alle, Ihre Luft hatten, fo werden Sie, 
falls Sie noch einlenten Eönnen, Ihren Beiftand dem nicht ver: 
Tagen, ber heuer das lede Schiff zu fleuern übernehmen müffen ; 
wenn nicht, fo wollen wir darum nicht Keinde werden ). Das 
Neckiſche ift, daß ich eben, wie der Sturm fich erhob, bemüht 
war, Shnen ein Pfand meiner achtungsvollen Zuneigung zukom⸗ 
men zu laffen “), und andrerſeits Sie bitten wollte, der erften 
Manufeript= Sendung wo möglich eine zweite folgen zu laflen, 
da bie Noth um Raum, die gewöhnlich eintritt, fich in die ums 
gekehrte verwandelt hat.ı 

Aber ich fchreibe Ihnen noch im Tone, den ich vor drei Sahren 
anfchlagen wollte, ald ich Sie aus Ihren erften Gedichten erkannte 
und lieb gewann. Jetzt ziemt es mir wohl kaum gegen einen Dich⸗ 
ter, der anerkannt wird und ſich ſelbſt fühlen muß, ſo vertraulich 
zu thun. Ich ſollte Sie förmlicher anreden, ich ſollte — aber dar 
würden Sie keinen Brief von mir bekommen haben. 

Damals wollte ich Ihnen die Hand drücken, und auf den Grund 
einer liebevollen Anerkennung Ihnen manchen Rath, manche War: 
nung mit Freundesſtrenge zurufen, — Schwab that es und alfo 


ſchwieg ich. — 


*) Bezieht fich alles auf ven Rücktritt Schwabs von der Nevaction des 
Muſenalmanachs für 1837, der mehrere Dichter, unter andern auch Freiligrath, _ 
zur Zurücforvderung ihrer Beiträge veranlaft hatte, | 

**) Dies war ein Exemplar ver „ſaͤmmtlichen Werke’ Chamiffo’s, zum Ges 
ſchenk für Breiligrath abgefandt, 
Chamiſſo's Schriften. VI. ‚10 
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Wiſſen Sie wohl, daß Sie ſchon Ihre Nachahmer haben? Die 
Waſſerfluth, welche den äußern Damm des Muſenalmanachs bes 
fpült, wirft fchon Freiligrathereien heraus, worüber Sie lachen 
würden. Alfo laffen Sie die Sorge, Sie nachzuahmen, Anderen, 
hüten Sie fid) vor Manier und gehen Gie vorwärts, — Ihren vors 
trefflichen Waffergeufen nachzuahmen, werden ſchon die Modehänd- 
ler unterlaffen müffen. 

Laſſen Sie mich, dem fo oft und ſchwer der Vorwurf gemacht 
worden — laffen Sie mic) Sie vor einer Klippe warnen — der 
nämlich, die Poefie im Gräßlichen zu fuchen. 

Dann laffen Sie mid; Ihnen das Geheimniß der Zerzinenform 
verrathen, das auch ein andrer hochbegabter Dichter (Lenau) nicht 
errathen zu haben fcheint, Nehmen Sie Dante oder aud) Streds 
fuß zur Hand, und bemerken Sie, daß in der Regel mit jeder Ter⸗ 
zine ber Sinn abgefchloffen ift und nur. ausnahmsweiſe ein Ueber: 
greifen ftattfindet. — 

Noch eins: ich bin ein fchlechter und träger Brieffteller und 
fchreibe in der Regel Eeine, als folche, wodurch handelnd eingegriffen 
werden Tann und muß. — Rechnen Sie im eintretenden Falle auf 
die Gefinnung und haben Sie Nachſicht mit der Schwäche, 

Ihr letztes Gedicht hat mic, wahrhaft ergriffen und bewegt, ges 
nehmigen Sie meinen herzigen Dank dafür. 

Adelbert von Chamiffo. 


. 1. 
An Denſelben. 


Berlin ven 21. December 1836. 
Lieber Freiligrath ! 

Bedrängt von Arbeiten, krank und umringt von Kranken, eile 
ich Ihnen zu antworten, fei es auch nur wenige Worte, um Ihnen 
nur geantwortet und die Hand gedrüct zu haben, 

Ich nehme mit herzigem Dank die Zueignung Ihrer Gebichte an, 
fage Ihnen, daß ich mich freue, ein Freundſchaftspfand von Ihnen 
zu erhalten, und werde anderen jagen, daß ic) ftolz darauf bin. 
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Ihr Gedicht auf Grabbe hat Sie mir ald Menfch noch Lieber 
gemacht, daffelbe, Ihr Reiter und Manches, was Sie feither gedich- 
tet, hat Sie wiederholt ald Dichter beurkundet. 

Werden Sie nicht eitel, Liebenswerther Mann, und laffen Sie 
un ſtolz auf Sie fein. 

Es freut mic), daß Ihre Gedichte und zwar bei Gotta erfcheinen. 
So ſollte eö fein, fo werden Sie würdig in die Welt eingeführt, — 
fo bin ich einer Befürchtung los. 

Bei einer erften Ausgabe, der hoffentlich” bald andere folgen 
werden, fein Sie fehr vorfichtig, fehr ftreng in der Auswahl; gehen 
Cie nicht darauf aus, das Buch dick zu machen. — Bedenken Sie, 
daß Sie, was einmal da gedrudt ift, nicht mehr zurüdnehmen kön— 
nen. Es ift Ihnen manchmal gefchehen, ein gutes Gedicht, ohne 
neue Zeugung, in Gegendrud blaffer abzuflatfchen; geben Sie uns 
nur Urbilder und feine Copieen — nicht ben ‚‚zerriffenen Natur: 
forfcher’’ neben dem „Löwenritt.“ — Aud hüten Sie fich vor ges 
wiffen Geſchmack beleidigenden Gräßlichkeiten. Der Geſchmack ift 
ein empfindlicher großer Herr, den man nicht einmal beleidigt haben 
darf. — Eine gewiffe Tatarenfürftin darf nicht — Ich nehme felbft 
Anftand niederzufchreiben, wovon die Rebe ift ”). 

Daß Sie in meine Flafche gegudt haben, ift herrlich! Ich er= 
warte fehr Erfreuliches davon "*). 


*), Diefe Worte beziehen ſich auf ein Gedicht Freiligrath's, Shahins 
girai, das, vom Muſenalmanach verworfen, fpäter im Phönix abgeprudt 
wurde. Freiligrath benugte ven Wink Chamiſſo's und nahm dies Gedicht nicht 
mit in die Sammlung feiner Gedichte auf. 

*) In das oben erwähnte, Freiligrath zum Geſchenk beftimmte Exemplar 
von Chamiſſo's Werken hatte verjelbe Folgendes Hineingefchrieben: „Als ich 
die Frage I. S. 417 niederfchrieb *), war es mir, als müßte fie Sreiligrath bes 
antworten.‘ Diefer hatte darauf ein (nachher nicht vollendetes) Gedicht wirklich 
angefangen, und Chamiſſo davon mit dem Bemerken unterrichtet, daß bie 
Flaſche Blut enthalten. 


*) Die Stelle lautet wörtlich: „Um a7. Mai ſahen wir eine Flaſche im 
Meer fhmwimmen, die wir aber niht aufnahmen. — Was mochte die 
Schriftbejagen, diefievermutplid RE sn 
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Sie fehen, daß ich Sie fchwer fchelte, anftatt- Ihnen Compli⸗ 
mente zu machen. Das macht, daß ich Sie lieb, fehr lieb habe. 
. Die Hand darauf! 
Adelbert von Chamiffo. 
Sch würde mich freuen, wenn Sie einmal das Schidfal nad) 
Berlin brächte. 


8. 
An Denfelben. 


Berlin ven 4. Mai 1897. 
Lieber Freiligrath ! 

Sch habe zur Zeit viel zu leiden und Mühe die Ohren fteif zu 
halten; ich bin nebenbei, ich habe es Ihnen ſchon gefagt, ein ſchlech⸗ 
ter Sorrefpondent. Ich habe einen Brief von Ihnen , der nicht fo: 
fortige Antwort erheifchte, Liegen laffen und finde ihn jegt nicht zur 
Hand, da ich an Sie fchreiben will, Sie haben mir doch mein 
Schweigen nicht übel genommen? 

Sie Fündigten mir baldige Einfendung Ihrer Beiträge zum 
deutfhen Muſen-Almanach an, ich fehe denfelben entgegen, aber 
auch in den Sendungen von Schwab aus Leipzig finden fie fich nicht 
vor. Helfen Sie ein Inftitut aufrecht halten, das, wie ich felbft, 
alt und wacklig zu werden ſcheint. Lenau zürnt, und, ein noch uns 
erhörter Fall, Schwab, ber redigiven und abfchließen ſoll, fcheint 
um Manufeript befümmert zu fein. Es wird ihm doch am Ende 
über den Kopf wachfen, Ich meinerfeits habe eher gewehrt, als zu: 
fammengetrieben, 

Sch habe mich fo herzig auf Ihre liebe Gabe gefreut, nun find 
Mepkatalog und Mefje vorübergegangen, und noch immer Eeine 
„Freiligraths Gedichte.’ Woran Liegt ed denn ?- Ich habe Gie im: 
mer fragen wollen: Ihre hübfchen Lieder aus dem Englifchen 
(„Allerdings ſprach Findlay’’) werden Sie doch in die Sammlung 
aufgenommen haben ? 
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Die Mufe ift von mir gewichen, ber Muſenalmanach wird fo 
gut ald gar nichts von mir bringen — ein paar unbedeutende Mache 
werte, blos um den guten Willen zu beweifen. — Ich habe mir feit 
langer Zeit nur ein einziges Lied gefungen (und zwar wohl durch 
Ihre Fieberphantafie 1836 veranlaßt), gewiffermaßen ein Schwa— 
nenlied, das fich nicht eignet, jest wenigftens nicht, veröffentlicht 
zu werben, — Ic) kann ed nur Freunden mittheilen, 

Was macht die Flaſche )? Blut mochte immerhin barinnen fein, 
nur nicht gewaltfam eingefüllt. 

Laſſen Sie mid) als einen Freund von ſich felber Hören ! wie ge= 
falten ſich Ihre Verhältniffe, wie wünſchen Sie felber, daß fie fich 
geftalten? — laffen Sie mic) das zur Zeit des Erfcheinens Ihres 
Buches erfahren. Es drängt mid; Ihnen zu fagen, wie mid) fo vies 
les in der neuern deutfchen Literatur und Journaliſtik anwidert. — 
Sch habe Sie lieb, perfönlich Lieb. gewonnen, weil ich Ste aus und 
über diefem Schlamm liebwerth und Liebevoll angetroffen habe, — 
O laſſen Sie ſich nicht hinunterziehen. — Lieber ein Handwerk ald 
ein Zageöblatt , ich habe ſchon manche daran verloren gehen fehen. 

Berargen Sig einem alten Mann fein Schwagen nicht; wovon 
das Herz voll ift, überfhäumt der Mund; ich werde fo vielfältig 
aufgefordert, dieſe Materie abzuhandeln, und die Rath begehrten, ob 
fie wohl alles liegen Laffen follen, um fich der Literatur zu widmen, 
oder unter die Dichter zu gehen, gehören meift zu dem Mißwachs 
der Menfchheit und rüden wohl am Ende mit ber Erklärung her: 
aus, fie feien dennoch entfchloffen, fie feien bereits fo weit. 

Lieber Freiligrath, meinen herzlichften Händedrud ! 

Ad. von Chamiffo. 


*) Siehe die Anmerkung zum vorigen Briefe. 
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9. 
An Denfelben. 


Berlin ven 19. Juni 1837, 
Lieber Freiligrath ! 

Ein Brief von Schwab, der freundlich Ihrer erwähnt, und Ihr 
eigenes Stillſchweigen veranlaffen mich zu vermuthen, daß Sie in 
einem Abfchnitt Ihrer Gefchichte begriffen find, wo Sie unter mans 
en Kämpfen Ihr inneres und Ihr Äußeres Leben in Einklang zu 
bringen und ihre äußeren Verhältniffe zu geftalten beſchaftigt ſind. 
— Auch wir haben ſolche Zeiten erlebt. 

Da habe ich mir denn als einen nicht unmöglichen Fall gedacht, 
daß Ihnen unter ſolchen Umftänden eine Reife nad) Berlin wün⸗ 
fchenswerth erfcheinen könnte. Ich will nicht in Verhältniffe, die 
ich nicht Eenne, blind einzugreifen mich vermeffen , ich will Sie nicht 
zu einer folchen Reife verleiten, Sie nicht dazu einladen. — Ih 
will Sie blos wiffen laffen, daß, falls Sie im Laufe diefed Som⸗ 
mers nach Berlin kommen, Sie ein für einen anfpruchlofen Stu 
denten paßliches Abfteige- Quartier und herzliche Aufnahme bei mir 
(große Friedrichöftraße Nro. 235) erwartet. (Im Monat Oktober 
wird vermuthlic; mein Haus wieder auf eine Zeit überfüllt.) 

Celle-ci n’etant & d’autres fins. 
Shr alter Freund 
- Adelbert von Chamiſſo. 
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An Denfelben. 


Berlin ven W. Mai 1838. 
Lieber Freiligrath ! 

Ob Sie gleich meine legten Briefe unbeantwortet gelaffen has 
ben, ift doch kein Zweifel in mir aufgefommen, Sie könnten fie miße 
deutet und die Freundſchaft verfannt haben, die fie mir eingegeben 
hatte. — Auch verbürgen mir Ihre Freunde, daß Ihre Gefinnung 
‚gegen mich fich nicht verändert hat, Ich gebe Ihnen heute einen 
neuen Beweis meines Zutrauens, indem ich Ihre Freundfchaft in 
Anſpruch nehme, 

Schenken Sie mir eine Nacht, und zwar ungefäumt, beuteln 
Sie Ihr Pult aus, fchreiben Sie, was Sie von Gedichten haben, 
die Sie für den Druck beftimmen, ab — Fragmente Ihres größern 
Gedichte („Dem Haß entfloh ich, aber auch der Liebe’’ — „Sein Eos 
mahawk ift würdig Eurer Speere’’ — find Verfe, die man auswendig 
behält, wenn man fie einmal gehört hat) — alles, was Sie können, 
alles, was Sie haben, und ſchicken Sie ed mir umgehend für ben 
deutfchen Muſenalmanach. — Kein Brief braucht dabei zu liegen, 
— allenfalls die Bemerkung, ob Sie hoffen, noch nachträglich bald 
einiges hinzufügen zu können. — Ueber Productivität läßt fich 
nicht gebieten, das weiß ich. 

Durch den Rücktritt von Rüdert, durch die Saumfeligkeit meh: 
rerer Dichter und das gänzliche Ausbleiben vieler fonft gern aufge: 
nommenen Gäfte, wird das Beftehen des Muſenalmanachs gefähr- 
det, und dennoch möchte es hart fein, ihn fofort ausfterben zu laf- 
fen, nachdem die Verleger, die meine Freunde find, ihn angekündigt 
und das dazu gehörige Bild bereits fertig haben. 

Der Drud follte anfangen, wir haben beiläufig erft für 160 
Seiten Manufeript, gutes, eine Schlechte Referve nicht gerechnet. — 
Schwab, Sie oder Anaftafius Grün follten anfangen ; alle drei find 
noch im Rüdftand. — Auf Grün und Schwab war feft gerechnet. 
— Mein Beitrag beträgt zwei Bogen. — Das ift der Stand un« 


ferer Papiere. 
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Ihre Gedichte find als fertig im Meßkatalog aufgeführt — aber 
noch nicht verfandt, — Kaum mag Sie die Sache mehr verdrießen, 
als fie mid) ärgert. 

Gaudy, der Sie hochfchäst und liebt, ein waderer und lieber 
Mann, trägt mir ausdrüdlic auf, Sie herzig von ihm zu grüßen. 

In der Noth habe ich mich an Sie, lieber Freiligrath, gewandt, 
verzeihen Sie die Eile und Flüchtigkeit diefer Zeilen und drücken 
Sie die Hand, die ich Ihnen, der alte Invalide dem Jugendlichen 


Kumpan, freundfchaftlichit reiche, 
Abelbert von Chamiffo, 


Sch habe mich an diefen Mufenalmanad) gewöhnt, mit dem id), 
nad) einem tiefen Wis unferer lieben Sprache, meine liebe Noth 


habe. Wenn Rüdert, Sie und Lenau ſich zurüdziehen, muß die 
Bude zugefchloffen werben. 


Nachträgliches. 


— —— — — — = 


Digitized by Google 


Nachträgliches 
zu Theil II. Seite 55. 


Bei dem Verfe: 
O Schwerenoth! o te beda! 
haben wir in Beziehung auf die Worte o te beda! 2? geſetzt, 
weil wir Eeinen Ginn damit zu verbinden mußten, 
Des Ruſſiſchen kundige Freunde haben uns darüber folgende 
Aufklärung gegeben : 
Chamiſſo, fo meinen fie, habe diefe Laute ohne Zweifel 
den ruſſiſchen Matrofen von der Bemannung ded Rurik 
abgelaufht. So wie er fie fchreibe, bedeuteten fie aller- 
dings nichts; aber fie fchienen aus den mißverftandenen 
Ausrufungen wöt beda! („Siehe das Unheil!/’) oder wöt 
tebje na - („da haft du die Befcheerung!’’), die der ges 
meine Ruffe oft im Munde führe, fit) Chamiffo als o te 
beda ! eingeprägt zu haben. 


3u Theil IT. Seite 106. 

Chamiſſo's Tod ift, wie wir erft jegt erfuhren, in Deutfchland 
no von einem großen Dichter, von Stägemann, in Däne- 
mark von Anderfen, befungen worden, Wir fehägen uns glück— 
lich, das Sonett des Erften, welches noch nicht gedruckt ift, fo 
wie die Strophen des Lestern mit einer Ueberjegung von Gaudy 
mittheilen zu können, indem wir unfern Leſern auch dadurch eine 
Freude zu machen glauben, daß wir biefer Ueberſetzung das Ori— 
ginalgedicht diefes treuen Kreundes Chamiffo’s vorangehn laſſen, 
welches Frucht der erften Augenblide nad) Empfang ber Zrauer- 
botfchaft war, 
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Bei Chamiſſo's Tode ). 
Im Auguſt 1838. 
Bon F. A. v. Stägemann. 


Aus ihrem Laub' in finſterm Ungewitter 
Hinweggeſcheucht zum teutſchen Eichenhaine, 
Ward dieſe Nachtigall der Unſern Eine, 

Und ſchlug fo füß die Saiten ihrer Cither. 


Doch fehmerzlich oft, als mein’ es immer bitter, 
Erklang ihr Lied; oft fchaurig, als erfcheine 
Der Sängerin ein Geift am Leichenfteine. 

Ach! war die Fremd’ ihr noch ein Kerkergitter ? 


Nun ſchwang fie fich aus trüben Abenpröthen 
Zum Palmenland, und ließ die Liederſtimme 
Dem Wieverhall zurüd in unfern Thalen, 


Elifabeth, fie wird mir lieblich flöten, 
&o Lang’ ich bier, getränft von Deinen Strahlen 


Ein einfames Iohanniswürmchen, glimme, 





Digteren 


Hdelbert von Chamiſſo. 
(öd i Berlin ven 21. Auguft 1838.) 


Saa har jeg miftet Dig, Du Ciegobe ! 

Din Tröft, Din Glaͤde hörer jeg ei meer. 

Du faane i Hvad vor Herre mig betroebe, 
Saa meget, — fom kun FadersDiet feer. 

Gr vet forfängeligt, jeg i min Smerte 

Juſt füler, hvad jeg ven Dit Bifald vandt? 

Tu, meer end für, Du läſe fan mit Hierte, 

Nu bedſt Du feer, hvorvidt Dit Haab var fanbt. 


*) Um das legte Terzett zu verftehen, bemerfen wir, baß ber Dichter 
feine ihm im Tode vorausgegangene Gattin, Elifabeth, fih gegenwärtig 
denkt und daher noch die Lehtlinge feiner Poefie an fie richtet, wie er es 
ein halbes Jahrhundert hindurch, von der Hälfte ver achtziger Jahre an bie 
zu ihrem Hinſcheiden 1835, gethan, 
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Der flöi en Svane rundt om hele Jorden, 
Den lagde Hoved in den Vildes Skjöd, 

Og Kjärlighed den vandt i Syd, ſom Norden, 
Fra Hermans Skove Dine Hymner löd'. 

Sidſt var det Föde-Egnens Friheds Sange*) 
Og verdenshjemlig blev hiin Melodi; 

Da braſt det Hjerte, hvoraf ei er mange, 

I Sorg ſtaaer Videnſkab og Poeſi. 


H. C. Anderſen. 


In deutſcher Ueberſetzung von Gaudy: 


Dem Dichter 


Adelbert von Chamiſſo. 
(Geſt. zu Berlin ven 21. Auguft 1838.) 


Du Herrlicher, fo Hab’ ich Dich verloren! 
Nicht Hör’ ich Deinen Troft, Dein Lob fortan. 
Du fahft in mir zu was mich Gott erforen, 
Sahft, was nur Vaters Blick erfpähen fann. 
Iſt's Eitelkeit, wenn erft in meinen Schmerzen 
Sch wohl erkannt, was mir Dein Beifall war? 
Jetzt Fannft Du leſen Far in meinem Herzen, 
Siehft jest am beften ob Dein Hoffen wahr. 


Ein Schwan Hat um ven Erdkreis fich geſchwungen — 

Er fchlummerte im Schooß des Wilden ein; 

In Süd' und Norden hat er Lieb’ errungen, 

Herüber quoll fein Sang aus Herrmanns Hain; 

Sein legter waren Frankreichs Freiheitslieder, 

Die Wurzel fehlugen in ver Völker Gunft, 

Dann brach fein Herz — wann fchlägt ein folches wieder? — 
Verſenkt in Trauer ſteht ver Mufe Kunfl. 





*) Beranger’s Lieber. 
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Chamiſſo ift todt!*) 


Die Sonne ſank. Ich ſtand auf dem Balfone, 
Das Herz voll ftiller, inn'ger Seligfeit. 

Der Abenpftrahl lieh fchmeichelnd ver Zitrone 
Den golonen Schimmer vor ter Reife Zeit; 

Der Dleander ftreute Purpurgloden 

So oft ver Wind ihn leiſen Hauchs berührt, , 
MWenn er ver Wölkchen duft'ge Nofenfloden, 

Die Kinverengeln gleichenven, entführt. 


Tief ſchlummerte ver Golf. Er glich ver Schale 
Des purpurbunflen Weins voll bis zum Rand, 
Und gleich Demanten bligte am Pokale 

Der vichtverwebten Städte ſchimmernd Band. 
Als ob pas Opfer wieder fich bereite, 

Und nur gewärtig fei des Priefters Ruf, 

Stand auch dem Becher der Altar zur Seite, 
Der ewig rauhumhüllte — der Veſuv. 


Die Glocken Läuteten zum Engelsgruße, 

Hin über's Meer ſchwamm zitternd Leis ihr Schall, 
Und wedte jenfeits an des Berges Fuße 

Der Schwefterflänge matten Wieverhall ; 

Und gleich ven Stimmen ſüdwärts zieh'nder Schwäne, 
Verworren, raub, und doch voll Melovie, 

So tönte von dem Bord ver fernen Kähne 

Der Schiffer Wechſelſang: Ave Marie! 


Ich träumte ſüß. Vergangnes war vergangen, 

Des Leid's Erinnerung jpurlos entrüdt. 

Des Lebens Zauber hielt mich Hol» umfangen, 

Das Herz verlangte nichts — es war beglüdt. 

Es wiegte fich wie auf tiefblauem Spiegel 

In fel’ger Sicherheit das ſchwanke Boot. — 

Da zudt der Big. — Ein Brief — ein ſchwarzes Siegel — 
Woher? — Bon Haufe, — Chamiſſo ift tobt! 


*) Der Dichter Hatte in Neapel durch ben bort anweſenden Profeflor 
Benary aus Berlin die Nachricht erhalten, 
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So ernft gemeint war alfo Deine Mahnung 

ALS jüngft ich reifefreudig von Dir ſchied? 

So tief war fie gefühlt vie Grabes-Ahnung, 

Die oft wie Geifterhauch durchweht Dein Lieb? 
Wahr, wahr! Die Lippe, vie ver Kuß der Mufen 
Geheiligt, ift verftummt. Des Sanges Gluth 
Berglomm. Das Herz, das ftets im fiechen Bufen 
Boll Lieb’ und Milde fchlug für AU’ — es ruht! 


Zu Füßen raufchte wild res Volks Gevränge 

In roher Luft, in Klag’, in gell'ndem Zank. 
Zerriffen wehten Mandolinenklänge 

Nachtfaltern gleich ven ftillen Golf entlang. 

Um des Vefuns in Schlaf gewiegten Krater 
Verſchwamm das letzte müde Abendroth — 

Ich meinte ftill: Mein einz’ger Freund, mein Vater, 
Mein Chamiſſo, mein Chamiſſo ift tobt! 


Neapel. 
5 F. Gaudy. 


.— — — —— — 


Digitized by Google 


Gedichte. 
(Nachlefe zum 3. und 4. Band der Werke.) 


— — — — 


Digitized by Google 


— — —— — 


Corſiſche Gajftfreiheit. 


Die Blige erhellen die finftere Nacht, 
Der Regen ftrömt, der Donner Tracht, 
Der mächtige Wind im Hochwald fauft, 
Der wilde Gießbach ſchwillt und brauft. 


Und düfterer noch, als der nächtliche Graus, 
Starrt Rocco der Greis in die Nacht hinaus, 
Er ftehet am Fenfter und fpäht und laufcht, 
Und fährt zufammen, wenn’s näher rauſcht. 


„Der Bote muß ed, der blutige, fein. 
Du bift es, Vetter Giufeppe? — Nein! — 
Die Zeit ift träg — es wird ſchon fpat — 
Iſt folche Nacht doch günftig der That. 


„Du, Polo, bringft uns felber dein Haupt, 
Haft thöricht die Rache fchlafend geglaubt, 
Haft her dich gewagt in unfern Bereich, 
Die Rache wacht, das erfährft du gleich. 


„Du kommſt dort über den Gießbach nicht. 
Euch Schügen geben die Blige Licht; 
Geſchmähet feid ihr — trefft ihn gut! 
Waſcht rein die Schmacd in feinem Blut!’ ; 
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Da pocht's an die Thür’, er fährt empor, 
Er öffnet Schnell — wer fteht davor? — 
„Du, Polo? — zu mir? — zu folcher Zeit? 
Was willft du? rede,’ „Gaſtlichkeit. 


Die Nacht ift fchaurig, unmwegbar das Thal, 
Es lauern mir auf die Deinen zumal, — 
„Ich weiß dir Dank, daß würbig du haft 
Bon mir gedacht: Willfommen, mein Gaſt.“ 


Er führt ihn zu den Frauen hinein 
Und heißt fie ihm bieten Brod und Wein; 
Sie grüßen ihn ftaunend, gemeffen und Ealt; 
Die Hausfrau Schafft ohn’ Aufenthalt. 


Sobald er am Heerd fich gewärmt und gefpeift, 
Erhebt fi Rocco, der folgen ihn heißt, 


und führt ihn felbft nach dem obern Gemach: 


„Schlaf unbeforgt, dich ſchirmt mein Dach.“ 


Er fteht, wie im Oſten ber Morgen graut, 
Bor feinem Lager und rufet laut: 
„Wach' auf! ſteh' auf! es ift nun Zeit; 
Sch gebe dem Gaft ein ſich'res Geleit.’’ 


Er reicht ihm den Imbiß und führet alöbald 


Ihn längs des Thals durch. ben finfteren Wald, 


Und über den Gießbach die Schlucht hinan, 
Bis oben auf den freieren Plan. 
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„Hier ſcheiden wir. Nach Eorfenbraud 
Hab' ich gehandelt; ſo thäteſt du auch; 
Die Rache ſchlief; ſie iſt erwacht: 

Nimm fürder vor mir dich wohl in Acht.“ 
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Der Müllergefell. 
(Brei nad dem Dänifchen des Anderfen.) 


Sch hab’ in diefer Mühle gedienet ſchon ald Kind, 
Die Zage meiner Jugend mir hier entſchwunden find; 
Wie war bes Müllers Tochter fo herzig und fo traut, 
Wie hat man zu den Augen ihr in das Herz gefchaut. 


Sie feste fich vertraulich am Abend oft zu mir, 
Wir fprachen viel zufammen und Alles ſagt' ich ihr; 
Sie theilte meinen Kummer und theilte meine Luft — 
Das Eine nur verfchwieg ich, die Lieb’ in meiner Bruft. 


Das hätte fie gefehen, wenn felber fie geliebt. 
Sit’ denn das Wort, das arme, das die Verftänd’gung giebt? 
Ich fprach zu meinem Herzen: Laß fahren und fei ftill! 
Für dich, du armer Burfche, ſich's doch nicht ſchicken will. 


Und wie ich ftill mich härmte, da fprach fie liebereich: 
„Wie haft du dich verändert, wie bift du worden bleich? 
Mußt wieder fröhlich werden! mir ift um dich fo bang!’ 
So kam's, daß ich aus Liebe die Liebe felbft beziwang. 


Sie Fam mir nachgefprungen einft bei der Felfenwand, 
Ihr Auge ftrahlte heller, fie faßte meine Hand: 
Nun mußt du Glück mir wünfchen, du grüßeft eine Braut, 
Und du, du bift der Erfte, dem ich mein Glüd vertraut. 
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Wie ich bie Hand ihr küßte, verbarg ich mein Geficht, 
Es floffen meine Thränen und reden Eonnt’ ich nicht; 
Es ward mir, als verfchlänge vor mir zur felb’gen Stund' 
Mein Denken und mein Hoffen der Erbe tieffter Grund. 


Am Abend war Verlobung, wobei ich felber war ; 
Ich ſaß am Ehrenplage vor dem beglüdten Paar; 
Man ließ die Gläfer Elingen und ftimmte Lieder an; 
Sch mußte fröhlich fcheinen, da fie mich Alle fahn. 


Es ging am andern Morgen mir in dem Kopf herum, 
Snmitten ihrer Freude war ich verwirrt und ſtumm. 
Was fehlte mir? Nur Eines! Es war fo wunderſam; 
Sie liebten ja mich Alle, fie felbft, ihr. Bräutigam. 


Sie trugen mich auf Händen, und wußten nicht mein Web. 
Wie fie einander liebten und Eof’ten, daß ich's ſeh', 
Kam mir die Luft, zu wanbern weit in bie Welt hinein. 
Sch ſchnürte gleich mein Bündel; gefchieden mußt’ es fein. 


Sch bat: Laßt jegt mic) fehen die Welt und ihre Luft; 
Sch meinte nur: vergeffen die Welt in meiner Bruft. 
Sie ſah mic) an und fagte: D Gott! was fällt dir ein? 
Wir Lieben dich fo herzlich; wo Fannft du beffer fein? 


Da ftürzten meine Thränen. Dies Mal war's guter Braud); 
Man weint ja, wenn man fcheibdet ; fie fagt’ es felber auch. 
Sie haben mich geleitet, als ich mich fortgemacht, — 

Sie haben Trank zum Sterben mich wieder heimgebracht. 
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Sie pflegen in der Mühle mich gar mit Zärtlichkeit, 
Sie kommt mit ihrem Liebften zu mir zu aller Zeit; 
Im Juli wird die Hochzeit, fie aber wollen’s fo: 

Ich fol mit ihnen ziehen und werden wieder froh. 


Sch höre ftumm dem Braufen bed Wafferrades zu, 
Und denke: Zief da unten, da fänd’ ich erft die Ruh! 
Dann wär’ ich ohne Schmerzen und ledig aller Pein! 
Das wollen ja bie Beiden : ich foll zufrieden fein. 
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Heimweh. 


O laßt mich fchlafen! o ruft mich 

In die Gegenwart nicht zurüd ! 
Mißgönnt ihr dem Eranten Mädchen 

Den Traum, den Schatten von Glück? 


Was fprecht ihr mir zu? vergebens ! 
Mein Herz verftehet euch nicht. 
Bin fremd in eurem Lande; 
Hier ſchmerzt mid, das Zageslicht. 


Hier dehnt ſich das flache Gefilde 
So-unabfehbar und leer, 

Darüber legt fich der Himmel 
So freud⸗ und farblos und ſchwer. 


Es ſieht mein müdes Auge, 
umflort von bitterm Thau, 

Nur blaſſe Nebelgeſtalten, 
Verſchwindende, grau in grau. 


Es rauſchen fremde Klänge 
Vorüber an meinem Ohr, 
Es zählet die innere Stimme 
Nur Schmerzen und Schmerzen mir vor. 
Chamiſſo's Schriften. VI. 11 
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Der Schlaf nur bringt allnächtlich 
Bor Tagesgedanken mir Ruh’, 
E3 trägt mid) der Traum mitleidig 

Der lieben Heimath zu. 





Und meine Berge erheben | 
Die fchneeigen Häupter zumal 
Und tauchen in dunkele Bläue 
Und glühen im Morgenftrahl, 


Und laufchen über den Hochwald, 

Der fhirmend die Glätſcher umfpannt, 
An unfer Thal herüber, 

Und Schauen mich an fo bekannt. 


Der Gießbach Thäumet und braufeg, 
Und ftürzt in die Schlucht fih.Hirab ; 
Bon drüben erfchallt das Atphotn, — 
Das ift der Hirtenknab' / — 2 
Aus unferm Haufe tret' ih, . = 
Dem zierlich gefügten, heckie; 
Die Eltern haben's gebauet*), 
Die Namen ftehn über ber Thür; 





*) Eigentlich „gebauen’, welche Lesart ich bie Schweizer und die, 
weldhe die Schweiz kennen, in ven Tert aufzunehmen bitte. 
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Und unter den Namen ftehet 
Der Spruch: Gott fegne das Haus 
Und fegne, die frommen Gemüthes 
Darin gehn ein und aus, 





IH bin hinaus gegangen — — 
Weh' mir, daß ich es that! 
Ich bin nun eine Waife, 
Die keine Heimath hat. 


O laßt mich fchlafen, o ruft mic) 
In die Gegenwart nicht zurüd ! 
Mißgönnt nicht dem kranken Mädchen 
Den Traum, den Schatten von Glück! 


11” 


Der erfte Schnee. 


Der leiſe fchleichend euch umfponnen 

Mit argem Trug, eh’ ihr's gedacht, 
Seht, feht den Unhold! über Nacht. 
Hat er ſich andern Rath erfonnen. 
Seht, feht den Schneenmantel wallen ! 
Das ift des Winter Herrfcherkleid ; 
Die Larve läßt der Grimme fallen; — 
Nun wißt ihre doch, woran ihr feid. 


Er hat der Furcht euch Überhoben, 
Lebt auf zur Hoffnung und feid ſtark; 
Schon zehrt der Lenz an feinem Mark, 
Geduld! und mag der Wüthrich toben. 
Geduld! ſchon ruft der Lenz die Sonne, 
Bald weben fie ein Blumenkleid, 
Die Erde träumet neue Wonne, — 
Dann aber träum’ ich neues Leid! 
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Der arme Heinrich. 


Zueignung an die Brüder Grimm. 


Ihr, die den Garten mir erfchloffen, 
Den Hort der Sagen mir enthüllt, 
Mein trunk'nes Ohr mit Zauberklängen 

Aus jener Märchenwelt erfüllt ; 


Sch ſchuld' es euch, daß, wie im Traume 
Berührt, mein Guitenfpiel erklang, 

Und ſich dem übervollen Bufen 
In Schmerz und Luft das Lied entrang. 


Da wollt’ ich euch zum Kranze winden 
Die ſchönſten Blumen, die ic) fand, 

Doc abgelöft von ihrer Wurzel 
Verborrten fie in meiner Hand. 


Und immer fprach zu meinem Herzen 
Sch zögernd : alfo ſoll's nicht fein, 
Unwürdig wirft den wadern Meiftern 
So nicht'ge Gabe du nicht weih'n. 


Und immer hofft’ ich: morgen, morgen! — 
Sch ward indeffen ſchwach und alt, 

Nehmt heute denn des Greifen Gabe 
Bevor fein letztes Lied verhallt. 


Weffen ift die Burg, die dort veröbet 
Mitten in dem ſchönen Schwaben trauert? 
Gras und Farrenkraut bewächſt bie Stiegen 
Und die Eule niftet in den Thürmen. 


Guter Ritter Heinrich von ber Aue, 
Blume du ber Jugend und der Schöne, 
Klarer Spiegel aller Rittertugend, 
Schwert der Kraft und Rofenhag der Milde, 
Mund der Wahrheit, Feld der ächten Treue, 
Der Bedrängten Schirm und Hort, der Freunde 
Ehrenfhild und Banner, heller Stern bu, 
O wie bift bu, heller Stern, gefallen ! 


Seine Geißel hat der Herr gefchwungen 
Ueber den Weltfeligen, ergriffen 
Hat ihn ſchmählich Keid, ihn hat ber Ausſatz 
Heimgefucht, und ekelnd abgewendet 
Haben fchnell fich, die an ihm gehangen. 


Seht das Vorwerk dort am Waldesrande ; 

Weltverlaffen hat der arme Heinvich 

Dort beim Meier ein Afyl gefunden. 

Und der Alte dienet ihm in Zreuen, 

Und die greife Mutter pfleget feiner, 

Und das Zöchterlein, das er im Scherz oft 
Seine kleine Frau nennt, weiß gefällig, 
Spielend, Eofend, ihm des bittern Grames 
Wolfen von ber Stirne zu verfcheuchen, 
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Alſo war das dritte Zah dem Dulder 
Schon verftrichen, und er faß in Unmuth 
Düfter brütend, ald der gute Meier 
Ihm zuredend fprad) die fliicht'gen Worte: 


Herr, ihr müffet deffen nicht verzagen ; 
Gibt's zu Montpellier und zu Salerno 
Sa ber Eunfterfahr'nen weiſen Meifter 
Viele noch, da follt ihr Hülfe fuchen. 


Drauf der arme Heinrich bitter lächelnd: 
Bin zu Montpellier und zu Galerno 
Hülfe fuchend früher wohl geweſen; 
Bon ben weifen Meiftern nicht der Eine, 
Nicht der Andre mochte Troft mir geben, 
Schlechten Troft nur Einer zu Salerno, 4 
Der mic) lehrte, wie ich zwar zu heilen, 
Aber ungeheilt doc müffe bleiben, 


Drauf der Meier: Herr, ihr fprecht in Räthfeln. 
Und ber Kranke: Wohl, dad Räthſel löſ' ich: 
Schafft mir, ſprach der Meifter, eine Jungfrau, 
Die aus freiem Muth für euch zu fterben 
Sic, entjchließt, und aus der Bruft das Herz ſich 
Schneiden läßt, fo will ich wohl euch heilen, 


Es verftummten Beide, Stille ward es. 
Laufchend faß die Maid, wie fie gewohnt war, 
Unbemertet ihrem Herrn zu Füßen, 

Und ein leifes Wimmern warb vernommen, 
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Als darauf zu Nacht die beiden Alten 
Sich gelegt, das Kind zu ihren Füßen, 
Konnte fie vor Herzeleid nicht fchlafen. 
Shres Herren gebenkend troff der Regen 
Ihrer Augen auf der Eltern Füße, 

Die verftöret aus dem Schlaf erwachten. 





Um ihr Weh befragte fie der Vater 
Sest mit fanften, jest mit ftrengen Worten, 
Bis ſie's länger nicht verhehlen konnte: 
Denk' ich unf'res güt’gen Herrn und feines 
Bittern Elende, muß ich immer weinen. 
Ah, es giebt den Beſſern nicht auf Erben! 
Und der Vater und die Mutter fagten : 
Kind, das fprichft du wahr, doc kann dem Guten 
Unfer Harm nicht frommen, über ihm ift 
Gottes Urtheil, drum, laß ab zu Elagen. 


So geſchweigten fie dad Kind, doch fchlaflos 
Blieb fie über Nacht und ftumm in Trauer 
Tags darauf, bis fie zur Ruh’ fich legten. 
Aber auf gewohnter Lagerftätte 
Fand das gute Mädchen keine Ruhe; 

Ein Gedanke war in ihrem Herzen, 
Wuchs in ihrem Herzen übermächtig ; 

Erft nachdem mit Gott fie feft befchloffen 
Herz und Herzblut ihrem Herrn zu opfern, 
Ward fie wieder froh und leichten Muthes. 
Aber bald zur Angft wuchs eine Sorge: 
Ob Herr Heinrich, ob die lieben Eltern 
Shren Willen ihr gewähren möchten. 
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Wieder, deß verzagend, troff ber Regen 
Ihrer Augen auf der Alten Füße, 
Die verftöret aus dem Schlaf erwachten. 


Auf fich richtend fchalt der Liebe Vater 
Unverftändig, Eindifch ihre Klage, 
- Da nur Gott im Himmel Eönne helfen. 
Und doch, ſprach die fanfte Maid erwiedernd, 
Und doch hat mein Herr gefagt, ihm könne 
Wohl geholfen werben, Zauglich bin ich 
Ihm zur Arzenei; ich will euch bitten, 
Wehrt mir nicht, daß ich mit Gott mein Herzblut 
Freudig für den Guten möge geben. 


Ob der Red’ entfesten fich die Alten, 
Und betrübten Muthes fprach der Vater: 
Kind, du redeſt, wie die Kinder reden, 
Haft noch nicht den herben Tod gefchauet, 
Ueberfchwängliches verfprichft du thöricht, 
Laß den Leichtfinn, laß die Träume fahren 
Und verfiör” ung müßig nicht die Nächte. 


Und es fchwieg das Mägdlein, aber fchlaflos 
Blieb fie über Nacht und ftumm in Zrauer 
Tags darauf, bis fie zur Ruh’ fich legten. 
Wieder troff der Regen ihrer Augen 
Auf der Alten Füße fie erwedend. 


Aufrecht figend fprac) zu ber Bebrängten 
So bie greife Mutter felbit. in Thränen: 
Sinnſt Unfeliged du uns zum Sammer? 
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Kind du meiner Schmerzen, bie du follteft 
Unfers Alters Stab fein, und und ehren, 
Willft dein Heil verwirken, willft das Leben 
Uns verleiden und das Herz uns brechen. 


Dem entgegnete die fromme Tochter: 
Lege Gott mir Worte auf die Lippen, 
Die das Herz der theuren Eltern treffen. 
Nicht mein Heil verwirken, nicht zum Zammer 
Will ich euch, ihr WVielgeliebten, fterben ; 
Nicht auch red’ ich kindiſch, angefchauet 
Hab’ ich ernft den herben Tod, wie Einer 
Nur vermag, dem noch das Leben lieb ift. 
Sterben muß doc) auch, wer alt geworben, 
Aber ſchwer in Arbeit alt geworden 
Stirbt in Sünde Mander hin, ihm wäre 
Beffer, wär er nie zur Melt geboren, 
Mir aus Gottes Hulden wird’s zu Theile, 
Um der Seele Heil in jungen Sahren 
Meinen Leib zu geben; folches gönnt mir, 
Denn fo muß es fein. Die Leute fagen, 
Daß ich fchön bin: würd’ ich älter, möchte 
Leicht der Weltluft Süße mid) verſtricken. 
Wollt ihr einem Manne mich vermählen : 
Lieb’ ich ihn, ift’s eine Noth, ich habe 
‚ Meinen armen Herren doch ſtets vor Augen; 
Wird er mir verhaßt, fo iſt's der Tod gar, 
Mein begehrt ein Freier, bem ich gerne 
Solgen will, dem mag ich: wohl vertrauen, 
Segt mid) in ein Glüd, das nicht vergehetz 
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Laffet Gott mic preifen, der fo Werthes 
Will durch mich, einfält'ges Kind, vollenden. 
Laßt für ew’gen Lohn um kurzes Leiden 
Mid vergüten unferm Herrn das Gute, 
Das er unabläffig uns gefpendet. 

Seid der That theilhaftig, und vergelt’ euch 
Gott, was nimmer ihr verfagen bürfet. 
Wieder heben muß der Baum des Ruhmes 
Bu dem Lichte feine volle Krone, 
Aber ihr im Schatten feiner Milde 

Werbet fein euch freuen und der Tochter. 


Schneidend drangen in das Herz der Alten 
Diefe Worte, denn das Mädchen hatte, 
Keinem Kinde gleich, mit Macht gefprochen. 
MWagten auch nicht länger, ihr zu wehren, 
Jammernd fchwiegen fie und kämpften lange 
Mit dem Liebeöfchmerz im wunden Herzen, 
Bis fie fprachen: Möge denn gefchehen, 

Mas dich fo der Geift erbeten Lehrte, 


Treute jegt dem jungen Zag entgegen 
Sich die Iungfrau, aber kaum erhellte 
Sich der Oſten, trat fie leifen Schrittes 
An dad Bett ded Siechen, Eniete nieder 
Seinen Schlaf bewachend, bis die Sonne 
In die Kammer fhien und ihn erwedte, 


Und ber erfte Bli des armen Heinrich 
Fiel in’d Aug’ ihr, das: verkläret ftrahlte 
Ihres reinen Herzens fanften Frieden. 
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Und er fragte: Liebe rau, was bringt dic) 
Heute zu mir her fo früh am Zage? 


Flehend hob gefaltet ihre Hände 
Sie zu ihm empor und fprad) in Demuth ! 
Hab’ an meinen Herren wohl eine Bitte; 
Zürne mir mein Herr nicht; darf ich hoffen, 
Daß ich nicht vergebens werde bitten? 


Wohlgefällig ruht! auf ihr fein Auge: 
Was ich darf vor Gott und meiner Ehre, 
Das getrau’ ich mir, dir zu verheißen. 


Sie darauf : Mein lieber ‚Her, ich dank’ euch, 
Sag’ euch auch, was ihr mir habt gewähret. 
Zammernd fahen wir die. Tag’ und Nächte 
Eurem Leide zu, dem foll geholfen 
Wohl noch werben; feht, ich bin die Jungfrau, 
Die aus freiem Muth fich feft entichloffen 
Aus der Bruft das Herz wird fchneiden laffen. 
Auf denn, nad) Salerno! laßt den Meifter 
Seine Kunft an eurer Magd beweifen. 


Lange Zeit fah zweifelnd, faft erfchroden, 
Thränen in den Augen, er die Maid anz 
Sprach befonnen dann, fie zu verfuchen : 
Kind, du feltfame, bein fromm Gemüthe, 
Das erfcheinet klar in dieſer Stunde; 

Willft für mich du fterben, Kind, bedenke, 
Deiner Eltern bift du, mußt fie fragen. 
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Aber anders kam eö, ald er meinte, 

Eingerufen traten ein bie Eltern, 

Sprachen beide fchluchzend : Nimm fie, nimm fie! 
Haben ihr gewehrt drei lange Nächte, 

She ift nicht zu wehren; aus dem Mädchen 

Dat zu uns ein höh'rer Geift gefprochen. 


Ad der arme Heinrich jest erkannte, 
Daß einmüthig doch das Ungeheure 
Alle wollten und von ihm begehrten, 
Stieg in ihm aufs Neue Lebensluft auf, 
Sah er ſchon im Geifte fich genefen, 
Andres nicht gedacht’ er, und mit Graufen 
Sprach er Leif’ und langſam: Alfo fei es. 
Großes Leid erhob fi, nur die Jungfrau 
Schaute felig lächelnd in die Runde, 


Nach Salerno! nad) Salerno! Prächtig 
Schmückte Heinrich zu der Fahrt das Opfer ; 
Ließ ihr Sammt und Hermelin und Zobel, 
Brautgefchmeid und gold’ne Spangen reichen ;' 
Und des weltlich eitlen Zandes freute 
Selber fi) die Maid, wie Himmelsbräute, 
Die entfagend zum Altare treten, 


Nach Salerno! Wohl nach ſchwerem Abfchied 
Zogen nad) Salerno jest die beiden, 
Freud'gen Herzens aber nur die Jungfrau, 


Angekommen, gleich zum weifen Meifter 
Führt! er fie. Verwundert, fie zu prüfen, 
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Rahm der fie bei Seite, ftarrte lange 
Zweifelnd fcharf fie an, und fprady mit Nachdruck: 
Sag’, Unfelige, dein Herr hat folches 

Dir geboten, nicht dein Wille war es. 

War und ift mein Wille, fprady fie ruhig. 

Er dagegen: Tritt zurüd! noch kannſt du. 
Vepp’ge Lebensluft ziemt deinen Jahren; 

Haft die Anaft des Todes nicht verftanden, 
Weißt nicht, welche Marter dir. bevorfteht ; 
MWirft dich fchämen ſchon mir zu enthüllen 
Deinen zarten Bufen. Siehe! binden 

Werd’ ich dich mit Stricken, werde wühlen 
Mit dem fcharfen Eifen nad) dem Herzen 

Sn der Bruft dir und ‚heraus es fchneiden. 
Wankt dein Wille von dem Schmerz erſchüttert 
Und bereueft du die That: zu fpät iſt's. 
Nichts mehr wird fie deinem Herren frommen 
Und dein junges Leben ift verloren. 

Tritt zurück! ich will mich dein erbarmen. 


Ihm entgegnete die Jungfrau lächelnd: 
Lieber Herr, ihr habet mir die Wahrheit 
Deſſen wohl gefagt, was mir bevorfteht, 
Habet Dank; das Eine nur befürdht’ ih: 
Seht euch vor, ed wird die Hand euch zittern 
Und ben Preis des Werkes noch gefährden. 
Baghaft feid ihr; eure Rede ziemet 
Einem Weibe fich, nicht-einem Manne; 

Faßt ein Herz, getrauet euch zu ſchneiden, 
Ich, ein Weib, getraug ‚mich zu dulden. 
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Solches hörend ftand der greife Meifter 
Vor der zarten Jungfrau, ihr in's Antlig, 
In das fromme, ruhig heitre fchauend ; 
Er erbleihte vor dem Muth des Kindes. 
Lange ftand er alfo, endlich wandt’ er 
Langſam ſich der Thüre zu, dem Giechen, 
Was er jest erkundet, zu berichten. 


Aber haftig trat ihm der entgegen 
Ihm zurufend: Meifter, lieber Meifter, 
Bringft mir Leben, Leben und Genefung? 
Sprich e8 aus, erfreue meine Seele! 
O der Sieche nur ermißt im Sammer 
Ganz den Preis des vollen, frifchen Lebens ! 


Ihm erwieberte gefaßt der Meifter : 
Tüchtig hat fürwahr dem blut'gen Dienfte, 
Den zu deiner Heilung du ihr anfinnft, 
Wunderfam! fich diefe Maid bewähret, 
Dir nun ziemt's gebietend zu entfcheiben. 


Aber mit verhülltem Angefichte 
Ab ſich Eehrend winkte Heinrich : Schneider 
Und der Meifter wandte fich zu gehen ; 
Von der Schwelle fchaut’ er noch zurüde, . 
Aber nicht zurüde rief ihn Sener, 


Zu der Maid, die hoffend ungeduldig 
Seiner harrte und bes bittern Todes, 
Kam er, winkte, und ſie folgte freudig. 
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Durch den Kreuzgang in ein heimlich Zimmer 
Führt’ er fie hinein und fchloß bie Thür ab. 


Nicht geheuer gleißte von den Wänden 
Rings befremdlich wunderfam Geräthe; 
KRothbeftrichen ftand ein Zifch inmitten, 
Kettenwerk darauf und blanke Meſſer. 


Und der Meifter hieß fie fich entkleiden; 
Alſo that-fie, willig, fonder Scheue ; 
Nicht die Spangen einzeln erft zu Löfen, 
Riß fie haftig in der Nath die. Kleider, 
Schneller nur dem fcharfen Todesſchnitte 
Shren reinen Bufen zu entblößen. 
Auf des Meiftere Wink beftieg den Zifch fie, 
Legte Hin fich, ließ die zarten Glieder 
Feft mit Riemen und in Eifen fchließen. 


Als der greife Meifter jest des Mädchens 
Sungen Leib erfah, deß nicht ein fchön’rer 
Mocht' auf Erden je gefunden werben, 
Sammert’s ihn im Herzen zum Verzagen, 
Daß fo ſchön fie fei und müffe fterben. 


Aber er ergriff das Erumme Meffer, 
Prüfte defien Schärfe, fand mit nichten 
Sie fo fehneidig, als er wohl begehrte, 
Und er nahm den Schleifftein, ftrich bedächtig 
Hin und her darauf die krumme Klinge, 
Oft mit leifem Finger fie verfuchend, 
Sanfter mocht’ er gern den Tod ihr anthun. 
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Aber draußen wand indeß in Zweifel 
Sich der arme Heinrich, und des Ausgangs 
Harrend ſprach er fo zu feinem Herzen: 
Herz, mein Herz, fei hart in dieſer Stunde, 
Haft nicht felbft die graufe That verfchuldetz 
Hat das fanfte Kind ſich doch ihr Schicfal 
Selbſt erfonnen, felbft ja will fie fterben! 
Wende dich dem Leben zu, ber Freude, 
Laß die Todten ruh'n! der Tod der Unfchuld, 
Solcher Unfhuld Zod ift zu beneiben !- 
Aber du, auf deinem Sterbepfühle » ++ + » 
Weh' mir! Still! — ich will ja, will ja leben, 
Schmelgend, taumelnd in das Leben tauchen, 
Und vergefien diefer Schredensftunde ! 
Beten will ich, bis die That gefchehen, 
Beten, daß zu Stein mein Herz erhärte. 


und die Hände ringend warf und weinend 
Sich vor Gott der Arme; feine Worte 
Quollen ſchier verkehrt aus feinem tiefern 
Beffern Herzen, und er ſchrie zu Gott auf: 
Herr, barmherz'ger Gott, gib Kraft mir Sünder, 
Kraft zu dulden, was du ſelbſt verhängt haft, 
Laß in Demuth mid) mein Siechthum tragen, 
Aber nicht, in deinem Zorn, der Unfchuld 
Schreiend Blut auf meine Seele laden. 


und vom Eſtrich fprang er auf verwandelt, 
Lief den Gang hinab zu jener Kammer, 
Kief und fehrie und rüttelt an der Thüre: 
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Meifter, höre, Meifter! — Der von innen 
Gab die karge Antwort: Wartet, wartet! 

Laß mich ein! fchrie Heinrich z. ber Dagegen: 
Herr, geduldet euch, bald iſt's geſchehen. 
Heinrich fehrie: Halt’ ein! das Kind foll leben! 


Stein und Meffer ließ ber Alte fallen, 
Schloß die Thür auf; Heinrichs Blicke fuchten, 
Zrafen ſchnell die Jungfrau; als fo ſchmählich 
Er die wonniglidhe fah gebunden, 
Weint' er laut und ſprach: Laß gleich fie frei fein! 
Gottes Urtheil mag an mir gefchehen, 
Aber nicht fol diefe für mich büßen. 
Und die Beiden Löften ſchnell das Mädchen, 


Sie nur brach in Klagen aus, fie Eonnte, 
Daß fie leben follte, nicht verwinden. 
Wie doch hab’ ich's, klagte fie, verfchulbdet, 
Daß ich meinen Herrn nicht zu erlöfen, 
Daß ich nicht der reichen Himmelöfrone 
Mehr gewürdigt werden foll? was that ich? 
Euch gebricht der Muth, dep foll ich leiden! 
Wie doch hat die Welt mic, hintergangen, 
Die euch unverzagt vor Allen rühmte ! 


Zog in tiefere Demuth gottergeben 
est der arme Heinrich) nad) der Heimath, 
Wo ihm Hohn bevorftand ; mit dem Siechen 
Abgehärmt, verweint, dad gute Mädchen. 


259 





Aber der die Nieren prüft und Herzen, 
Der nad) feiner Lieb’ und Macht die Beiden 
Schwer verfuchte, fhied von ihrem Elend 
Die Bewährten. Sieh! der böfe Ausſatz 
Wich zur Stunde von dem armen Heinrich, 
Und der gute Ritter von der Aue ' 

Kehrt' in Ehren in die liebe Heimath 
Schön und Eräftig, wie er je gewefen. 


Vor ihm her erfcholl durch Schwabens Gauen 
Schnell der Freudenruf: Er Eehret wieder, 
Kehret rein von feiner Schmach, der Gute! 

Und es eilten Vettern rings und Freunde, 
Eilten feine Mannen ihm entgegen, 

Daß fie Lieb’ und Ehrfurdyt ihm erwieſen. 
Ei, mit welchen Wonnethränen herzten 
Da bie Alten ihre fromme Tochter ! 


Aber auf der Burg wel Feftgewühle, 
Faßt die Halle kaum die Herrn und Frauen, 
Ritter Heinrich theilt den Schwarm, die Jungfrau 
Führt er in den Kreid und fpricht die Worte: 


Hört mid) an, ihr lieben Heren und Sippen; 
Einzig diefer guten Jungfrau ſchuld' ich 
Ehr’ und Leben; frei und ledig ift fie, 
Wie ich ſelbſt; mir räth das Herz zum Weibe 
Sie zu nehmen; alfo wird's gefchehen, 
Wenn ed Gott und euch gefällt; wenn anders, 
Will, fürwahr! ich unverehlicht fterben, 
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Doc euch insgefammt, bei Gottes Hulben, 
Will ich bitten, daß es euch gefalle. 


Und es fprachen Alle: fo geziemt ſich's; 
Und ber Abt trat fegnend zu ben Beiden, 
Die in Andacht auf die Kniee ſanken. 
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Die drei Schweitern. 





Mir find drei Schweftern mit dem Leid vertraut, 
Vom Alter minder ald vom Gram ergraut, 

Zu trauern wohl gewohnt und zu verzichten. 

Und Jede meint, der herbfte fei ihr Schmerz; 
Zritt her, der Dichter kennt das Menfchenherz, 
Dein Amt ift, zwiſchen uns den Zwiſt zu fchlichten. 


Vernimm zuerft das Leid, das mich betraf. 
SH rang erwachend mit der Kindheit Schlaf, 
Die Knospe ſchwoll, ich fühlt' ein heimlich Regen. 
Vom Hauch der Liebe brach die Blüth' hervor, 
Mich zog ein Mann, ein Held zu ſich empor, 
Es trat das volle Leben mir entgegen. 


und mit der Myrte harrt' ich ſchon geſchmückt 
Des Freund's, in dem erſchrocken und entzückt 
Ich ſelber mich verloren und gefunden. 
Die Hochzeitkerzen warfen ihren Schein — 
Da trugen ſeine Leiche ſie herein, 26 
Sein Herzblut floß aus fieben tiefen Wunden. 
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Das Gräßliche, was da ich überlebt, 
Das ift das Bild, bad ewig vor mir ſchwebt, 
Das Bild, dad Tag und Nacht mich macht erfchauern. 
Sch lebe nicht, dem Tod gehör’ ich an 
Und kann nicht fterben! o daß ich's nicht kann! 
Wie lange fol noch dieſe Marter dauern !? 





Die Zweite nahm hierauf das Wort und ſprach: 
Des Blutes ift das Bild, und nicht der Schmad), 
Das biefe wachend ftetö und fchlafend träumet, 
Mich hat ein gleicher Hauch hervorgelodt, 
Gejammert hab’ ich, habe frohgelockt, 

Der Kelch der Liebe hat auch mir gefchäumet. 


Der Lichtfchein fchwand von bed Geliebten Haupt, 
Sch fah ihn felbftifch, feig, von Glanz beraubt, 
Und dennoch, weh’ mir! mußt’ ich noch ihm Lieben. 
Er floh. — Ob ihm gefellt die Schande bleibt, 
Ob irrer Wahnfinn durch die Welt ihn treibt, 
Ic weiß ed nicht — mir ift der Schmerz geblieben. 


Die Dritte nahm hierauf das Wort und ſprach: 
Du finneft zwifchen Weiden ſchwankend nach, 
Und zweifelft noch, für welche zu entſcheiden. 
Geliebet und gelebt, ein menſchlich Loos: 
Nahm auch das Unglüd fie in feinen Schooß, 
Sie Beide fäugend mit der Milch der Leiden. 
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Ich weiß in kurze Rede wohl genug 
Des Leids zu faffen, deinen Urtheilsſpruch 
Soft, Schiebesrichter, du nicht übereilen. 
Vernimm denn, was das beff’re Recht mir giebt, 
Bier Worte nur: ich wurde nie geliebt — 
Du wirft des Leided Palme mir ertheilen. 


San Bito 


Fünf Jahre zur See! dad fechfte Jahr 
Sieht heim mid) Eehren, fo arm ich war. 
Ich bin — id) bin ein gefchlagener Mann, 
Dem nichts auf der Welt gelingen Tann, 
Dem nicht will helfen San Vito! 


Da bin ic, Frau, und reife nicht mehr. 

Wie aber gehft du fo ſchmuck einher? 

Was haft du für fehöne Kleider an? — 

's ift Gottes Segen, mein lieber Mann, 
Wozu mir half San Vito. 


Und ausgebaut da unfer Haus ! 

Wie ſieht's jo räumlich und blank jegt aus. 

Wer half uns dazu, das fage mir an? — 

's ift Gottes Segen, mein lieber Mann, 
Wozu mir half San Vito. 


Und drinnen wie glanzig Alles und rein! 

Das prächtige Bett, der Spiegel, der Schrein! 

Woher uns das Alles? das fage mir an? — 

's ift Gottes Segen, mein lieber Mann, 
Wozu mir half San Vito. 
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Ein luftig Büble, das daher jpringt, 

An dich ſich Elammert und dich umfchlingt ! 

Wer ift das Kind, das fage mir an? — 

Auch Gottes Segen, mein lieber Mann, 
Wozu mir half San Vito. 


Mord Element, zu viel ift zu viel! 
Laß folhen Segen mir aus dem Spiel! 
San Vito her, San Vito hin! 


Sch bin — Gott beſſer's! — ih bin... . ih bin. . 


Hole der Hund San Vito! 


Chamiſſo's Schriften. VI. 


Zweites Lied von der alten Wafchfrau. 
(Siehe Werke III. ©. 62.) 


Es hat euch anzuhören wohl behagt, 
Was ich von meiner Wafchfrau euch gejagt; 
Ihr habt's für eine Fabel wohl gehalten? 
Fürwahr, mir felbft erfcheint fie fabelhaft; 
Der Tod hat längft fie Alle hingerafft, 
Die jung zugleich gewefen mit der Alten. 


Dies werdende Gefchlecht, es Eennt fie nicht, 
Und geht an ihr vorüber ohne "Pflicht 
Und ohne Luft ſich ihrer zu erbarmen. 
Sie fteht allein, Der Arbeit zu gewohnt, 
Hat fie, fo lang’ es ging, ſich nicht gefchont, 
Jetzt aber, wehe der vergeff'nen Armen! 


Jetzt drückt darnieder fie der Jahre Laft, 
Noch ämfig thätig, doc, entkräftet faft, 
Gefteht ſie's ein: „So kann's nicht lange währen. 
Mag's werden, wie's der liebe Gott beftimmt ; 
Wenn er nicht gnädig bald mich zu fi nimmt, — 
Nicht ſchafft's die Hand mehr, — muß Er mid ernähren.‘ 
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So lang’ fie rüftig noch beim Wafchtrog ftand, 
War für den Dürft’gen offen ihre Hand; 

Da mochte fie nicht rechnen und nicht fparen. 
Sie dachte blos: ‚‚ich weiß, wie Hunger thut.“ — 
Vor eure Füße leg’ ich meinen Hut, 

Sie jelber ift im Betteln unerfahren. 


Ihr Frau'n und Herr'n, Gott lohn' es euch zumal, 
Er geb’ euch diefes Weibes Jahre Zahl 

Und fpät dereinft ein gleiches Sterbeiffen ! 
Denn wohl vor allem, was man Güter heißt, 
Sind’s diefe beiden, die man billig preift: 

Ein hohes Alter und ein rein Gewiffen. 
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Spnett. 


3ur Antwort an Trinius. 
(Siehe deutſcher Muſenalmanach auf 1837. S. 38.) 


Der Unhold, der im Schlaf mich überfallen, 
Brad) meine Kraft ohn’ allen Widerftreit; 
Auf meine Bruft ſich legend fchwer und breit 
Riß er in's Fleifch mir ſchmerzlich feine Krallen. 


Sch ſprach: Gefchehe, was dem Heren gefallen! 
Ruf'ſt du, fein Knecht, mich ab? iſt's an ber Zeit? 
Du findeft mich gerüftet und bereit, — 

Er ließ ein Hohngelächter gellend fchallen. 


Ich ſchaute Scharf ihn an; da troff ein Falter 
Angſtſchweiß von meiner Stirn’ herab, da hatt's 
Ein Ende bald mit meinem feden Muth. 


Er ſprach: Geduld! ich fauge blos bein Blut; 
Du meinteft fchon den Tod? nicht aljo, Schag ; 
Sch bin, von dem du fabelteft — das Alter, 
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Sonett. 


Es iſt ja Sommer, wie die Leute ſagen; 
Du, Sonne, ſcheinſt erkaltet und verblaßt; 
Sprich, biſt auch du denn alt geworden, haſt 
Nicht mehr die Kraft, wie in der Jugend Tagen? 


Das Alter, ja! was frommte da zu klagen, 
Das iſt ein arger, unbequemer Gaſt! 
Man lernt wohl noch ſich fügen ſeiner Laſt, 
Das Unvermeidliche getroſt ertragen. 


Es ift ja nur um eined Tages Lauf; 
Naht wird's, ich kann zum Werke nicht mehr fehen 
Und muß wohl ſchon bie Abendfeier halten. 


Ein Vorhang fällt, ein andrer wallet auf; 
Viel gab, deß Wille foll und wird gefchehen ; 
Ich will zum Dankgebet die Hände falten. 
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Evangelium St. Lucae 18. 10. 


Der Pharifäer trat im Tempel vor, 
Stand zuverfichtlich betend vor fich hin 
Und richtete zu Gott den Blid empor: 
Die dank ich, Herr, daß wohl ic) anders bin 
Als andre Menfchen, welche fort und fort 
Nur tradhten nach unredlihem Gewinn ; 
Eh’brecher, Räuber, wie ber Zöllner dort, — 
Ic fafte zwei Mal wöchentlich, entrichte 
Den Behnten und erfülle ganz dein Wort. 
Der Zöllner mit geſenktem Angefichte 
Stand fern und ſchlug an feine Bruft und ſprach: 
Sei Gott mir Sünder gnädig im Gerichte, 
Ich? — welchem von den Beiden ſprech' ich nach? 
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Die ftille Gemeinde. 


Der Mufe folgt nad) der Bretagne Strand ; 

Altar und Thron find umgeftürzt, der Schreden 

Herrſcht über Blut und Trümmern rings im Land. 
Doch Bilder nicht des Blutes aufzudeden, 

Lenkt fie nach jenen Dünen ihre Schritte, 

Dort wird aus Leid den Troſt fie auferweden. 
Seht dort die Bauern, treu der Väter Sitte, 

Einfält'gen Herzens beten, dulden, harren — 

Ein Mann des Schredens droht in ihrer Mitte: 
Die Kirchen fted’ ich euch in Brand, ihr Starren, 

Die ihr noch hängt am .alten Aberglauben 

Und bei verjährtem Unfinn wollt beharren. 
Darauf ein Greis: Wirft nicht die Stern’ uns rauben, 

Die werden Thurm und Gloden überdauern 

Uns mahnend an den Schöpfer doch zu glauben. 
Das Wort ward That: um die gefchwärzten Mauern 

Sah man, die Blide himmelwärts gewandt, 

Den frommen Landmann ftillergeben trauern. 
Ein frech Soldatenvold ward hergefandt 

Die widerfpenftig ftarre Brut zu zwingen, 

Und läfternd ward ber Heiland nur genannt. 
Noch hört nicht auf allnächtlich zu vollbringen 

Die gottgewollte Bahn das Sternenheer 

Dem Schöpfer mahnend Huld’gung darzubringen. 
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Was glimmt dort für ein Stern auf hohem Meer? 
Was regt fih in den Buchten, leife, leiſe? 
Was fchleicdht zum Strande von den Dünen her? 

Es fahren Boote, ſchwenken ſich zum Kreife, 
Man hört die Welle nur, die brandend bricht, 
Still rubern Männer, Weiber, Kinder, Greife. 

Dort fern auf hohem Meer das Eleine Licht, 
Das ift der Stern, dem, unter Gottes Hut, 
Die Schaar fich zugewandt mit Zuverficht. 

Ein ſchwanker Nahen auf bewegter Fluth, 

Das ift der Tempel, ift des Heren Altar, 
Worüber ausgefpannt ber Himmel ruht. 

Und am Altare fteht im weißen Baar, 

Der feft geblieben in der Zrübfal Stunde, 
Der Hirt, der alte, der bedrängten Schaar. 

Und der Geädhtete, den in der Runde 
Die gläubige Gemeinde hat umgeben, 
Vollbringt das Opfer nad) dem neuen Bunde ; 

Dann betet er: Herr über Zod und Leben, 
Erhör' uns du: vergib uns unf're Schuld, 
Wie felber unfern Schuld’gern wir vergeben. 

. Wir beten: nimm von uns in beiner Huld 
Den bittern Kelch, den du uns auserfehen, 
Wenn nicht, gib ihn zu leeren uns Gebulb. 

Denn bein, nicht unfer Wille foll gefchehen, 

Dein ift die Kraft, dein ift die Herrlichkeit, 
Und ewig wird allein dein Reich beftehen. 

Wir Kinder Frankreichs beten allezeit : 

Nicht wende du im Zorn dein Angeficht 
Bon unferm Land und unf’rer Obrigkeit. 
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Geh’ nicht, o Herr, mit ihnen in’s Gericht, 
Die frevelnd ſich aus deiner Hand gewunden, 
Was fie gethan, fie wiffen’s felber nicht. 
Ihr aber die den Herrn zu allen Stunden 
Einmüthiglicy bekannt, und Troſt hienieden 
In Lieb’ und Glaub’ und Hoffnung habt gefunden, 
Kehrt heim verföhnten Herzens und mit Frieden, 
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Thue es lieber nicht! 


(Iuftus Möjer, patriotifche Phantafien, Berlin 1776, II. p. 492. 497.) 


Zu Holten bei der Burg vor langen Jahren, 
Erzählt uns Möfer, gab es in der Schaar 
Der Bauern, die dem Gutsherrn pflidhtjg waren, 

Ein ſchlichtes, frommes, altes Ehepaar, 

Dep Tochter Sylika ganz unbeftritten 
Die: ſchönſte aller Bauerdirnen war. 

Sie ward vom jungen Burgherrn wohlgelitten, 
Der einſt im Feld, wo er allein ſie fand, 

Es wagte, ſie um einen Kuß zu bitten. 

Sie hätt's gethan wohl ohne Widerſtand, 
Jedoch die Mutter, die da außer Sicht 
Im nächſten Garten hinter'm Zaune ſtand, 

Die Mutter rief ihr zu: Thu's lieber nicht, 
Thu's nicht, mein Kind, das will ſich nicht gehören, 
D'raus möchte leicht erwachſen eine Pflicht. 

Der Junker thät auf Ritter-Ehre fchwören, 

Er werde fo geheim den Kuß ihr geben, 
Daß keine Zeugen feien zu verhören ; 

Doch Eonnt’ er nicht der Mutter Zweifel heben, 
Sie ſprach: Das fei dem Manne vorbehalten, 
Und wie ber Alte meint, fo fei es eben. 
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Und felb’gen Abends, ald am Heerd die Alten 
Einmüthig faßen, trug die Mutter vor 
Ausführlich, wie die Sache fich verhalten. 

Es Eraste ſich der Alte hinter'm Ohr, 

Ermwägend, wie man dies und jenes beute, 
Bid er, ein kluger Mann, den Rath erkohr: 

Nicht mich betrifft's allein, nein, alle Keute, 

Die zu der Burg gehören; füßt einmal 
Der. Junker unf'rer Mädchen eine heute, 

So hat er's morgen nad) belich’ger Wahl, 

Und füßt, die er nur will; da muß ich fragen 
Die andern pflicht'gen Bauern allzumal, 

Und alfo that er; kaum begann’s zu tagen, 

Hat er den Hör’gen, ohn’ es zu verfchieben, 
Die ganze Sache haarklein vorgetragen, 

Und bei dem Ausſpruch ift eö dann geblieben: 
„Das darf von eurem Mädchen nicht gefchehen, 
Und würd’ auch felb’ger Kuß nicht angeſchrieben. 

Denn fehlen Zeugen, die die That geſehen, 

So haben die Juriſten noch den Eid 
Erfunden, um damit zu Leib zu gehen. 

Den Kuß, den ſie empfangen, kann die Maid 
Doch nicht abſchwören, und ſo heißt es: gelt! 
Der Herr iſt im Beſitz, — das wird uns leid; 

Beſitz entſcheidet alles in der Welt,’ 


er hat's gethan? 


„Ich trinke meift nur Waffer aus dem Fluß 
Und kann's mit beftem Willen doch nicht loben, 
Getrunken hab’ ich's mir zum Ueberdruß.’’ 
Und meinen Muth anfcheintich zu erproben, 
Wird, groß und ſchwer, bedrohlich in der Nacht 
In's Haus mir eine Kifte zugefchoben. 
Was foll mir das? wer hat fich das erdacht? 
Nicht pflegt, wer Gutes finnt, fich zu verfteden ; 
Höllenmafchinen gibt's, nehmt euch in Acht! 
Behutfam auf! das Unheil nicht zu weden! — 
Was ftect darin? Blig Hagel! Flafchen ſeh' ich 
Die Schönen blankverzinnten Hälfe reden, — 
Champagner Zlafchen! Nein — verfteinert ſteh' ich; 
Es ſpukt, es geht nicht zu mit rechten Dingen. 
Wer ift in Deutfchland ſolchen Streiches fähig !? 
„und welche Lieder wollt’ ich da nicht fingen !’’ 
Ach nein! mit meinem Singen ift’ö vorbei, 
Die Muf’ entwichen und gelähmt die Schwingen. 
Lebend’ger Geift in diefen Flaſchen fei 
Ein Liebesbalfam meiner Franken Bruft, 
Erweckſt du gleich nicht mehr den alten Mai. 
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„Ich liebe wohl geliebt zu fein.’ Gewußt 
Hat das der Freundliche, der dich gefendet, 
Und wohl empfand audy) er die gleiche Luft. 

Der Liebe, die dich edlen Tran gefpendet, 
Geweihet fei andächtig immerdar, 

Und werde fonder Liebe nie verjchwenbet. 

Mir fcheint am Abend fpät der Himmel Klar, 
Der rothe Streif, das ift der Liebe Gluth; — 
Reicht einen Trunk von meinem Wein mir dar: 

Denn, wen die Tiebe bettet, ruhet gut. 
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Traum und Erwachen. 


Das ift der Schein nicht heimifcher Geftirne: 
Wohin mit mir, du fchwanfes Bretterhaus? 
Es wird mir wüft und fchmerzt mich im Gehirne 
Bom tollen Rollen, Schwirren und Gefaus. 
Du fächelft keine Kühlung meiner Stirne, 
Großmächt'ger Wind, und weh'ſt die Gluth nicht aus, 
Du fülleft unf'res Schwanentleides Schwingen, 
Uns, räthjelhaft an welches Ziel, zu bringen. 


Du ſchwankes Bretterhaus, wohin mit mir? 
Mir wird es, der das Steuer hält, nicht fagen ; 
Ein Fremder bin ich unter Fremden hier, — 
Der Wind —? ja doch! ich fol den Wind es fragen; 
Es fchlafend abzumarten dürfte fchier 
Das Befte fein. — — Die Augen zugefchlagen ! 
Orkan, du magft mich wiegen. — Schlafen? Schlafen! — 
Wachen und handeln einft vielleicht im Hafen. 


Wohin mit mir, du fieberhafter Traum? 
Zeit ift es, daß ich deinen Schleier Lüfte, 
Auf, meine Augen! — Grüner Waldesraum, — 
Pandanen, — warme Sonne, — würz'ge Düfte, — 
Dort tauchet fchlank und kühn der Cocosbaum 
Sein ftolges Haupt in tiefazurne Lüfte ; 
Ein friedlich Meer befpühlet hier Korallen 
Und Brandungstofen Hör’ ich fernher Hallen. 


279 


Hier ift gut Hütten bauen! — Sich‘, Kadu!? 
Du willſt zum Frühtrunk mir den Cocos reichen? 
Ich ſchlief und mir zu Häupten wachteſt du, 
Liebwerthe, treue Seele ſonder Gleichen! 
Was haben wir an Eiſen? ſchaue zu! 
Hier ſiedeln wir uns an; ſieh' dieſe Zeichen, 
Hier unſer Dach, dort weiter ab der Garten; 
Die Hand an's Werk! was willſt du länger warten? 


Kadu, was ſtehſt du trauernd da? wir hatten 
In freud'ger Thatenluſt den Bund geſchloſſen; 
Wie wirſt du bleich? was hefteſt du die matten 
Erſtorb'nen Augen ſtarr auf den Genoſſen? 
Du weichſt vor mir zurück in Waldesſchatten? 
Du biſt, ein Schemen, Luft in Luft zerfloſſen! 
Und ich, der feſt das Leben wollte halten, 
Steh' ſinnend da, ein Spiel von Wahngeſtalten. 


Auf! ſchüttle, junger Dichter, deine Locken! 
Weh' mir! die ſind zu einem Zopf gebunden! — 
Ich ließ mich von Homeros wohl verlocken, 
Nicht achtend auf den ſchnellen Flug der Stunden; 
Stiefletten, Bendel, ſchnell! ich ſeh' erſchrocken, 
Daß ſich bereits der Obriſt eingefunden. — 
Der Wirbel ſchallt: — Herr Lieutnant, nach der Wache! 
Ja, Bücher ſchreiben, das iſt Ihre Sache! 


Ich bin gelähmt, gebannt an dieſe Stelle, 
Im Schlaf, im Traum, mich drückt der Alp wohl gar. 
Erweckt mich! — Ha! dies iſt die Schloßkapelle, 
Die Heimath. Heil, daß es ein Traum nur war! 


— 


Die Thür iſt auf, ich ſpähe von der Schwelle; 
Dort kniet ein Weib und betet am Altar. — 
O meine Mutter! ja du weinſt im Stillen 
Vor Gott um des verlor'nen Sohnes willen. 


Der einz'ge bin ich unter deinen Söhnen, 
An welchem du nur Schmerz erlebet haſt; 
Ich konnt' an dieſe Welt mich nicht gewöhnen, 
Die ſich verſchloß dem ungefügen Gaſt; 
Ich taugte nicht in einem Amt zu fröhnen, — 
So fiel ich Allen und mir ſelbſt zur Laſt. 
Laß, Mutter, mich in Demuth und in Treuen 
Dir dienen und den Brüdern, und bereuen. 


O Mutter, Mutter, laß dein Angeſicht, 
Laß deine lieben Züge nur mich ſchauen, 
Blick her! es wird auf mich das milde Licht 
Des mütterlichen Auges Ruhe thauen; 
Beharrſt du ſtumm und ſtarr? du regſt dich nicht? 
O! mich beſchleicht ein namenloſes Grauen! — 
Und langſam wendeſt du — ich athme freier — 
Nach mir das Haupt, — du greifſt nach deinem Schleier. — 


Weh' mir! ein Schäbel ſtiert, ein morſch Gebein, 
Mich an aus Höhlen ohne Stern und Kraft: 
Du Mutter biſt ja todt, ich ſeh' es ein, 
Was aber brichſt du aus des Grabes Haft? 
Laß ab nach mir zu langen! — Folgen? — Nein! — 
Da, in die dunkle Tiefe? — ſchauderhaft! 
Du ziehſt dir nach hinab mich in die Gruft, 
Sie hält mich, ſchließt ſich über mir! — Luft! Luft! 
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„Wach auf! wach auf!’ — Wer kann herauf beſchwören, 
Den ſchon ber finftre Schlund hinunter ſchlang? 
„Wir find ed, Vater, ftöhnen dic zu hören 
Im Schlaf und röcheln macht uns, ad)! fo bang.’ — 
Dem ird’fchen Scheine foll ich noch gehören? 
Es war der Kampf ein eitler, den ich rang? — 
„Wir wollten dieſe böſen Träume hindern; 
Du biſt erwacht, biſt unter deinen Kindern.“ 


So hat euch wohl die Angſt zu mir getrieben? — 
„Wir find um dich verſammelt.“ — Alle? — gut! 
Laßt mich euch überzählen : fechfe, fieben — 
Und — fagt mir — eure Mutter? — „Mutter ruht. — 
Das will auch ich; bin müde, meine Lieben, 
Drum, fahret wohl! wir find in Gottes Hut. 
Fahr't wohl, ich geb’ euch Allen meinen Gegen. 
Sch will bequemer mich zur Ruhe legen. 
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Gedichte von Ferdinand Freiligrath *). 
(Stuttgart und Tübingen. Gotta’fche Buchhandlung. 1838.) 


Diefe im Jahre 1836 veranftaltete Sammlung ift jegt 
erjt erfchienen, und während fie uns die Verlagshandlung 
vorenthalten hat, haben die in Zafchenbüchern und Tages: 
blättern zerftreuten Gedichte Freiligrath's ſo allgemeine An: 
erkennung gefunden, daß eine bloße Anzeige des Buches die 
Beurtheilung und Anpreifung deffelben überflüffig macht. 

Es ift erfreulih, daß in unferer Zeit, wo, wie im polis 
tifchen Leben der Völker, fo auch in Wiffenfhaft und Kunft, 
die Maffen Theil an der allgemeinen Bewegung nehmen, 
die zu leiten fonft einzelnen Hochgeftellten vorbehalten war, 
fid) Doch der gottbegabte Dichter Bahn bricht, und von fei- 
ner Nation gewürdigt wird. 

Allerdings habent sua fata libelli; allerdings koͤnnen 
die Umftände den Dichter begünftigen. Auf die Frau von 
Stael und auf Byron zogen fhon ihr Name und ihre Stel: 
lung die Augen ber Welt; aber nicht minder als ihnen ift 
dem Sohne feiner Lieder, Beranger, ein europdifcher Ruf . 
zu Theil geworden, und die Schriften von Lucian und Jo— 
ſeph Bonaparte find unbeachtet untergegangen. Parteien 
und Coterieen mühen fich vergebens, ihre geführten Günft- 
linge mit falfhem Purpur zu befleidenz; wird auch biefen 
Afterfürften die Aufmerkfamfeit eines Tages zugewendet, 
rächt fi) doch bald an ihnen der Hohn, und die Nacht ber 
Vergeſſenheit fchließt ſich über ihnen zu. 


*) Aus vem Gefellfchafter 1838, 30. Juni. No. 104. 
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Die Kunft, die Blüthe des Volkslebens, muß in ihm 
lebendige Wurzeln haben und ſich darüber erheben, um wie 
derum auf daffelbe einzumirfen. Seiner Volksthuͤmlichkeit 
verdankt Beranger die Dichterkrone. Horace Vernet ift der 
Beranger der Malerei. Beiden vergleichbar, bei entjchiede 
ner Verfchiedenartigkeit der Volksthuͤmlichkeit und Eigen: 
thuͤmlichkeit, hat fich unter unfern jüngeren Dichtern Ana: 
ftafius Grün die Vorliebe Deutfchlands erworben. ein 
Gefang hallt in alle gefelligen Fragen, die die Zeit anregt, 
und den, der feiner Zeit genug gethan, wird die Nachwelt 
nicht vergeffen. Lenau hat mit Eräftiger Individualität ſich 
bald bemerkbar gemacht. Freiligrath, an Eigenthümlichkeit, 
Urfprünglichkeit, Kraft und Fülle der Poefie Keinem nad) 
ftehend, hat ohne Fürfprache durch die bloße Macht feines 
Geſanges die Aufmerkfamfeit, die er verdient, erzwungen. 

Menn unter den neueren Dichterwerfen Wieland der 
Schmied von Simrod die allgemeine Zheilnahme nidt 
erweckt hat, die er mir zu verdienen fcheint, fo ift es wohl 
dem Umftand zuzufchreiben, daß diefe Dichtung, ſich dem 
Sagenkreis der Nibelungen anreihend, in die Gegenmart 
nicht eingreift, und die gefchäftige Zeit an einem Kunftwerf 
größeren Umfangs vorübereilt, das fie der Gelehrfamkeit 
überweifen zu Eönnen glaubt. Wenn unter älteren Dichtern 
Trinius unbeachtet geblieben ift und feine Wilhelms: 
Schlucht nicht genannt wird, fo rührt es daher, daß diefes 
Dichterwerk zwar gedrudt (Dramatifhe Ausftellun: 
gen von KB. Trinius. Berlin 1820) aber nicht an: 
gezeigt worden ift: man hat es nicht mißachtet, Faber deſſen 
Dafein wirklich nicht erfahren. 

Wie zu Sciller’8 Zeit die Erdftige Eigenthuͤmlichkeit 
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diefes Dichters vielen Nacheiferern zum Vorbild diente; wie 
in unfern Zagen Heine's Sangesweife vielfachen Wiederhall 
geweckt hat, alfo beginnt auch Freiligrath’8. Einwirkung in 
der deutfchen Lyrik bemerkbar zu werden. Nachahmer fuchen 
ſich die Vortheile feiner Technik anzueignen und ftudiren ſich 
in feine Manier ein, während Andere von feinem Geifte be: 
fruchtet werden. Sch werde felbft an manchem meiner neue: 
ven Lieder diefe Einwirkung gemahr. | 

Die hier befprochene Sammlung ift „den Dichtern Abel: 
bert von Chamiffo und Guftav Schwab‘ gewidmet. Es hat 
bereits ein Gedicht, in welchem Freiligrath meinen Namen 
genannt hat, zu der Bemerkung verleitet: er fuche auf diefe 
Meife ſich beliebt zu machen. Sch glaube diefe Beſchuldi— 
gung, zu welcher ich die Veranlaffung geweſen bin, zurüd: 
mweifen zu dürfen. Allerdings hat fich Sreiligrath bei mir 
beliebt gemacht; zuerft, wie bei allen Freunden der Poefie, 
durch den Reihthum und die Fülle feiner Ader, durch die 
Urfprünglichkeit und Gewalt feines Gefanges. Alfo nahm 
ich (1835) in den deutfchen Muſen-Almanach, der haupt: 
fachlich dazu beftimmt fein foll, folhen Dichtern Eingang 
zu verfchaffen, die erfien Gedichte, die ich von Freiligrath 
fah, mit einer Freude auf, die mir felten in gleichem Maaße 
zu Theil geworden ift. Sch habe in der Folge aus feinen 
Liedern aud) den Sänger perfönlich fchägen und lieben ge: 
lernt, den liebwerthen, befcheidenen, fremdem WVerdienft be: 
geiftert huldigenden Sänger, der nicht ſich nur’ vergöttern 
will, nicht fich nur in der Dichtung liebt, fondern unbedingt 
unbefangen Flammen fängt, fo bald ihm der Funke der 
Poefie entgegenfprüht. 

Sch überlaffe e8 Anderen, Freiligrath mit Platen von 
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Hallermünde, dem er nach deſſen Tod einen Lorbeerfranz ge⸗ 
flochten hat, zu vergleichen. — Man fchlage in der Samm- 
lung die Gedichte nah: „OATZZETZ" ©. 207. „Der 
ausgewanderte Dichter.‘ ©. 234. „Bei Grabbe's Tod.” 
©. 251. u. a. m. 

Mas aber Freiligrath vermocht hat, die Zuneigung , die 
er mir eingeflößt, zu erwiedern, will ich aufdeden. Ich habe 
mich veranlaßt gefunden, in vertrauter Mittheilung den jun 
gen Dichter auf Abwege aufmerkfam zu machen, welche ein: 
zufchlagen er verleitet werden könnte, und habe gegen ihn 
über Gedichte, die er fpäter unterdrüdt hat, den fchärfften 
Tadel, den je die Kritik hätte ergießen Eönnen, ſchonungslos 
ausgefprochen. 

Daher bie. gerligte mir fchmeichelhafte Stelle jenes Ge 
dichte, daher mein Name vor der Sammlung feiner Lieder. 





Heber Beranger und das franzöfifche Volkslied *). 


La chanson, das franzöfifche Volkslied, vertritt ſchon 
früh in der Gefchichte des franzöfifchen Volkes die Stelle, 
die fpäter die Preffe, vorzüglich die periodifche, in der Welt 
unferer Gefittung eingenommen hat. Die chanson ift, wenn 
gleich Keine felbftftändige Macht, doc, das Organ’ einer 
Macht, das Drgan der Meinung bald des Volkes, bald der 
Parteien im Volke. Das Bolt macht fich feine Lieder und 
Riederdichter, wie die öffentliche Meinung ihre Journale und 
Sournaliften erzeugt, und das Lieb oder das Blatt, die kei⸗ 
nen Anklang finden, find wie nicht vorhanden. Laͤßt ſich 
aud) nicht wegleugnen, daß zwifchen der Meinung und ihren 
Drganen eine gemiffe fich fleigernde Wechfelmirkung ftatt» 
findet, fo ift e8 doch nicht minder wahr, daß den Wortfuͤh⸗ 
tern der Maffen Eeine andere Macht, als die. der Maffen 
felbft zu Gebote fteht, und daß fie diefelben nur in der bes 
zeichneten Richtung fortzuführen vermögen. La chanson, die 
volksthümliche, nicht zu unterdrüdende Freiheit der Franzo⸗ 
fen,. vertritt bei ihnen die Stelle anderer Freiheiten (Rede, 
Preßfreiheit, Petitionsrecht u. f. m.)$ die, wie das Beiſpiel 
Englands ung lehrt, in bedrohlichen Zeiten das Sicherheitss 
ventil des Dampfkeffels find. Der Franzos verfingt feinen 


Vorrede zu „Beranger's Lieber. Auswahl in freier Bearbeitung von 
A. v. Chamiſſo u. Fr. Freiherr Gaudy. Leipzig 1838. 
Chamiſſo's Schriften, VI. 13 
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Kummer, feine Noth, feinen Groll, feinen Haß, und die 
chanson fagt felbft: tout finit par des chansons. 

Beranger, ber volsthümliche Dichter Frankreichs, fein 
chansonnier, feine Liederftimme, gehört der abgelaufenen 
Epoche der Reftauration anz er beginnt unter dem Kaifer: 
reich und ragt nur mit wenigen Liedern in die Zeit, die mit 
dem Sturze der alten Dynaftie anhebt, herüber. Unter dem 
Eroberer leiht er der Sehnfucht nach Frieden feine Stimme. 
Der Reftauration tritt er nicht unmittelbar feindlich entges 
genz erft ald fie von der Ordnung, bie fie eingeführt hat, 
ablenkt, und die unfelige ruͤckgaͤngige Bahn einfchlägt, die 
fie unaufhaltfam den verhängnißvollen drei Tagen zuführt, 
fehrt er ſich entfchieden gegen biefelbe, und vertritt ihr une 
abtäffig hemmend den Weg des Verderbens. Er kann als 
ein Confervativer bezeichnet werben in dem Sinne, daß er 
den gefeglicy eingenommenen Boden vertheidigt, und ber 
Angriff auch als Nothwehr erfcheint, wo er für dasjenige 
kaͤmpft, was aus der Zeit der Republik und des Kaiferreis 
ches in das Leben und in die Sitten des Volkes Übergegan- 
gen ift. Nun befingt er den Glanz, den der Gemwaltige, vor 
bem er nie das Knie gebeugt, über das ftolz durch ihn ges 
wordene Stanfreich verbreitet hatz er troͤſtet und ermuthiget 
das Unglüd, raͤcht den Gekraͤnkten und uͤberſchuͤttet mit 
Spott die Anmaßung derer, die zu ernten eilen, wo fie nicht 
gefäet. Er verfolgt mit unbarmherzigem Hohn die Abtruͤn⸗ 
nigen des Kaifertbums, den wiederauftauchenden Spuk des 
vermorfchten Lehnweſens, die Höflinge, die Sefuiten, den 
hab- und herrfchfüchtigen Clerus. Eben fo unabhängig als 
unbeftechlich beharrt er als Freiwilliger unter den Vorkaͤm— 
pfern des Widerſtandes; die unrathfame Verfolgung, die er 
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erduldet, ermüdet und erbittert ihn nicht; fie fteigert zugleich 
die Volksgunſt, die ihn trägt, und feine Laune und Sing. 
luft, und von dem Gefängniß aus, zu dem. er wiederholt 
verurtheilt wird, ſchwirren unausgefegt feine Xiederpfeile 
zahlreicher und ficherer nach ihrem Ziele. 

Nach der Sulirevolution, zu welcher er fich ruͤhmt mit: 
gewirkt zu haben, wendet er fich von der Beute ab, wei— 
fet jedes Anerbieten feiner an das Staatsruder gelangten 
Freunde zuruͤck, nimmt von ihnen Abfchied, legt fein Sai— 
tenfpiel und den Bogen Apolls nieder, und tritt, dürftig wie 
zuvor, von dem Schauplag ab. Seine Rolle ift ausgefpielt. 

Wie man einerfeits in Beranger den außerordentlichen 
Dichter bewundern muß, dem alle Töne zu Gebote ftehen, 
der bald die Sprache des alten Soldaten oder die ber unte- 
ren Volksklaffen redet, und bald dem LKiede, zum Erftaunen, 
eine Erhabenheit und Fülle der Poefie verleiht, die man ver— 
geblich bei den franzöfifchen Glaffikern fucht, fo kann man 
anbererfeits nicht umhin, der Lauterkeit feiner Gefinnung 
und der Reinheit feines Charakters Gerechtigkeit widerfah- 
ven zu laffen. Er ift ein Mann, dem man wohl als Gegner 
feindlich entgegentreten, dem man aber nicht feine ganze 
Achtung verfagen kann. 

Aber Gefinnung und Charakter find eben die Wurzefn 
feiner Poeſie, ohne diefelben würde er nur ein Mann von 
Zalent fein, wie e8 deren andere giebt, nicht der Dichter, der 
alle überragt. „Mes chansons, c’est moi. — Le peuple 
c’est ma muse.* Meine Lieder find ich felbft, das Volk ift 
meine Mufe; diefem fchlichten Zeugniß, welches er von ſich 
felber ablegt, ift nichts hinzuzufügen, 

Beranger, in gutem Kriege mit der Geiftlichkeit begrif: 
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fen, an welcher er des Weltlichen fo viel zu firafen hat, und 
fpöttifch den menfchlichen Aufpug der Religion (la livree du 
catholieisme) abzureißen bemüht, ift darum nicht der Gott⸗ 
lofigkeit zu zeihen. Er zeichnet fich vielmehr durch religiöfe 
Ueberzeugung vor ben gleichzeitigen franzöfifchen Literatoren 
aus, und die chriftlichen Tugenden, Glaube, Hoffnung und 
Liebe, liegen offenbar der Philanthropie, die er eindringlich 
einprägt, zum Grunde *). 

Der Gegenfag, in welchem die verfchiebene Volksthuͤm⸗ 
lichkeit der Franzoſen und der Deutſchen ſich in Hinſicht auf 
Sitten in ihrer Volkspoeſie und in ihrer Literatur abſpie— 
gelt, muͤßte zuvoͤrderſt wohl erwogen werden, bevor Beran⸗ 
ger unter dieſem Geſichtspunkt beurtheilt werden koͤnnte. 
Das franzoͤſiſche Volkslied iſt weſentlich frivol. Les rondes 
(Reigen, das allein echt franzoͤſiſche Volkslied, nach welchem 
getanzt wird) find ohne Ausnahme ber Art, daß fich der 
Fremde höchlich verwundert, fie auch in gefitteten Kreifen 
ohne Arg im Schwange zu finden. In der höhern Kiteratur 
befingt der Franzos les faveurs de Glycere und sa belle 
maitresse, wo der ehrbare Deutfche in der Regel feine Liebe, 
feine Braut, feine Frau und feine Kinder meint; das alles 
kann ber Franzos auch haben, aber es fällt ihm nicht ein, 
daß man es befingen koͤnne. In diefem Betracht unterfcheis 
det fi) Beranger nicht von andern Franzoſen; er befingt 
hergebrachter Weife die Luft. Bon etlichen unfittlicheren Kies 
dern, die, fei e8 zu feiner Ehre gefagt, zu feinen ſchwaͤchſten 
Erzeugniffen gehören, fagt er felber, fie hätten guten Vor⸗ 
ſchub feinen politifhen Gefängen geleiftet, die ohne ihr Ge- 


*) Stiche unter andern Liedern: AltsMütterchen. 
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leit minder leicht fo weithin, fo tief hinab und fo hoch hin- 
auf gedrungen wären. Er Eennt fein Volk. 


Mir haben in diefer Hinficht unfern Autor oft mehr ver: 
deutfcht als überfegt. Er felbft kommt in manchen feiner 
Dichtungen und Sittengemälde dem deutfchen Geifte näher, 
als irgend einer feiner Landsleute, die er alle an poetifcher 
Tiefe übertrifft *). 


Der chansonnier Beranger hat feine Zeit ausgefüllt; 
feine chansons werden diefe Zeit, nachdem fie abgelaufen ift, 
überdauern, theils ald Monumente derfelben, theild wegen 
ihres eigenen poetifchen Werthes. Wir übergeben gegenmwär- 
tigen Auszug, in welchem wir vermittelnd eine merkwürdige 
Erfcheinung der deutfchen gelehrten Welt näher zu rüden 
verfucht haben, dem Gefchichtsforfcher, welcher ihm einen 
Platz in feiner Bibliothek neben den Denkfchriften, die die 
Reftauration betreffen, anmweifen mag, und dem Sreunde ber 
Poeſie, der unter der gefammten europäifchen Literatur nach 
ihren verfihiedenartigen Blüthen forfht. Manche Lieder 
durften aus diefer Sammlung nicht ausgefchloffen werden, 
die außerhalb derfelben zu erfcheinen fich nicht eignen würden. 
Manche, im fchnellen Laufe der Zeit veraltet, hätten bereits 
zu ihrem beffern Verſtaͤndniß hiftorifcher Erläuterungen be: 
durft, die wir jedoch zu geben uns nicht berufen gefühlt har 
ben. Daß wir nicht Sinn und Inhalt vertreten wollen, bes 
darf nicht bevormwortet zu twerden. Unfere Zeitungen leihen 
arglos ihren Wiederhall Declamationen der englifchen und 


) 3.B.derewigeIupde, vie rothe Hanne, der Winter, die 
Schwalbenu.f.w. 
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franzöfifchen Rednerbühnen, die oft grell genug ihrem eige- 
nen Einne mwiderfprechen. Wer zum Beifpiel möchte ſich bes 
leidigt fühlen, daß zu jener Zeit der Franzos, felbft mit Un— 
recht, wider die Fremden eifert, bie fein Vaterland über: 
zogen, und ihn in feiner Hauptftadt gedemüthigt haben? 


— — — — 


Ueber die Hawaiifche Sprache. 


(Sragmente aus der am 12. Januar 1837 in der Akademie 
der Wiffenfchaften zu Berlin gehaltenen Vorleſung.) 


As ich jüngft (im Winter 1834— 1835) behufs einer 
neuen Ausgabe die Bemerkungen und Anfichten überlas, 
welche ich auf der Romanzoff’fchen Entdedungsreife (1815 
—1818) gefammelt und bald nach der Heimkehr für den 
Druck verfaßt hatte, ward ich gewahr, wie feither diefe Blät- 
ter im fchnellen Fortgang der Weltgefchichte und der Wiffen- 
Schaft veraltet find. Die Zukunft, in die ich blickte, ift Ver— 
gangenheit geworden; Fragen, die ich abzuhandeln berufen 
war, hat die Erfahrung befeitiget, und wo ich, in tiefer Fin— 
fterniß tappend, errathen mußte, ift jegt der Forfcher berech: 
tigt eine Elare Einficht zu verlangen. 

As die Sprache von Hawaii in meinem Ohr erklang, 
und ic) fie ſelbſt zum nothdürftigen Verſtaͤndniß innerhalb 
eines engen Kreifes von Begriffen mit den Eingebornen 
ſprach, war noch Eein Verfuh gemacht worden, fie der 
Schrift anzuvertrauen; jegt ift fie zu einer Bücherfprache 
geworden, und von diefen Inſeln, die der unermeßliche 
Ocean, aus dejfen Mitte fie emportauchen, mit ung verbin= 
bet, find uns. bereits der Drudfchriften genug zugefommen, 
um einem gründlichen Sprachſtudium zu Grunde gelegt zu 
werden. 
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MWilhelm vu Humboldt fhidte fih an, auf bie 
Sprachen Polynefiens das Licht feines Auges auszuftrahlen. 
— Diefes Auge hat fi gefchloffen. 

Sch habe geglaubt, in meiner Neife und in meinen früs 
heren Berfuchen meinen Beruf zu erkennen, meine legte 
Kraft daran zu fegen, diefes Feld der Sprachforſchung urbar 
zu machen. 

Ich habe unternommen, aus den mir vorliegenden Büs 
chern die Damaiifche Sprache zu erlernen. Sch habe mir 
porgefegt, eine Grammatik und ein Wörterbuch derfelben zu 
verfaffen. Ich behalte mir fchließlich vor, diefelbe, nachdem 
ic) fie mir angeeignet, mit anderen Sprachen oder Mund: 
arten deſſelben Stammes zu vergleichen, welche uns durch 
Druckſchriften, Grammatiken und Vocabularien zugänglic) 
geworden find. 

Bei dem Umfang des unternommenen Werkes vermag 
ich heute nur eine Vorarbeit dbarzubringen, für welche ich die 
Nachſicht der Sprachforfcher anfprechen muß. Sch verfuche 
etliche Grundzüge der Hawaiifhen Grammatik nad) eigener 
Auffaffung zu entwerfen. 


(Hier folgt ein Verzeichniß von durch die Mifftonare veranftaltes 
ten Ueberfegungen aus ber heiligen Schrift, Katechismen und 
Lehrbüchern über die Anfangsgründe des Wiſſens, 3. B. das 
ABCBuch, das Rechnen der Kinder, das Kopfrechnen, fo wie 
ein Kalender. Nach Mittheilung der Zitel der einzelnen Schrifs 
ten fährt Chamiffo fort :) 

Beim Entwerfen des obigen Verzeichniffes drängte fich 
uns fchmerzlich die Bemerkung auf, daß unter diefen Schrife 
ten, und wohl unter allen, die aus der Preffe der Miffion 
hervorgegangen, und fämmtlich in der Abficht verfaßt find, 
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dem Hamaiier die ihm fo fremde Welt unferer Gefittung zu 
eröffnen, Feine einzige dem Zwecke gewidmet ift, das Alter 
thümlich = Volksthümliche diefes Menfchenftammes in der 
Erinnerung feftzuhalten, wenn der Fortgang der Gefchichte 
das Alte vor der aufgehenden neuen Zeit dem Untergang 
weiht. Gefellige Zuftände, Sasungen, Bräuche, Gefchichte, 
Sagen, Götterlehre, Cultus; die Sprache felbft der Liturs 
gie, die eine von der lebenden abweichende zu fein gefagt 
wird; alle Schlüffel zu einem der wichtigften Näthfel, welche 
die Gefchichte des Menfchengefchlechtes und feiner Wane 
derungen auf ber Erde darbietet, werdenvon ung felbft in der 
Stunde, wo fie in unfere Hände gegeben find, in das Meer 
der Vergeffenheit verfenkt. Sollte man diefen frommen Mifs 
fionaren nicht zurufen: Er ift auch von Gott der Durft nad) 
Erfenntniß, der den Menfchen von dem Vieh unterfcheidet, 
und es ift nicht Sünde, wenn er auf feine eigene Gefchichte 
zurüc zu ſchauen begehrt, worin ſich Gott im Fortfchritt 
offenbaret. Aber zu fpät! bevor fich das Neue geftaltet hat, 
iſt das Alte bereits verfchollen. 

As wir gleichzeitig den Vorrath Tahitiſcher Bücher 
durchmufterten, hatten wir die Freude, darunter E Ture 
na Huahine nei anzutreffen, dies ift: Das Geſetz 
von Huahine hier, gedrudt zu Huahine 1826, 36 Seis 
ten, 8. Noch ift Eein heimifches Gefeßbuch von der Preffe 
von Honolulu hervorgegangen. Noch hat zu Hawaii unter 
der Einwirkung der Miffionare Eein Fortfchritt der Art bie 
Segnungen bes Evangelii bezeichnet. 

Wenn man die Zuftände diefes Volkes, das auf feinen 
meerumfpülten fonnigen Wohnfigen mit frifcher Sreudigkeit 
der Luft lebte und dem Augenblid, mit den kuͤnſtlichen Wuns 
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dern unferer Gefittung vergleicht, wird man nicht erwarten, 
daß folche zu befprechen, feine Sprache ausreichen mwerbe. 
Dinge und Begriffe waren ihm gleich fremd und unerhört: 
unfere mwinterlihe Natur, das Eifen, die ung fröhnenden 
Thiere, mit denen wir der Fargen Erde unfere Nahrung 
abfümmern; die Stadt mit ihren Bauten, Straßen, 
Brüden; das Geld, die Schrift, die Buchdruderei; die 
Theilung der Gewerbe; unfere Wiffenfhaft, unfere grüs 
beinde Philofophie — — wird von allem Fremden nicht 
aud mit fremden Morten geredet werden müffen? Aber 
die Eindlihe Sprache fügt fich mit unerwarteter Schmieg- 
famkeit, und von dem Allen fpricht man mit dem Hamalier 
mit feinen eignen Worten *). 


) Was fonft vie Abhandlung enthält, ift rein grammatifchen Inhalts, 
Wir haben aber geglaubt, vie hier mitgetheilten Stellen unfern Lefern nicht 
vorenthalten zu dürfen, da fie unfersd Erachtens ebenfo als Belege für dasjenige 
dienen, was wir von Chamiſſo's Liebe zu ven Naturvölfern gefagt haben, als 
zu dem Beften gehören, was er in Profa gefchrieben Hat. i 
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DOrucfebler. 





Im 1. Theil: 

©. 48 legte Zeile (Note) lied Vorſitz 

— 112 beim Datum des Bricfes lies 1806 

— 366 3. 5 v. u. (Zert) lies Orden ft, Oeden. 
Im 2. Theil: 

©. 633. Av. u. (Note) lies ftarb ftatt ward, 

— 733.100. o. lies Anderer, 

— 122 — 170. o. lies war ftatt wär”. 

— 186 — 9. 0. lies Prärogative. 

— 189 — 10,0, lies Elendigkeiten. 

Es bittet diefe und andere Fehler, welche ihm wohl entgangen 
fein mögen, wegen feiner Entfernung vom Drudort zu entfchuldigen 
| Der Herausgeber. 
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